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ugufts Angelegenheiten befanden 1704. 
fich in der ſchlimmſten Lage. Er Ausuſts 
ſahe ſeine Staaten von einem und Pob: 
Fuͤrſten angegriffen, der unter tand 9 

i 8 ſtand. 
dem Vorwand, Pohlens Joch zu zerbrechen, 

ihm ein tauſendmal haͤrters auflegte. Doch 

verließ er ſich noch auf ein Huͤlfsmittel, das 

er für kraͤftiger hielt, als es in der That war. 

Das noch einmal gegen Frankreich vereinig⸗ 

te Europa, konnte kaum der Macht deſſel⸗ 

ben das Gleichgewicht halten. Das ganze | 

Reich, zween Churfuͤrſten ausgenommen, 

hatte ſich gegen Frankreich bewaffnet, und 

fabe die Franzoſen, durch einen glücklichen 

Anfang ermuntert, an der Donau weit und 

A 7 breit 


1704. 


Seine 
Hoffnun⸗ 
gen. 


Hinder⸗ 
uiſſe die ſich 
entgegenſe⸗ 


gen. 
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breit Brandſchatzungen ausſchreiben und 
Schrecken verbreiten. 

Der Koͤnig von Pohlen glaubte, daß die 
beyden Seemaͤchte, ſich mit dem Kaiſer ver⸗ 
binden würden, um den König von Shwe- 
den zum Frieden zu noͤthigen. Es war we⸗ 
der dem oͤſterreichiſchen Haufe, noch Enge 
land noch auch Holland zutraͤglich, daß das 
in Norden immer mehr ausbrechende Krie⸗ 
gesfeuer, noch zu dem hinzukaͤme, welches 
bereits ſo große Verwuͤſtungen im Reich, 
in Italien und Spanien anrichtete. Ein 
Fuͤrſt von Carls Gemuͤthsart, konnte nicht 
allein eine den verbundenen Maͤchten ſehr 
nachtheilige Diverſion machen, ſondern er 
wuͤrde auch, im Fall er oͤffentlich Frank. 
reichs Parthey, dem er nicht abgeneigt war, 
ergriffen haͤtte, ihm ein großes Uebergewicht 
gegeben haben. Das hatten die Verbuͤnde⸗ 
ten zu befuͤrchten: Auguſt ſchmeichelte ſich, 
daß dieſe Betrachtung ſie bewegen werde, 
etwas fuͤr ihn zu thun, und daß ſie ſich mit 
ihm vereinigen wuͤrden, um den Koͤnig von 
Schweden nach Stockholm zuruͤck zu weiſen. 

Aber eben dieſe Betrachtung hielt ſie ab, 
nicht allzuhartnaͤckig ſich ſeiner anzunehmen. 
Vergebens ſtellten ſeine Miniſter aller Orten 
die hoͤchſte Unbilligkeit der ſchwediſchen For- 
derungen vor, da der Koͤnig von Schweden, 
nicht zufrieden, daß er einen vortheilhaften 
Frie⸗ 
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Frieden und Sicherheit fuͤr die Zukunft er⸗ 
langt, auch noch einen Koͤnig, den die gan⸗ 
ze Nation anerkannt, vom Throne ſtoßen, 
und die Republik noͤthigen wolle, die foͤrm⸗ 
lichſten Eide zu brechen, und einen neuen 
Koͤnig von ſeiner Hand anzunehmen. 


1704 


Die Minifter des Koͤniges von Schweden, Sprache, 
ſagten oͤffentlich an allen Höfen: Ihr Herr die die 


koͤnne ſich mit Pohlen nicht in Friedensun⸗ 
terhandlungen einlaſſen, ſo lange es Augu⸗ 


ſchwedi⸗ 
ſchen Mi⸗ 
niſter fuͤh⸗ 


ſten zum Koͤnige habe. Er, ſagten ſie zu ren. 


London und im Haag, er der Churfuͤrſt 
von Sachſen, iſt allein ſchuld an dem 
Kriege; er entſage einer Krone, deren 
er fid) gewaltſamer Weiſe bemaͤchtigt, 
und die feine Unterthanen von ihm zu⸗ 
ruͤckfordern; ſo iſt der Friede geſchloſ⸗ 
fen, und die Voͤlker, die Ihro Majeſtaͤt 
der König von Schweden anwendet, 
um die Freyheit der Republik ſicher zu 
ſtellen, konnen zu Befreyung des Beichs 
gebraucht werden. So brüfteren ſich die 
ſchwediſchen Miniſter mit dem Namen der 
pohlniſchen Nation, den ſie an eine Parthey 
verſchwendeten, die der Primas gemacht 
hatte, und die damals bey weiten nicht den 
größten noch den vernuͤnftigſten Theil der 
Republik ausmachte. Aber ſo ſchwach die⸗ 
ſe Parthey an ſich war, ſo bekam ſie doch 
große Starke durch die Unterſtuͤtzung eines 

3 unter⸗ 
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unternehmenden und gluͤcklichen Monar⸗ 
chen. 

Vergebens hielt Auguſt bey ſeinen Bun⸗ 
desgenoſſen um Huͤlfe an a). Er konnte 
von ihnen weiter nichts erhalten, als einige 
ſchriftliche Fuͤrbitten bey dem Koͤnig von 
Schweden, der darauf gar nicht achtete. 
Das Reich war von Frankreich angegriffen; 
England und Holland hatten andrer Orten 
zu thun, theils die Niederlande zu beſchuͤ⸗ 
tzen, theils in Spanien und Italien eine 
Macht zu ſtellen, die der franzoͤſiſchen daſelbſt 
die Spitze biethen koͤnnte; mit einem Wort 
die verbundenen Maͤchte waren außer Stan⸗ 
de, mehr fuͤr den Koͤnig von Pohlen zu thun. 
Schweden ſelbſt that alles moͤgliche, um ih⸗ 
nen fogar die $uft dazu zu benehmen, indem 
es vorgab Auguſt ſuche die Unruhen zu verz 
mehren, um durch eine unvermuthete Di⸗ 
verſion, Frankreich, mit dem er insgeheim 
Unterhandlungen pflege, zu unterſtuͤtzen. Es 
verſicherte, daß er wirklich einen geheimen 
Miniſter zu Paris habe. 

Obgleich alle Umſtaͤnde für Auguſten aufs 
ſerſt niederſchlagend waren, ſo ließ er doch 
den Muth nicht ſinken. Die verlautbarte 
Zwiſchenregierung, und die Ausſchreibung 
des Reichstags ſchienen ihm kein Uebel, da- 

wider 


a) S, Zal. hiſt. Br. T. IV. p. 57. 


ts 
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wider gar kein Mittel mehr waͤre. Er ſa⸗ 


he daß nur wenig Woiwodſchaften der neuen 


Confoͤderation beygetreten, die alſo nicht im 
Stande waren etwas rechtmaͤßig und unwi⸗ 
derruflich zu verordnen. Die beyden Thron⸗ 
bewerber auf welche die Wahl der Nation 
fallen konnte, waren der Fuͤrſt Lubomirski 
und der Prinz Jakob Sobieski. Er ſahe 
vorher, daß die Parthey des erſtern, die zu 
ſchwach war, als daß ſie haͤtte eine einmuͤ⸗ 
thige Wahl dieſes Fuͤrſten bewirken koͤnnen, 
doch ſtark genug ſeyn werde, um einem Ne⸗ 
benbuhler lange Zeit Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Er wußte auch daß der kleine 
Adel nicht die geringſte Neigung zu dem 
Prinzen Jakob Sobieski habe b). 


1704 


Ueberdem hatte er ſo kraͤftige Anſtalten Aufhebung 
vorgekehret, daß er von dieſem letztern nichts des Prim 


zu befuͤrchten hatte, denn er hatte ihn in 
Schleſien aufheben, und nach Sachſen brin- 
gen laſſen. Die beyden Bruͤder Jakob und 
Konſtantin Sobieski, befanden ſich den 
agften Februar eine Vierthelmeile von Bres⸗ 
A 4 lau, 

b) Um diefe Zeit gab der König fo genannte Lite- 
ras veſtium aus, wodurch der Adel aufgebothen 
wird, und worinnen er zugleich allen Burg⸗ und 
anderen Gerichten unterſaget irgend eine von der 
warſchauiſchen Verſammlung ausgefertigte Yete 


zu regiſtriren oder bekannt zu machen. S. Za⸗ 


lusti hiſt. Br. T. IV. p. 2-4. 


zen So⸗ 
bieski. 


Geſchichte von Pohlen 


lau, und wurden daſelbſt von dreyßig ſaͤchſi⸗ 
ſehen Reutern umringt, die fie nach Leipzig 
fuͤhrten o). Dieſer Vorfall den der Prinz 
Alexander ihr Bruder an den Primas bez 
richtete, war ein neuer Vorwand zur Ver⸗ 
bitterung gegen den Koͤnig. Seine Feinde 
unterließen nichts, die Unrechtmaͤßigkeit dies 
ſes Unternehmens zu vergroͤßern, ſie ſuchten 
den Kaiſer, in deſſen Lande die Entfuͤhrung 
geſchehen war, zu bewegen es zu raͤchen. 
Folgen dies Der König feiner Seits ließ es nicht an feiz 
fer Hand ner Rechtfertigung fehlen; fein. Geſandter 
zu Regensburg der Graf von Werther, übers 
gab dem Reichstage den roten May 1704 
eine Schrift, in welcher ſich Ihro Majeſtaͤt 
uͤber die Auffuͤhrung des aͤltern Sobieski 
beſchwerten, und unter andern anzeigten, 
daß ohngeachtet ihrer vaͤterlichen Erinnerun⸗ 
gen, dieſer Prinz fortgefahren habe, den 


Staat 


c) S. Voltaͤre Geſchichte Carls XII. in der Aus, 


gabe ſeiner Werke Dresden 1748. (die ich alle⸗ 
zeit anfuͤhren werde) T. VII. p. 72. 73. Leng⸗ 
nids weitl. abgef. pobi. Geſch. 8. Hauptſtuͤck. 
Şi 28. Zal. hiſt. Br. F. IV. p. 4348. 68. p. 
77. 28. ingl. 88. 86. woſelbſt die Briefe welche 
die Koͤnlginn Mutter und der Prinz Alexander 
in dieſer Materie an den Senat geſchrieben, wie 
auch p. 88 - 93. das Maniſeſt dieſes Prinzen ges 
gen den Konig Auguſt und p. 156. 157: fein Brief 
an die Woiwodſchaften, und Anmerkungen über 
fein Manifeſt p. 97- 104. zu finden find. 


`o 
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Staat durch ſeine Raͤnke, und durch ſeine 
ſtrafbaren Verbindungen mit den Feinden 
des Koͤniges, zu beunruhigen, daß er ſich 
nach den Abſichten einiger Boͤſewichter bez 
quemet, vornehmlich aber durch einen nie⸗ 
dertraͤchtigen Haufen franzoͤſiſcher Abend⸗ 
theurer verführen laſſen, und ſich fo weit ver⸗ 
gangen, daß er den König vom Throne ſtoſ⸗ 
ſen und verunehren wollen: Dieſes habe 
Ihro Majeſtaͤt bewogen ihn und ſeinen Bru⸗ 
der Conſtantin feſt nehmen zu laſſen, und ſie 
als Gefangene nach der Pleiſſenburg zu ſchi⸗ 
cken; Ihre Abſicht ſey keinesweges gewe⸗ 
ſen, den Rechten oder der Wuͤrde des Kai⸗ 
ſers im geringſten zu nahe zu treten, ſondern 
nur fuͤr ſeine eigne Sicherheit zu ſorgen. Er 
ſchloß mit Bezeugung, daß er hoffe der Kai⸗ 
fer: werde ein Unternehmen, welches die Sie 
cherheit des Koͤnigs unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig mache, nicht uͤbel deuten, und anſtatt 
damit unzufrieden zu ſeyn es vielmehr bil⸗ 
ligen d). 

Der Primas, an den der Pabſt in Bezie⸗ 
hung auf die Unruhen geſchrieben, und ihm 
die der Religion und dem Koͤnige ſchuldige 
Treue vorgeſtellet hatte, nahm von der Auf⸗ 
hebung der Prinzen Anlaß Sr. Heiligkeit 
zu antworten. Er entdeckte hierbey alle 
Bitterkeit ſeines Haſſes, durch die heftigen 

A 5 Aus⸗ 
d) S. Zal, hiſt. Briefe T. IV. p. 104- 106. 
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Ausdruͤcke deren er ſich bediente. Wir mers 
den im Verfolg ſehen, was er von dem heil. 
Stuhl fuͤr eine Antwort bekam. Es fehlte 
Clemens XI, der damals auf dem paͤbſtlichen 
Stuhl ſaß, nicht an gutem Willen für Aus 
guſten. Allein die Pohlen waren in einem 
Zuſtande, der zu gewaltſam war, als daß 
fie den Vorſtellungen eines Pabſtes hätten 
Gehör geben ſollen, der aus der Ferne fie 
ermahnte in der ihrem Koͤnige ſchuldigen 
Treue zu beharren. Die uͤbertriebenen Ab- 
gaben, die die ſchwediſchen Voͤlker anfaͤng⸗ 
lich von allen ohne Unterſcheid forderten, 
und die ſie hernach nur auf diejenigen ein⸗ 
ſchraͤnkten, die noch ihres Eides eingedenk 
waren; das Geſchrey der Familien, die ins 
Elend geſtuͤrzt und durch die Soldaten be⸗ 
raubet wurden, mit einen Wort die Drang⸗ 
ſale denen die Nation zum Raube wurde, wa⸗ 
ren gegenwaͤrtige Gegenſtaͤnde, die eine ſtaͤr⸗ 
kere Kraft zu uͤberreden hatten e). 

Die Hoffnung welche Auguſt auf den 
Czaar ſetzte, war am beſten gegruͤndet. Die⸗ 


ſer 


e) Der Brief des Pabſtes kann in Zal. hiſt. Br. 
T. IV. p. 4. und die Antwort des Primas, 
Ebend. p. 69 71. nachgeleſen werden, ingleichen 
die zu eben der Zelt ausgefertigte Briefe an die 
Biſchofe von Wladislaw, Poſen, Ermeland und 
Kuben zu finden find p. 4-6. 


a 
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ſer Fuͤrſt der von den Staatsveraͤnderungen 
die der Haß des Primas und der uͤbrigen 
Misvergnuͤgten dem Reich bereitete, ſchon 
unterrichtet war, hatte an dieſen Prülaten 
an die Senatoren und uͤbrigen Staͤnde der 
Republik einen ſehr weitlaͤuftigen Brief ge⸗ 
ſchrieben, deſſen Hauptinnhalt war: Er 
werde dem Buͤndniſſe, das ihn mit Augu⸗ 
ſten vereinige treu verbleiben, und ihn 
nicht verlaſſen, ſondern ihm behuͤlflich ſeyn 
ſeine Feinde abzutreiben und ſeine Rechte zu 
behaupten. Er verſicherte diejenigen die die 
Pflichten treuer Unterthanen erfuͤllen wuͤr⸗ 
den, ſeines Schutzes und ſeiner Gnade, und 
bedrohte ſeine Feinde und ihre Anhaͤnger mit 
ſeinem Zorn und ſeiner Rache. Er gab zu 
verſtehen, daß da die Pohlen zugegeben haͤt⸗ 
ten, daß der Koͤnig von Schweden das Reich 
durchſtreifet, um ihren Koͤnig anzugreifen 
und zu bekriegen, ſo verſpreche er ſich von 
ihnen, ſie wuͤrden es ſich nicht befremden 
laſſen, wenn er ſeiner Seits auch in Pohlen 
einruͤckte, um eben dieſem Koͤnige zu helfen, 
der ſein Bundsgenoſſe ſey, und den ſie ſelbſt 
gegen ihren gemeinſchaftlichen Feind hätten 
vertheidigen ſollen f). Dieſer Brief war 
zu 

) Dieſer Brief des Czaars findet fih in Zaluski 
hiſtoriſchen Briefen T. III. p. 599 603. allein 
davon ſtehet nichts darinnen, daß da die Pohlen 
dem 


170% 
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3704 zu Warſchau in der Verſammlung der Con⸗ 
foͤderirten geleſen worden, und hatte viel zu 
dem Vorhaben des Koͤnigs an den Czaar, 
eine Geſandtſchaft zu ſchicken, welches er 
zu Jawarow gefaßt, beygetragen. 

Untezhand. Der Woimode von Kulm war mit dem 
fung gwi Auftrag zu dieſer wichtigen Unterhandlung, 
se es, ohngeachtet der oben gedachten Widerſpruͤ⸗ 
Czaar. che der Misvergnuͤgten, den öten Januar 
abgereiſet. Da ſie ſeine Abreiſe nicht hat⸗ 

ten hintertreiben koͤnnen, ſo ſchickten ſie den 
Kaſtellan von Kulm an den ruſſiſchen Ge⸗ 

ſandten ab, mit Bitte an den Czaar zu 
ſchreiben, daß dieſer Monarch den Woiwo⸗ 

den nicht annehmen, noch ihn als einen Ab⸗ 
geſandten der Republik anſehen moͤchte. 

Sie bekamen aber von dem Abgeſandten bloß 

zur Antwort: Es kaͤme ihm nicht zu, feinem 

Herrn Unterricht zu geben, oder ihm vor⸗ 

zu⸗ 


dem Koͤnig von Schweden erlaubt, Pohlen zu 
durchſtreifen, es fie nicht befremden werde, wenn 
auch der, Czaar einruͤckte, wie wohl er freylich 
nicht undeutlich zu verſtehen giebt, daß er in 
Pohlen einrücken werde, und dazu, ſowohl ver⸗ 
möge aͤlterer Vergleiche, als auch des letzten Vers 
gleichs mit dem Könige Auguſt, verbunden ſey, 
davon er auch die vornehmſten ſich darauf bezie⸗ 
henden Artikel feinem Briefe beygefuͤget. S. am 
ang. Orte p. 603. 604. S. auch Gordons Geſch. 
Peters des Großen p. 187. 
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zuſchreiben, was er thun folle: Er wundere 1704. 
ſich ſehr, daß die ſo geruͤhmte pohlniſche 
Freyheit, ſich ſo ſchleunig bequemet habe, 
gaͤnzlich von Schweden abzuhaͤngen: Der 
Czaar werde den König von Pohlen nie ver⸗ 
l laſſen, und da die Pohlen den Schweden 
6 den Durchzug erlaubt um ihren Koͤnig zu 
j verfolgen, fo fey Ihro Czaariſche Majeſtaͤt 
| ebenfalls berechtigt ihn zu fordern, um in 
Pohlen feine und !feines Bundesgenoſſen 
| Feinde aufzuſuchen g). 
Der ruſſiſche Miniſter redete als ein Plan des 
Mann, der von den Geſinnungen ſeines Vergleichs. 
Herrn wohl unterrichtet war. Der Woi⸗ 
wode von Kulm ward wohl aufgenommen, 
und brachte einen Vergleich mit dem Czaar 
zu Stande, davon Pohlen alle Vortheile 
genießen ſollte. Der Plan dieſes Tractats 
war: Daß ein Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß 
zwiſchen dem Koͤnig und der Republik Poh⸗ 
len und dem Czaar, ein vollkommen gutes 
Verſtaͤndniß, Vertrauen, und gemeinſchaft⸗ 
liches Verfahren zwiſchen ihnen, und den 
; Anfuͤhrern ihrer Heere ſeyn: Kein beſonde⸗ 
À ver 


g) Die Widriggeſinnten hatten fich fogar wider die 
Geſandſchaft nach Rußland manifeſtiret. S. Zal. 
hiſt. Br. T. III. p. 582.583. Das Manifeſt iſt von 
drey Wolwoden und vier Kaſtellanen unters 
ſchrieben. 


1704. 
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rer Friede von einer Parthey geſchloſſen wer⸗ 
den; die in der Ukraine eroberten Feſtungen 
wieder an Pohlen abgegeben, die Leflaͤndi⸗ 
ſchen Staͤdte und Feſtungen die der Czaar 
bereits eingenommen, und alles uͤbrige die⸗ 
ſer Landſchaft, ohne einige Erſtattung der 
bey dieſer Eroberung gemachten Unkoſten, 
an Pohlen abgetreten werden ſollten: Ihro 
Majeſtaͤt der Czaar verfprachen der Repu⸗ 
blik zwölf tauſend Mann zu geben, und nap- 
men die Unterhaltung derſelben waͤhrend des 
ganzen Krieges uͤber ſich: Er bewilligte auch 
zwey Millionen pohlniſche Gulden jaͤhrliche 
Huͤlfsgelder, ohnbeſchadet derer Huͤlfsgelder 
die er dem Koͤnige von Pohlen beſonders 
gab. Endlich kam man uͤberein, daß, wenn 
man den Feind aus den pohlniſchen Staa⸗ 
ten vertreiben wuͤrde, man alsdenn die Staa- 
ten des Koͤnigreichs Schweden mit Krieg 
uͤberziehen wolle. Das waren die weſent⸗ 
lichſten Bedingungen des neuen Buͤndniſſes, 
das der Woiwode von Kulm ſchloß; oder 
wenigſtens waren das die Punkte die man 
oͤffentlich bekannt machte, um die Pohlen 
zu bewegen, ihren Koͤnig in einem Kriege, 
davon ſie Vortheile ziehen ſollten, die ſie 
unter einer andern Regierung nie haͤtten hof⸗ 
fen duͤrfen, nachdruͤcklich zu unterſtuͤtzen. 
Es waren darinnen auch geheime Punkte, 
die den Czaar wegen der Koſten wozu er ſich 
anhei⸗ 
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anheiſchig machte, ſchadlos halten ſollten. 1704. 
Riga, und einige andere lieflaͤndiſche Haͤfen, 

die er ſich vorbehielt, waren ihm zu dem be⸗ 

reits von ihm gemachten Plan, unentbehr⸗ 

lich geworden h), 

Der Auffenthalt Auguſts in feinem Chur- Auguſt 
fuͤrſtenthum war von kurzer Dauer. Er war kehrt nach 
bereits im Monat Februar nach Pohlen zus Pohlen zu, 
rücgefommen. Er hatte in Krakau einen ak > 
geheimen Rath gehalten mit den Senatoren, 00 0 
die er daſelbſt vorfand, und deren Anzahl Rath. 


durch diejenigen vermehret wurde, die ſich, 


vermoͤge eines Ausſchreibens, dahin bega⸗ 
ben. Die warſchauiſche Verſammlung ward 
darinn fuͤr unrechtmaͤßig erklaͤrt, man hob 
ihre Entſchließungen auf, und erklaͤrte die 
Confoͤderirten fuͤr unruhige Koͤpfe und Re⸗ 
bellen i). - 

Diefe Benennungen wurden ihnen reich⸗ Laßt bey 
lich gegeben in einem Briefe, den der Kg, dem Reichs 
nig an den Reichstag zu Regensburg ſchrieb, a 
und worinn er um Huͤlfe wider fie anhielt. Vorſtellun⸗ 
Der Primas wurde darinn wenig geſchonet. gen thun. 

Ar 


h) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 188. 
Lengnich am angef. Orte 5. 26. 

1) ©. Lengnich am ang. Orte, 9.28. ingl. die alle 
gem. Verbindung von Sendomir, ingl. Voltaͤre 
Geſch. Carls XII. p. 73. Zaluski hiſt. Br. T. IV. 

P. 17-19. imgl. p. 74. 12g. 139, 
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1704. Auguſt ſchrieb fo gar den Haß, den dieſer I, 
Cardinal gegen ihn heegte, einer Urſache zu, i 
die ihm nothwendig in Deutſchland viel Fein⸗ 
de zuziehen mußte. Er gab zu verſtehen, d 
daß Radziejowski, der aus Eigennutz Frank⸗ n 
reich ganz und gar ergeben waͤre, ihn bloß d 
wegen feiner Anhaͤnglichkeit an das durch⸗ g 
lauchtige Haus Oeſterreich, haſſe. Dieſes fi 

Rantfeft, welches der Graf von Werthern 9 

der Reichstagsverſammlung uͤbergab, that vr 

keine Wirkung zum Beſten des Königesk). d 

Aufgefan. Der zu Krakau verſammlete Senat, hata fi 
gene Brie⸗ te fich um deſto leichter nach Auguſtes Ge⸗ 2 
fe. ſinnungen gerichtet, weil man daſelbſt Brie⸗ n 
fe von dem Primas, von dem Prinzen Ja⸗ e! 

fob , dem Woiwoden von Pofen, und eint 9 

gen andern Misvergnuͤgten, geleſen hatte, 9 


welche waren aufgefangen worden, und dar⸗ 
aus man ein ſehr augenſcheinliches Verſtaͤnd⸗ 
nis gegen den Koͤnig erſahe. Der Cardinal ; 
bezeigte unter andern Klagen, die er führte, 
ein großes Misvergnuͤgen daruͤber, daß der 
König von Schweden ſich feine Vortheile fo 
ſchlecht zu Nutze gemacht, und Auguſten noch ‘ 
nicht aus dem Reiche gejagt, auch daß er, 
ohngeachtet ſeines inſtaͤndigen Anhaltens bey 
ihm, nicht mit ſeiner Armee in Sachſen ein⸗ 
ruͤckte 


k) S. Jaluski hiſt. Br. T. IV. p.161 - 163, 


unter K. Auguſt Il. 5 Buch. 17 


ſer ruͤckte, um dadurch feinem Feinde alle Huͤlfs⸗ 1704. 
u, mittel abzuſchneiden 1). 
= Als der Cardinal von den Vorwürfen, Der Pri 
n, die ihm fein König machte, benachrichtiget mas recht. 
f= ward, ſchien er ſich nicht viel daraus zu ma⸗ 1 5 ſich 
ai gen. 
oß chen. Er ſagte bey dieſer Gelegenheit, daß, 
he geſetzt die Sache wäre vollkommen wahr, fo 
es ſehe er doch nicht, was fuͤr Tadel er deswe⸗ 
rn gen verdiene, da, wie er ſagte, nicht ein 
at | einziger Pohle wäre, der nicht lieber fähe, 
° daß der Krieg in Sachſen als in Pohlen gez 
ke führer wuͤrde, und er feßre hinzu, dieſer 
IA Wunſch fey ſehr vernünftig und ſehr rechte 
ee mäßig. Er verſicherte nichts deſtoweniger, 
a⸗ er habe die Briefe, davon die Rede iſt, nicht 
ie geſchrieben, und der Ueberbringer fey ihm 
e, ganz unbekannt m). Dieß konnte wahr ſeyn, 
be aber 
10 1) S. Zaluski hift. Br. T. IV. p. 38. Eben diefes 
al bezeigt der Primas in einer Inſtructlon, die er 
e, durch den Oberſten Soubree an den Koͤnig von 
er Schweden geſchickt, und die in der Rathsver⸗ 
ſo ſammlung zu Krakau ebenfalls vorgeleſen wora 
b 1 den. Ebend. P. 29. 30. Der Primas behau⸗ 
ptete, er habe dieſelbe nicht geſchrieben, und ſagte 
Ir noch dabey, der König Auguft habe feinen Brief 
1) an den König von Schweden zurück behalten, und 
ta ſtatt deſſen diefe Inſtruetlon gefchickt.. Ebend. 
e p. 64. er gab auch darüber ein Manifeſt aus, 


welches Zal. Hift. Br. P. IV. p. 86-88, zu leſen. 
m) S. Jal, hit. Br. T. IV. p. 64. 65. 
II Th, B 
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aber darum war er nicht gerechtfertigt. Es 
fehlte ihm nicht an Schreibern, und ein 
Mann von ſeinem Stande kennt nicht alle⸗ 
mal die Unterbedienten, deren ſich feine Ber 
dienten in dergleichen Faͤllen bedienen. 

Er ergriff dieſe Gelegenheit, um aufs 
neue gegen den König los zuziehen. Er 
ſammlete verſchiedene Vorfaͤlle, welche bez 
weiſen ſollten, daß Auguſt allezeit nach ei⸗ 
ner unumſchraͤnkten Herrſchaft geſtrebet, und 
daß er in dieſer Abſicht die großen Håufer 
gedemuͤthiget, und das Volk arm gemacht n). 


Lubomirs⸗ Die Verſammlung der Confoͤderirten von 
ki tritt den Warſchau, hatte in der Perſon des Kron⸗ 
Confoͤderi⸗Großmarſchalls, Lubomirski, eine große Ber- 
ten beh. ſtaͤrkung bekommen.“ Sie lud die Feldher⸗ 
ren ein, der Confoͤderation beyzutreten, und 
ſie verſprachen es mit der Armee zu thun o). 


Verſchiede⸗ Nicht alle Woiwoden, die zur Confoͤdera⸗ 
ne Abſichtẽ tion getreten waren, waren dem Koͤnige 
der Conſö⸗ gleich feind p). Obgleich der Primas in 
derirten. der 


1704. 


n) S. Zal, hiſt. Br. T. IV. p. 27-29. wo ſo gar 
ein Project befindlich iſt, wie der Koͤnig ſich zum 
Erbkönige von Pohlen und Litthauen machen 
könne, welches in der warſchauiſchen Verſamm⸗ 
lung öffentlich vorgeleſen worden. 

o) S. Zul, ebend. p. al. p. 184. 

p) S. Jaluski ebend. p. 182184. 
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ber Verſammlung die Zwiſchenregierung be⸗ 
kannt gemacht hatte, ſo kam es doch noch 
darauf an, ſie auf eine feyerlichere Art im 
Reiche bekannt zu machen. Einige Woi⸗ 
wobſchaften verlangten, man. folle dieſen 
Schritt nicht thun, bis man mit den Schwe⸗ 
den Frieden geſchloſſen. Dieſes gab zu leb⸗ 
haften Wortwechſeln Anlaß, deren Abſicht 
war, neue Schwierigkeiten zu erregen, die 
ſich die koͤnigliche Parthey zu Nutze machen 
koͤnnte. Sein Gluͤck eilte damals allzu⸗ 
ſchnell von ſeiner Hoͤhe herunter, und es war 
nicht moͤglich, ſeinen Fall zu verhindern. 
Der Entſchluß dieſer Berathſchlagung war, 


1704. 


daß man eine Deputation an den ‚König Deputa⸗ 
Carl ſchickte g), der dem Woiwoden von don an den 


Poſen antwortete, er werde die Sicherheits⸗ 


Koͤnig von 
Schweden. 


acte, die er voriges Jahr ausgeſtellet, voll⸗ Seine Anc⸗ 
ſtrecken laſſen, ohne eine Zergliederung der wort. 


Provinzen und Laͤndereyen der Republik zu 
verlangen; gleich nach Bekanntmachung des 
Zwiſchenreichs und der Wahl eines neuen 
Koͤniges, werde er feine Bölfer zuruͤcke zies 
hen, und der Republik fuͤnfmal hundert tau⸗ 
ſend Thaler vorſchießen, um die Kronarmee 
zu bezahlen; wenn denn Pohlen ſeine Macht 

B 2 mit 
q) S. Jaluski hiſt. Br. T. IV. p. 57. 52. 146. Lee 


ben des Stanſslaus Leſzezynski durch Herrn k 
P-. 4% 


1 


— 
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1704. mit der ſchwediſchen werde vereiniget haben, 
fo wolle er den Confoͤderirten alle Eroberun⸗ 
gen laſſen, die ſie machen wuͤrden; und end⸗ 
lich verſprach er, alle Gefangene loszulaſſen, 
die ſich noch in der Schweden Gewalt be⸗ 
fanden. Uebrigens wollte er nicht zugeben, 
daß in dem Vergleiche etwas zu Auguſts 
Vortheile ausgemacht würde r). 
Der Pri- Carls Antwort gab dem Primas gewon⸗ 
mas i: nen Spiel. Was iſt, ſagte er, für ein 
side ander Mittel, Pohlens Ruhe wiederherzu⸗ 
ſtellen, als dieſes, daß man es von den Schwe⸗ 
den befreyet? und wie foll man es davon be⸗ 
freyen, als dadurch, daß man in allen Stü- 
cken dem Verlangen eines bewaffneten Kò- 
‘Higes, der Herr vom ganzen Reiche iſt, eine 
Genüge thut? Dieſe Schlüffe fuhrten auf 
die voͤllige Abſetzung Auguſts. Diejenigen 
Woiwoden und Kaſtellane, die bisher noch 
einige Hoffnung behalten hatten, den König 
und den Staat zugleich zu retten, oͤffneten 
endlich die Augen, und trennten ſich von der 
Verſchiede⸗ Conföderation s). Sie waren derſelben nur 
a bloß in der Abſicht beygetreten, um ani der 
laffen iHris: ole à ; 1 5 
) Zaluski ſagt, daß der Woiwode von Poſen we⸗ 
nig zum Vergnügen der Conföderirten beym Kö⸗ 
nig von Schweden ausgerichtet habe, ebend! p. 
Lig. 116. ingl. p. 147. 

) S. Jal, hit. Br. T. IV. p. 215, 220. 
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Kühe der Republik zu arbeiten, und man 
hatte ihnen zu verſtehen gegeben, daß dieß 
ihr einziger Endzweck ſey. Unterdeſſen, 
ſagten ſie, ſehen wir aus den gewaltſamen 
Entſchließungen, die man faſſet, daß alles, 
bey derſelben nur nach Eigenſinn und nach 
Abſichten, die dem oͤffentlichen Wohl ſehr 
zuwider find, gehet. Wir wollen alſo feis 
nen Theil daran haben, noch Werkzeuge zur 
bevorſtehenden Zerſtoͤrung unſers Vaterlan⸗ 
des abgeben. Der Primas ließ ſich durch 


dieſen Queerſtrich nicht irre machen. Die 


Zwiſchenregierung ward zu Anfange des 
Maymonats verlautbaret, und die Landtä⸗ 
ge wurden eingeladen, ihre Landbothen nach 
Warſchau zu ſchicken gegen den roten Ju⸗ 
nius, um daſelbſt einen neuen Koͤnig zu 
waͤhlen t). 


B 3 Auguſt 


t) S. Lengnich am ang. Orte §. 27. 28 Lengnich 
giebt den roten Julius an, welches vermuthlich 
ein Druckfehler iſt. Die Univerſalien, wodurch 
die Zwiſchenregierung verlautbaret wird, hat Bar 
luski in ſeinen hiſt. Br. T. IV. pe 176 182. und 
ein Tagebuch von allem, was auf der warſchauer 
WVerſammlung verhandelt worden, ebendaf. p. 19- 
37. 59-67. 79-83. 131-150. wo auch die damals 
gemachte Conſoͤderation, nebſt verſchiedenen an⸗ 

dern merkwuͤrdigen Schriften zu finden iſt. Die 
Beantwortung dieſer Univerfalien ſteht p. 187-198. 


1704. 


Der Tag zu 
einer neuen 
Wahl wird 
angeſetzt. 
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04. Auguſt ließ feiner Seits feine Univerſa⸗ T 

Auguſt lien zu einem Reichstage, den er auf den 9 

ſchrelbt el géen Junius anſetzte, ausgehen. Er mache vi 

gie andern te ſich Rechnung, daß ſeine Parthey die ſtaͤrk⸗ ai 
teichstag ~ f er 

aus, ſte ſeyn werde. Der Kronreferendarius, der di 

Kron⸗Großkuͤchenmeiſter, der Kron- Orosz fo 

truchſes, und andere vornehme Kronbe⸗ fi 

amten blieben auf feiner Seite. Die Woi⸗ € 

wodſchaften Lenczye und Kujawien Hats J 

ten die Confoͤderation verlaſſen. Die 9 

Woiwodſchaften Lublin, Belsk, Kaliſch, der il 

Biſchof und der Kaſtellan von Kaminiee d 

hielten feine Parthey. Der paͤbſtliche Both- ſt 

ſchafter, nachdem er ſich bey dem Primas ke 

und den andern Confoͤderirten Muͤhe gege⸗ 2 

ben hatte, um ſie dahin zu bringen, daß ſie | fe 

nicht mehr mit einem lutheriſchen Fuͤrſten € 

ein Verſtaͤndniß zum Nachtheile ihres Koͤ⸗ n 

niges und Vaterlandes unterhalten möchten, l 


hatte fie endlich verlaffen und fih zu Augus 
ften begeben u). 

Fortgang Nach Bekanntmachung der Zwiſchenre⸗ 
der Confô gierung machten fich die Confoͤderirten ferz | 
derirten. tig, mit den Schweden zu unterhandeln, 
und um ihrer Auffuͤhrung einigen Schein 
der Gerechtigkeit zu geben, verordnete der 
Biſchof von Poſen vierzigſtuͤndige Gebethe | 
in der St. Johanniskirche zu . | 

Der 


e An mA a’ M GNA AA 


%) S. Jal. hiſt. Br. T. IV. p, 124. 
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Der Koͤnig von Schweden, dem der Primas 
Nachricht gegeben hatte, ſchickte ſeine Ge⸗ 
vollmaͤchtigte, um endlich am Frieden zu 
arbeiten, der eine Frucht des Gehorſams 
der Confoͤderation gegen ſeine Befehle ſeyn 
ſollte. Der General, Graf Horn, begab 
ſich in ſeinem Namen, als das Haupt der 
Commiſſion, dahin, und ward den zten 
May in die Verſammlung gelaſſen. Der 
Primas, welcher ſich aller der Rechte, die 
ihm ſeine Wuͤrde, waͤhrend der Erledigung 
des Throns giebt, wieder angemaßet hatte, 
ſtellte die vornehmſte Perſon bey dieſer Un⸗ 
terhandlung und den Berathſchlagungen vor. 
Der Biſchof und der Woiwode von Poſen, 
ſein Bruder, ingleichen der Woiwode von 
Siradien, wurden ernennet, um im Na⸗ 
men der Conföderation bey den Unterhand⸗ 
lungen zu ſeyn. Die erſte Frucht, die man 
von dem Opfer, das man dem Koͤnige von 
Schweden brachte, einerndtete, war das 
Verſprechen, daß die Brandſchatzungen, die 
ſeine Armee ohne Unterſchied aus den Woi⸗ 
wodſchaften zog, ſollten gemildert werden v) 
Aber diefe Milderung betraf nur diejenigen, 
die den Entſchließungen der warſchauiſchen 
Verſammlung beytraten; und da Carl nicht 
wollte, daß dieſe Art von Gunſtbezeugung 

B 4 die 
v) S. Zal, hiſt. Br. T. IV. p. 151, 157. 158, 


1704. 


Ihre Un⸗ 
terhand⸗ 
lung mit 
Schweden. 


1704. 


Fortgang 
des Czaars 
in Liefland. 
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die Summen, welche in die Kriegskaſſe ka⸗ 
men vermindern ſollte, fo wurden die fån- 
dereyen derer, die dem Koͤnige treu blieben, 
deſto mehr damit beſchweret. Die Gegen⸗ 
einanderhaltung des Schickſals der einen 
und der andern, war für die koͤnigliche Par- 
they nicht vortheilhaft, daher kam es, daß 
viele vom Adel dieſe Parthey verließen. 
Sie waren muͤde, wider den Strom zu 
ſchwimmen, und fuͤhlten ihre Kraͤfte er⸗ 
ſchoͤpft, und ſo ließen ſie ſich endlich hinreiſ⸗ 
ſen W). 

Der Czaar dem das Ungluͤck ſeines Freun⸗ 
des zu Herzen gieng, hatte ſchon angefan⸗ 
gen, ihm Wort zu halten. Ein ruſſiſches 
Heer war in Liefland eingeruͤckt, wo es Nar⸗ 
va eingeſchloſſen hielt, und man machte ſich 
Rechnung, den König von Schweden das 
durch fo zu beunruhigen, daß er ſich gend- 
thigt ſaͤhe, ſeine Waffen anderwaͤrts hin zu 
wenden. Dieſer war allzuwol von dem ge⸗ 
waltſamen Zuſtande, in dem ſich ſein Feind 
befand, unterrichtet, als daß er ſich denſel⸗ 
ben nicht haͤtte zu Nutze machen, oder Aus 
guſten einige Erholung laſſen ſollen, deren er 
ſich haͤtte nuͤtzlich bedienen koͤnnen. Ein an⸗ 
deres Heer von vier und zwanzig tauſend 
Ruſſen, ſtund in der Gegend von Smolens⸗ 

ko, 
S) S. Ebend. p. 136. 
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ko, und erwartete nur noch den letzten Be⸗ 1704. 


fehl vom Hofe um in Pohlen einzuruͤcken x). 


Auguſt hatte ſeine Hofleute feit einiger Auguſts 
Zeit in Krakau. Umgeben von Pohlen, die Zustand zu 
der ſendomirſchen Confoͤderation beygetre⸗ Kata, 
ten waren, fühlte er, daß er Kräfte und 
Wachſamkeit genug habe, um ſich fuͤr kei⸗ 
nen Ueberfall fuͤrchten zu duͤrfen. Unterdeſ⸗ 
ſen erweckte ihm doch die Annaͤherung des 
ſchwediſchen Generals, Reinſchild, Arg⸗ 
wohn, und bewog ihn, den Marſch nach 
Sendomir zu nehmen, welche Woiwodſchaft Er gehet 
fich für ihn erklaͤret hatte, und wo er in beſ⸗ nach Sens 
ſerer Sicherheit zu ſeyn glaubte y). Kein, mir. 


child verfolgte ihn, und der König, der Ri 


chweden 


nicht hinlaͤnglich Volk mitgenommen batte, folgen ihm 


um einem kuͤhnen Streich zu widerſtehen, dahin. 
hielt es nicht fuͤr rathſam, ſich an dieſem 
Orte einzuſchließen. Er begab ſich auf die 
andere Seite der Weichſel, und zog ſich 
laͤngſt dieſes Fluſſes bis Pietrowin herun⸗ 
ter, wo er eine Schiffbruͤcke ſchlagen ließ 2). Er beglebt 
Einige Tage darauf gieng er wieder zurück ſich nach 
uͤber die Weichſel, weil er hoͤrte, daß der Pietrowin 
ſchwediſche General nur drey tauſend Mann 

B 5 bey 


x) S. Ebend. p. 219. 
5) S. Fal. bit. Br. T. IV. p. 78. 78. 
z) S. Ebend. p. 154. 


1704. 


Vermeidet 
ein Gefecht. 


Den zıten 
Merz. 
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bey ſich habe. Es ſey nun, daß man ihn 
faͤlſchlich berichtet, oder daß Reinſchild eine 
Verſtaͤrkung bekommen, ſo marſchirte er fo 
hurtig gegen die Sachſen, daß er nur noch 
eine Meile von ihnen war, als Auguſt da⸗ 
von Nachricht bekam. Der Koͤnig, der bey 
ſeinen Voͤlkern jene angenehme Ahndung des 
Sieges nicht gewahr ward, die ſo viel zur 
Erlangung deſſelben beytraͤgt, glaubte nicht, 
daß er ſeine Rechte und ſein Gluͤck in einem 
Gefechte aufs Spiel ſetzen dürfe, Er bez 
gab ſich wieder jenſeit des Fluſſes, ſo, daß 
derſelbe zwiſchen ihn und den Schweden war, 
nachdem er die Schiffbruͤcke abgebrochen 
hatte. Dieſer Uebergang geſchah nicht oh⸗ 
ne Unordnung. Die Eilfertigkeit der Sadh- 
ſen koſtete hundert und funfzig Mann das 
Leben, welche ertranken a). Der Koͤnig ſetzte 
ſich der groͤßten Gefahr aus, ſo lange ſeine 
Voͤlker uͤber die Bruͤcke giengen, und einer 
ſeiner Pagen, der ohnweit von ihm ſich be⸗ 
fand, ward zum Gefangenen gemacht. Der 
General Reinſchild begegnete ihm ſehr an⸗ 
ſtaͤndig, und ſchickte ihn darauf zurück. Die 
beyden Heere ſchoſſen eine Zeitlang aus dem 
groben Geſchuͤtze auf einander, und da das 
Saͤchſiſche dem Schwediſchen uͤberlegen war, 
ſo war der Verluſt auf Reinſchilds Seite 

weit 
a) Ebend. p. 170, 171, 
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weit groͤßer, als auf der Saͤchſiſchen. Da 1704. 
er ſahe, daß alle ſeine Siften nicht vermoͤgend 

waren, Auguſten zu noͤthigen, eine Schlacht 

zu wagen, ſo richtete er ſeinen Zug nach 
Warſchau, und lagerte fich bey Michalowitz, 

ſieben Meilen von dieſer Stadt b). 

Ein Zufall, der ſich zu Pietrowin, die Nacht Feuers. 
vom gren auf den 10ten April ereignete, war brunſt zu 
ein neues Ungluͤck fuͤr den Hof. Indem eee 
alles ſchlief, brach in einem Haufe, nahe bey 
dem Quartier des Koͤniges Feuer aus, und 
die Flamme nahm ſo ploͤtzlich uͤberhand, daß 
dieſer Fuͤrſt mit vieler Muͤhe gerettet wur⸗ 
de. Drey und dreyßig Perſonen vom Hofe, 
darunter ſich etliche Edelleute oder Beamte 
befanden, die Schriften des Koͤniges, neun⸗ 
zehn Pferde aus ſeinem Stalle, und ein Theil 
ſeines Gepaͤckes gieng in dieſem Brande ver⸗ 
lohren e). < 

Obgleich alles ſich wider dieſen Fuͤrſten Auguſts 
ſchien verſchworen zu haben, fo ließ er doch Huͤlfsmit⸗ 
den Muth nicht ſinken. Der Reichstag, tel. 
den er auf den Maymonat ausgeſchrieben 
hatte, ließ ihm noch einige Hoffnung uͤbrigch. 

Die Wahl, welche die warſchauiſche Ver⸗ 


ſamm⸗ 


b) S. Doltär Geſch. Carls XII. 2 Buch p. 73. Jal. 
Hift. Br. T. IV. p. 185. 186. 

e) S. Zal. ebendaſelbſt, ingl. p. 455. 171. 185. 

d) S. Jaluski hiſt. Bo. T. IV. p. 158. 160. 
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ſammlung vor hatte, konnte, wegen der 
ſchlechten Einmuͤthigkeit der Waͤhlenden, 
lange dauern, und den Koͤnig von Schwe⸗ 
den, der ſich nicht entfernen konnte, bevor 
er dieſe Sache geendiget ſahe, aufhalten. 
Er verließ ſich auf die Ankunft der ſieben 
tauſend Sachſen, die damals im Dienſte 
des Kaiſers beſchaͤfftiget waren, und die er 
zuruͤckberufen hatte, wie auch zehn tauſend 
anderer, die er in ſeinen Erblanden anzu⸗ 
werben befohlen hatte e). Dieſer Entwurf, 
der nichts unmoͤgliches enthielt, ward durch 
das widrige Schickſal des Koͤniges ge⸗ 
ſtoͤret. 

Er war zu Ende des Aprils nach Sen⸗ 
domir zuruͤckgekehrt, und hatte daſelbſt ei⸗ 
nem Geſandten des Koͤniges von Daͤnnemark 
Gehoͤr gegeben, der ausdruͤcklich gekommen 
war, um dem Koͤnige und der Republik 
Pohlen die Vermittelung ſeines Herrn an⸗ 
zubiethen f). Die Pohlen, die es noch mit 
ihm hielten, hatten ſich auch dahin begeben. 
Man dachte daſelbſt auf Mittel, den gegen⸗ 
waͤrtigen Uebeln abzuhelfen, und man faßte 
ohne Widerrede, folgende Entſchließungen: 


1.) Daß 
e) S. Zaluski Ebend. p. 208. 
£) S. Zaluski hif, Br. T. IV. p. 206, 284. 


Dr 


Hd 


„ i 
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1.) Daß man aus Mangel geſetzmaͤßiger 


Mittel, ſich von der unordentlichen Ver⸗ 
ſammlung zu Warſchau zu befreyen, aufs 
neue eine Generalconfoͤderation machen, 
und daß der Endſchluß des lublinſchen 
Reichstags dabey zum Grunde gelegt wera 
den ſollte. 


20) Alles was zu Warſchau in Anſehung der 


Abſetzung geſchehen, ſoll null und nichtig 
ſeyn. : 


3.) Die Perſon, die man waͤhlen wuͤrde, 


oder die ſich bemuͤhen wuͤrde, erwaͤhlt zu 
werden, ſollte fuͤr einen Feind und Ty⸗ 
rannen des Vakerlandes erklaͤret, und nie 
fuͤr das Oberhaupt erkannt werden. 


4.) Der, Cardinal, als die vonnehmſte Trieb⸗ 


feder dieſer Zuſammenverſchwoͤrung, fol 
ſowol als der Biſchoff von Poſen, der ſo 
bald die Wohlthaten des Koͤniges ver- 
geſſen, für einen Feind des Vaterlandes 
erklaͤret, und als ehrlos und aufruͤhreriſch 
angeſehen werden. 


5.) Der Kronmarſchall, und andere Anhaͤn⸗ 
9 ger der Empoͤrung verdienten zwar Stra⸗ 


fe; indes wolle man ihnen doch einen Mo⸗ 
nat Zeit geben, derſelben zu entgehen, 
wenn fie fich unterwuͤrfen; nach Verflie⸗ 
ßung dieſes Termins aber, ſollten ſie, im 
Falle ſie ſich dieſe Friſt nicht zu Nutze ma⸗ 
chen 
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chen wuͤrden, als verurtheilt angeſehen 
werden. 

6.) Der Confoͤderations⸗Marſchall von der 
koͤniglichen Confoͤderation, ſoll fuͤr die 
Bezahlung der Kronarmee gut ſeyn⸗ 

7.) Die Beſatzungen ſollen ihre Befehle nicht 
mehr von dem Kronmarſchall, ſondern 
von dem Conſoͤderations-Marſchall! Fes 
kommen. 

8.) Die Buͤndniſſe und Vertraͤge mit den 
benachbarten Maͤchten, die eine Diver⸗ 
ſion in den ſchwediſchen Laͤndern, oder auf 
irgend eine andere Art machen konnten, 
ſollen gut geheißen und beſtaͤtiget werden, 
doch unter der Bedingung, daß darinnen 
keine Zergliederung der Provinzen, Staͤd⸗ 
te oder Laͤndereyen der Republik Pohlen 
ausgemacht iſt. 

9.) Um die Ausfuͤhrung dieſes Plans deſto 
gewiſſer zu machen, wurde beſchloſſen, 
ein allgemeines Aufgeboth auszuſchrei⸗ 
ben g). 


Man 


g) S. Lengnich am a. O, 5.28. ingl. die allgemel⸗ 
ne Verbindung von Sendomir, welche auch aus⸗ 
fuͤhrlich zu finden ift in Zal. hiſt. Br. T, IV. p. 
231-255. S. auch. ebend. p. 236. 258. und 286- 
288. 


unter K. Auguſt II. „Buch. 31 
Man begab ſich darauf in die Kirche zu 


Sendomir, wo dieſe Artikel feyerlich beſtaͤ⸗ 


tiget wurden: und das Te Deum ward un- 

ter dreymaliger Abfeurung des kleinen Ge⸗ 

wehrs und ſchweren Geſchuͤtzes geſungen h). 
Die warſchauiſchen Confoͤderirten kehrten 


ſich wenig an dieſe Maaßregeln i). Man 


las in einer ihrer Zufammenfünfte eine 
Schrift wider die koͤnigliche ſendomirſche 
Confoͤderation vor. Man beſchloß daſelbſt 


gegen die Urheber des Krieges wider Schwe⸗ 


den eine Unterſuchung anzuſtellen, und man 


brachte die vorläufigen Punkte, der auf den 


raten Julius angeſetzten Wahl in Ordnung. 
Dieſe Verſammlung war hoͤchſt uneinig. 
Einige Landbochen von Pletzko fuhrten bit- 
tere Klagen daruͤber, daß der König von 


Schweden nicht Wort hielte; ſie ſtellten den 


klaͤglichen Zuſtand vor, in dem i ſich ihre 
Woiwodſchaft befand. Wenn, ſagten fie, 
die Schweden heraus gehen, fo kommen 
die ſapiehiſchen Voͤlker herein, und trei⸗ 
ben von allen Dörfern und ſelbſt von 
den Herrenhoͤfen, Lebensmittel bey. 
Sie verlangten, daß man vor der Wahl, 
die der König von Schweden fo ſehr wuͤnſch⸗ 
te, vorher uͤber die Mittel aller dieſer Un⸗ 
ordnungen zu ſteuren, berathſchlagen moͤchte, 
und 
h) S. Elend. p. 283, i) Ebend, p. 283. 284. 
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und daß man ihn durch Abgeordnete bitten 
ſollte, der Auflagen ein Ende zu machen, 
und die Vertraͤge, uͤber die man ſich ver⸗ 
glichen hatte, zu ſchließen. Andere antwor⸗ 
teten, die Truppen koͤnnten nicht ohne Le⸗ 
bensmittel ſeyn; was die Vergleiche betraͤ⸗ 
fe, fo hätte fich der König von Schweden 
ſchon hinlaͤnglich daruͤber erklaͤret, und es 
ſey unnoͤthig, wegen dieſes Punktes in ihn 
zu dringen, fo lange noch kein König ges 
wählet fey. Dieſer Fuͤrſt war weit entfernt, 
einen Vergleich zu beſchleunigen, in wel⸗ 
chem eine von den Bedingungen die Be⸗ 
freyung Pohlens haͤtte ſeyn muͤſſen, woſelbſt 
ſeine Armee frey gehalten wurde, wo ſeine 
Anfuͤhrer und ſelbſt die gemeinen Soldaten, 
ſich bereicherten, und wo ſeine Schatzkam⸗ 
mer durch die unmaͤßigen Schatzungen, die er 
von Freunden und Feinden ohne Unterſchied 
erhob, gefüllte wurde ). Auguſts Ause 
ſchließung, und die Wahl eines neuen Kiz 
niges , wurden für ihn eine nochwendige 
Schadloshaltung, denn in dieſem Falle gab 
ihm die Nothwendigkeit, den Neuerwaͤhlten 
zu beſchuͤtzen, einen neuen Vorwand an die 
Hand, in Pohlen zu bleiben, wenn Auguſt 
darauf beſtund, es nicht zu verlaſſen; oder 
wofern er ſich nach Sachſen zog, ſo war die 

ſchwe⸗ 
Kk) S. Jal. hif. Br. T. IV. p. 144. 145.206, 
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ſchwediſche Armee, wenn ſie ihn dahin ver⸗ 
folgte, verſichert, daſelbſt ein neues Land zu 

finden, das ſie verwuͤſten konnte. j 
Unterdes war der Tag zur neuen Wahl 
auf den zwölften Julius feſtgeſetzt. Der 
warſchauiſche Reichstag, der ſich bereits den 
roten Junius verſammlet, hatte keine von 
den gewoͤhnlichen Formalitaͤten unterlaſſen. 
Er war durch eine feierliche abgeſungene h. 
Geiſtmeſſe, und durch eine Predigt eroͤffnet 
worauf man ſich auf den Wahlplatz begeben 
hatte 1). Die der Confoͤderation zugethanen 
geiſtlichen und weltlichen Senatoren, und 
die Landbothen von funfzehn Woiwodſchaf⸗ 
ten fanden ſich daſelbſt ein. Der Staroſt 
von Pysdry, Marſchall von Großpohlen und 
von der warſchauiſchen Confoͤderation, wie 
auch der Primas, hielten gleich anfaͤnglich 
Reden an die Verſammlung, und nachdem 
man die Wahl eines Reichstags⸗Marſchalls 
vorgeſchlagen hatte, vereinigten ſich alle 
Stimmen für dieſen Staroſten. Dieſe Cin- 
muͤthigkeit war von kurzer Dauer. So bald 
man weiter gehen wollte, widerſetzten ſich 
einige Deputirte. Sie ſtellten vor, ehe 
man weiter gienge, muͤſſe man vorher die Er⸗ 
fuͤl⸗ 


D S. Fal. ebend. p. 288, der aber nicht den roten 
ſondern den 22ften Junius angeſetzt hat. 


U Th. C 
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fuͤllung der Verſprechen des Königs von 


Schweden, die Aufhebung der Schatzungen, 


die die Schweden noch immer von den Laͤn⸗ 


dereyen der Confoͤderirten hoben, und end⸗ 


lich den voͤlligen Abzug der Truppen aus die⸗ 


ſen Gegenden ſehen. Dieſe Forderung gab 


zu lebhaften Wortwechſeln Anlas. Endlich 


wurde die Si 
aufgeſchoben, 


tung bis zum 26ten Junius 
um den durch dieſe Materie 


erhitzten Gemuͤthern Zeit zu geben, ſich zu 


beruhigen m). 


Dieſer Aufſchub war dem Primas ziem⸗ 


lich gelegen. 


Erfreut, daß er einen Monar⸗ 


chen, deſſen abgeſagter Feind er war, vom 


Throne ſtoßen 
Fall dieſes Fuͤ 
ziehen. Des 


konnte, wollte er von dem 
rſten einen doppelten Vortheil 
Vergnuͤgens zu geſchweigen, 


daß er einen Thron umſtuͤrzen konnte, den 
er uicht errichtet hatte, und auf den ſich Au⸗ 
guſt ungeachtet der aufruͤhreriſchen Streiche 
dieſes Praͤlaten geſetzt und erhalten hatte, 
wollte er auch einen Thronfolger haben, der 
fein Werk waͤre, und deſſen Abhaͤnglich keit 


er verſichert ſey 


n koͤnnte n), Unter den Kron⸗ 


bewerbern, deren Namen bey dieſer Gele⸗ 
genheit aufs Tapet gebracht wurden, befand 


ſich der Prinz Jacob Sobieski, der Fürft + 


Ra⸗ 


m) S. Jal. hit. Br. L. IV. p. 288. 289. 


n) S. Saluski hiſt. Br. p. 333. 
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Ragoczy, der Herzog von Mantua, der 
Churfuͤrſt von Bayern, und vier pohlniſche 
Herrn, nämlich der Kron⸗Groß⸗Marſchall, 
Fuͤrſt dubomirskt, der Groß⸗Schatzmeiſter, 
Súrt Sapieha, der Großkanzler von Lits 
thauen, Fuͤrſt Radziwill, und der Woiwo⸗ 
de von Poſen Graf Leszezynski. Der Priz 
mas, dem keiner von dieſen Candidaten an⸗ 
ſtund, hatte ſeine beſondern Abſichten. Noch 
immer voll ſeiner alten Zaͤrtlichkeit fuͤr den 
Prinzen Conti, brachte er ihn wieder in Vor⸗ 
ſchlag, o); und der Koͤnig von Schweden, 
der mit Frankreich in genauer Verbindung 
ſtund, wuͤrde vielleicht in die Wahl dieſes 
Candidaten gewilliget haben. Allein, da⸗ 
bey hätte fich es leicht in die Lange ziehen 
koͤnnen, welches ihm nicht vortheilhaft war. 
Ueberdem wollte er einen Koͤnig, der die 
Krone, die man ertheilen wollte, ihm allein 
ſollte zu danken haben. Der Prinz Jacob 
haͤtte ihm ſo ziemlich angeſtanden, aber ſeine 
Gefangenſchaft in Sachſen war eine Hinder⸗ 
niß, und es war zu beſorgen, daß es mit 
feiner Befreyung noch ſchwerer halten würs 
de, wenn man ihm die Krone beſtimmte, 
da der bloße Verdacht, daß er darnach ſtre⸗ 
be, zu feiner Gefangennehmung Anlaß gege⸗ 
ben. Die Schweden ließen ſich verlauten, 

C2 daß 
e) S, Saluski ebend. p. 121. 220.320, 
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daß ſie ſeinen Bruder den Prinzen Alexan⸗ 

der, an ſeine Stelle ſetzen wollten, der aber 

ſo großmuͤthig und klug war, daß er den 

Vorſchlag von ſich ablehnte, es ſey nun, daß 

ihn die Gefangenſchaft ſeines aͤltern Bru⸗ 

ders ſo ruͤhrte, daß er ſie ſich nicht zu Nutze 
machen wollte, oder auch daß Freunde, die 
ſchon damals ſahen, was in geheim vorgieng, 
ihn gewarnet, daß der König von Shwe- 

den feinen Entſchluß ſchon gefaßt habe p). 
Lubomirski hatte bloß in der Hoffnung er: 

wählt zu werden, Auguſts Parthey verlaf 

ſen, und war zur Confoͤderation getreten. 

Carl XII hatte in einer Unterredung mit dem 

Primas, ihn um die Gemuͤthsart der Poh⸗ 

len, die einigen Anſpruch, auf den Thron 

machen konnten, befraget. Der Primas 
hatte den Fuͤrſten Lubomirski, als einen 

Geizhals geſchildert, der bloß um dieſes 

Fehlers willen der Nation unangenehm ſeyn 

wuͤrde, Er hatte uͤberdieß das hohe Alter 

dieſes Fuͤrſten als einen neuen Grund zur 

Ausſchließung angefuͤhret q). 

Sa⸗ 

p) Voltaͤre Geſch. Carls XII. 2 Buch, p. 74. Zal. 
hiſt. Br. T. IV. p. 121. 127. 129. 209. 171.216, 
284. ©, auch Leben des Stanislaus Leszezynski⸗ 
durch Herrn a p. 218. 

q) Diep ſtimmt nicht mit dem überein, was Za⸗ 
luski in ſeinen hiſt. Br. T. IV. p. 353. ſagt, daß 
nämlich der, Primas, auf Verlangen des Koͤni⸗ 

ges 
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als Lubomirski zu den Confoͤderirten geſchla⸗ 
gen hatte, wurde bey dieſer Gelegenheit auch 
nicht verſchonet. Der Cardinal vergrößerte 
ungemein die ſtolze und gebletheriſche Ges 
muͤthsart dieſes Fuͤrſten, und eine grauſame 
Herrſchfucht, die er bey verſchiedenen Gele⸗ 
genheiten blicken laffen, An dem Woiwo⸗ 
den von Poſen fand er nichts auszuſetzen, 
als daß er noch gar zu jung fey und wenig 
Erfahrung habe r). Dieſe beyden Fehler 
konnten keinen Eindruck auf das Gemuͤth 
Carls machen der damals erſt zwey und 
zwanzig Jahr alt war, folglich fünf Jahr 
jünger als dieſer Woiwode, der beynahe ſie⸗ 


ben und zwanzig alt war. Dieſer junge Charakter 
Herr, der von einem der aͤlteſten und be⸗ des 
ruͤhmteſten Haͤuſer des Reichs abſtammete, woden von 


C 3 ver⸗ 


ges von Schweden ihm einige pohlniſche Herren 
zur Krone vorzuſchlagen, den Fürſten Lubomirs⸗ 
ki als den mächtigften, den Großkanzler von Lita 
thauen Fuͤrſten Radziwill als den relchſten, den 
Wolwoden von Siradlen Piemonzek als den wet 
ſeſten und den Wolwoden von Poſen Leſzezynski 
als den tugendhafteſten vorgeſchlagen habe. 

r) S. Voltaire am angef. Orte B. 3. p. 77. wel: 
cher noch erzaͤhlet daß der König dem Primas bloß 
geantwortet: Er ift ohngefähr mit mir in einem 
Alter, und ihm den Ruͤcken zugekehrt. S. Leben 
Stan. Leſzezynski p. 31. 
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verband mit einer ſanften und gemaͤßigten 
Gemüͤthsart, ein edles und vermoͤge ſeiner 
natürlichen Neigung tugendhaftes Herz. 
Der Ehrgeiz den ihm einige feile Schrift⸗ 
ſteller vorgeworfen, war ihm nicht eigen; 
da er ſich durch das Ungluͤck ſeines Vater⸗ 
landes, welches er aufrichtig beweinte, in 
eine Confoͤderation gezogen ſah, die er fuͤr 
das einzige Huͤlfsmittel hielte, wurde ihm 
oft von dem Primas und andern Haͤuptern 
der Verſammlung zu Warſchau aufgetra⸗ 
gen, dem Koͤnige von Schweden die Wuͤn⸗ 
ſche oder Beduͤrfniſſe der Confoͤderation vor⸗ 
zuſtellen. Carl hatte Gelegenheit ihn aus 
dem Grunde kennen zu lernen, und fand 
bey ihm mehr Reife des Geiſtes, als man 
von ſeinem Alter erwarten konnte. Eines 
Tages da der Woiwode aus einem Gehoͤr 
gieng das ihm Carl gegeben hatte, ſagte die. 
ſer Fuͤrſt zu zween von ſeinen Generalen: 
Das ift der Konig der Pohlen haben 
ſoll. Der Cardinal wendete alle ſeine Be⸗ 
muͤhungen dieſen Streich abzuwenden ver⸗ 
gebens an s). 


Der 


2) S. Voltaire ebendaf, p. 75. 76. doch geht er 
darinnen von unſerm Verfaſſer ab, daß er er⸗ 
zaͤhlt, der Koͤnig habe bey dieſer Geſegenhelt ge⸗ 
fast Das iſt ein Mann der allezeit mein Freund 
ſeyn ſoll, und man habe dieſen Worten, die Be⸗ 
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„Der rate Julius den der König von 


keit feiner Hoffnungen bereits uͤberzeugt war, , 
— j * f eyzu 
hatte ſich ſeit drey Tagen von den Zuſam⸗ nen. 


menfünften entfernt gehalten, und da man 
ihn einlud bey der Wahl zugegen zu feyn, 
entſchuldigte er fich damit, daß er nicht per» 
föhnfich bey dem Begraͤbniß der Freyheit 
gegenwartig ſeyn wolle. Er bath, er flehe⸗ 
te die, welche ihn einluden ſich dahin zu be⸗ 
geben, ſie moͤchten doch nicht der Republik 
den toͤdtlichen Stoß verſetzen, und prote⸗ 

C 4 ſtirte 


deutung gegeben, daß Stanislaus Koͤnig von 
Pohlen werden ſolle. S. auch Leben Stan. 
Leſzozynski, p. 30. 
t) Der Verfaſſer gedenket nichts von dem was vom 
zöften Junius bis zum Wahltage vorgegangen. 
tan findet es in Zaluski hiſt. Br. L. IV. p. 
290, 325. 26. In der Seſſton vom 25ſten ward 
beſonders ein fehe weitlaͤuſtiger Bericht der Des 
putirten die zur Unterſuchung der Punkte der 
ſendomiriſchen Confoderatſon ausgeſetzt waren, 
vorgeleſen, der ziemlich heftig abgefaßt iſt. S. 
Ebend. p. 290 - 312. ingleichen übergaben die 
ſchwediſchen Commiſſarien einige Punkte zur 
Wahl, als eine Erklarung des Königs von Schwe⸗ 
den, und ihr Beglaubigungsſchreiben. Ebend. p. 
322-324, In den Sitzungen vom ıten Julius 
und folgenden Tagen gieng es nicht ohne heftige 
Streitigkeiten ab. Ebend. p. 325. 926. 
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ſtirte uͤbrigens wider eine ſo wenig freye 


Einige Se Wahl. Die Woiwoden von Lenczye, von 


Siradien, von Podlachien, und einige ans 
dere, gaben ohngefaͤhr dieſelbe Antwort. 
Der Primas, Lubomirski, und die meiſten 
Senatoren, erklaͤrten daß ſie ſich nicht eher 
als den naten bey der Wahlverſammlung 
einfinden könnten, und bathen die Wahl 
moͤchte auf dieſen Tag verſchoben werden. 
Der Graf Horn der den ten angeſetzt hatte, 
wollte von nichts hoͤren und begab ſich an 
den Wahlort u). 

Der Biſchof von Poſen, die Kaſtellane 
von Inowladislaw, von Kujawien, von 
Czerk und von Brzeſe, waren ſchon ſeit drey 
Uhr da, und es befand ſich kein anderer 
Woiwode daſelbſt als der von Poſen, der in 
Begleitung eines zahlreichen Gefolges von 
Freunden und Bedienten hinkam. 

Der Graf Horn hatte zweymal zum Car⸗ 
dinal geſchickt, und ihn einladen laſſen den 
Vorſitz bey der Wahl zu fuͤhren, aber keine 
andere Antwort bekommen, als daß ſeine 
Unpaͤßlichkeit ihm nicht erlaube auszugehen, 
und er die Verſammlung inſtaͤndig bitte, 
ſich nicht zu uͤbereilen, und die Sache auf 
den rgen auszuſetzen. Die Woiwoden 

machten 
u) S. Lengnich am ang. Orte 5. 29. Bal. hit. Br. 
T. IV. p. 328. Leben des Stan. Leszezynski p. 52. 
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machten es eben ſo v). Der Graf verlor 
endlich die Geduld bey einer ſo offenbar ver⸗ 
abredet'n Weigerung, und ſagte auf latei- 
niſch in einem gebietheriſchen Ton, daß die 
Wahl dem ohngeachtet an dieſem Tage vor 
ſich gehen ſolle, und wenn ſie auch erſt um 
Mitternacht vollbracht werden ſollte, werde 
er nicht von der Stelle gehen, bis fie geſche⸗ 
hen. Er wendete ſich ſogleich an den Bi⸗ 
ſchof von Poſen, und drung in ihn einen 
neuen Koͤnig zu ernennen. Der Biſchof 
der ſich dieſer Bitte vermuthend geweſen 
war, bath die Verſammlung, nichts nach 
den Abweſenden zu fragen, und die Stim⸗ 
men fuͤr nichts zu achten, die wegen der Ent⸗ 
fernung einiger Perſonen mangeln wuͤrden, 
welche wie er ſagte, die Republik in ſo be⸗ 
denklichen Umſtaͤnden nicht hätten verlaſſen 
ſollen: Und da er gewahr ward daß einige 
Senatoren geneigt waren, den Prinzen Ja- 
cob Sobieski zu waͤhlen, ſtellte er vor, daß 
die Gefangenſchaft dieſes Prinzen ſeiner Er⸗ 
waͤhlung hinderlich ſey. 

Die welche ihn vorſchlugen, ſahen eben 
fo gut als er, die Unmoͤglichkeit eines 
gluͤcklichen Erfolgs ein. Ihre einzige Ab⸗ 
v) S. Voltaire Geſch. Carls XII. B. 3. p. 27. 
Lengn. am angef. Ort. 5. 29. Zaluski hift, Brie⸗ 
fe T. IV. p. 328, 
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ſicht bey Nennung eines Candidaten war, 
durch Streitigkeiten Zeit zu gewinnen. Die 
podlachiſchen Landbothen die anfaͤnglich ente 
ſchloſſen waren keinen Theil an der Wahl zu 
haben, aͤnderten ihren Sinn, und glaubten 
daß fie durch ihre Gegenwart fie wenigſtens 
wuͤrden verzoͤgern koͤnnen, wenn ſie ſich durch 
kuͤhnes Widerſprechen derſelben entgegenſetz⸗ 
ten. Sie begaben ſich auf den Wahlplatz 
mit dieſem Vorſatz, und da ſie ſich demſelben 
naͤherten, ſahen ſie einen ſtarken Haufen 
ſchwediſchen Fußvolks und Reuterey in den 
Waffen, außer einer großen Anzahl ſchwe⸗ 
diſcher Anfuͤhrer die den Grafen Horn nicht 
verließen ). Sie waren einige Augenbli⸗ 
cke zweifelhaft, ob ſie in die Verſammlung 
gehen oder wieder zuruͤckkehren ſollten: End⸗ 
lich waͤhlten ſie das erſtere, und kaum hat⸗ 
ten ſie ſich geſetzet, ſo beklagten ſie ſich, daß 
die ſchwediſchen Voͤlker mit denen ſie umge⸗ 
ben wären, das koſtbarſte Vorrecht der Re⸗ 
publik verletzten, indem ſie ſie der freyen 
Wahl beraubten x), Man achtete wenig 
auf ihre Vorſtellungen. Der Reichstags⸗ 
marſchall, deſſen Anſehen ſonſt in derglei⸗ 
chen Gelegenheiten, fo ehrwuͤrbig ift, fahe 
daß 

w) S. Voltaire Geſch. des ruſſiſchen Relchs unter 
Peter dem Großen T. I. p. 279. 
x) ©. Jal hift. Br. T. IV. p. 321. 
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daß ein Theil des Nachmittags unnuͤtze mit 
Einladungen die man an den Cardinal und 
an die Woiwoden ergehen laſſen ſich in der 
Verſammlung einzufinden, verſtrichen war, 
und urtheilte daß es in ihrer Abweſenheit 
unmoͤglich ſey einen gruͤndlichen Schluß zu 
faſſen, ſtellte daher vor daß man die Wahl 
auf den Montag verſchieben muͤſſe, daß als⸗ 
denn der Primas und die Wolwodſchaften, 
wenn ſie ſich mit ihnen vereinigt haͤtten, ihre 
einmuͤthige Einwilligung in die Wahl eines 
Koͤniges geben koͤnnten y). 

Allein das war nicht nach dem Sinn des 


170% 


Streltig⸗ 


Grafen Horn und der Kaſtellane die gekom⸗ keiten bey 


men waren, um die Willensmeynung Carls 
XII. zu unterſtuͤtzen. Sie unterbrachen 
den Marſchall, drungen in den Biſchof von 
Poſen ſich die Abweſenheit des Cardinals 
der durch eine verſtellte Unpaͤßlichkeit die 
Sachen nur in die Laͤnge zu ziehen ſuchte, 
zu Nutze zu machen, und bathen ihn endlich 
einen neuen Koͤnig zu ernennen. Hier wi⸗ 
derſetzten fich die podlachiſchen Landbothen, 
und erklaͤrten dem Bifchof ſehr lebhaft, daß 
ſie ſowohl der Wahl, als der Ernennung ei⸗ 
nes neuen Koͤniges, die er etwa vornehmen 
moͤchte, widerſpraͤ Der Reichstags« 
marſchall unterſtuͤtzte ihren Widerſpruch. 


Die 


hen 
) 


y) S. Fal. hiſt. Briefe T. IV. p. 327. 328: 
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Die Anhaͤnger des Grafen Horn, achteten 
dieſe Erklaͤrung die in den Zeiten der Frey⸗ 
heit von ſehr großer Wichtigkeit geweſen 
ſeyn wuͤrde, fuͤr nichts, und verdoppelten 
ihr inſtaͤndiges Bitten, um den Biſchof zu 
bewegen, allen dieſen Streitigkeiten durch 
Ernennung eines Koͤniges ein Ende zu ma⸗ 
chen. Jerozalski einer von den podlachi⸗ 
ſchen Landbothen ſtund mit einem unerſchrock⸗ 
nen Weſen auf und ſagte in einem heftigen 
Tone: „Sind wir denn nur deswegen zu⸗ 
„ſammen gekommen, um gemeinſchaftlich 
„an dem Untergange unſeres Vaterlandes zu 
„arbeiten? Seine Wohlfahrt, ſein Ruhm 
„ haͤngen einzig von feiner Freyheit ab. Die⸗ 
„fe iſt es die wir erft ficher ſtellen muͤſſen, ehe 
„wir an die Wahl gedenken. Kann wohl 
„die Ernennung eines Koͤniges den eine frem⸗ 
„de Macht vorſchlaͤgt, in einer Verſamm⸗ 
„lung die von allen Seiten mit einem Hau⸗ 
„fen Fußvolk und Dragoner umgeben iſt, 
„kann die eine Wahl genennet werden? Iſt 
„nicht diefe Verletzung der Freyheit die bey 
„unſern Wahlen voͤllig herrſchen muß, ein 
„Unrecht das unſern Geſetzen angethan wird 2 
„Man gebe ihnen die Achtung wieder die 
„man ihnen ſchuldig iſt, ſo werde ich mich 
„der Wahl nicht länger widerſetzen. Nichts 
„als die Liebe der Geſetze und meines Va⸗ 
„ kerlandes verbindet mich für meine Perſon, 
„meine 
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„meine Einwilligung in alles das was ſie 
„ohne Zwang beſchließen wird, zu verwei⸗ 
„gern. Ich bin ſogar geneigt einen Herrn 
„ der in dieſer Verſammlung gegenwaͤrtſg iſt, 
„ der mich hoͤret, den meir alle ſehen, und den 
„man unſern Gehorſam verſprochen hat, als 
„Koͤnig zu erkennen. Man ſetze ihn auf 
„den Thron; ich will es nicht verhindern, 
„wofern er ihn nur laut den Geſetzen beſtei⸗ 
„get. Damit muß man anfangen, daß man 
„die Beobachtung dieſer Geſetze die man je 
„mehr und mehr verletzet, fichere. Laſſen 
„fie uns doch ja nicht der Nachkommenſchafe 
„das ſchlimme Beyſpiel einer blinden Ge⸗ 
„fälligkeie für die Wuͤnſche einer fremden 
„Macht, hinterlaſſen. Wir wollen es wer 
„nigſtens wagen wider die Gewalt zu ſpre⸗ 
„chen, wenn man fie gegen uns gebraucht, 
„ Laſſen fie uns auch nichts zum Naͤchtheil des 
„Anſehens des Primas und des Senats 
„vornehmen. Laſſen ſie uns den Endzweck 
„nicht aus dem Geſicht verlieren der zu un⸗ 
„ ſerer Confoͤderation Anlaß gegeben. Man 
„beobachte die Formalitaͤten, ſo willige ich 
„in alles, Allein, wenn man glaubt fie unge⸗ 
„ ſtraft verachten zu koͤnnen, fo betruͤgt man 
„fih; in dieſem Fall proteſtire ich im Nas 
„men der Woiwodſchaft Podlachien deren 
„Landbothe ich zu ſeyn die Ehre habe, wider 
„alles 
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E 1704. „alles was man etwa vornehmen möchte 2). 
I i Alle andere Landbothen dieſer Woiwodſchaft 
unterſtuͤtzten ihn und proteſtirten wider die 
Wahl. 
Lebhafte Der Graf Horn der ſich ſo kuͤhner Wi⸗ 
ll mm derſpruͤche nicht vermuthet hatte, verſuchte 
| Landbothé. alles um ihnen ein Ende zu machen: Er 
laͤrmte, er drohte, er befahl ſogar die Trup⸗ 
pen näher ruͤcken zu laffen um die Wider⸗ 
ſpenſtigen zum Nachgeben zu bewegen. 
Nichts war vermoͤgend ihren Sinn zu än- 
dern a). Hier, ſchrieen fie, hier wollen 
wir unſer Leben für die Freyheit der 
Nation laffen. Sauet uns in Stücken, 
wenn es ſo ſeyn ſoll, wir ʒiehen den Tod 
dem Verluſt unſerer Freyheiten vor. Da 
der Graf durch Schrecken nichts bey ihnen 
3 ausrichten konnte, ließ er den Biſchof mit 
ihnen ſprechen. Dieſer Praͤlat war damit 
beſchaͤfftigt ſie durch gelinde Mittel zu ge⸗ 
winnen, als ein poſenſcher Landbothe auf⸗ 
fund und ſagte: Was warten wir? war⸗ 
um 


2) Es ſcheinet mit dieſer Rede eben die Bewandniß 
zu haben, wie mit den meiſten von denen die wir 
in den alten griechiſchen und roͤmiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern finden, und der Verfaſſer erzähle vers 
muthlich mehr was dieſe Landbothen haͤtten ſa⸗ 
gen können, als was fie wirklich geſagt haben. 


a) S. 3al, hift: Briefe T. IV. p. 329. 
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um eilen wir nicht unſer ſchmachtendes 
Vaterland zu erquicken? Kleinpohlen 
welches durch die unmaͤßigen Auflagen 
die Sachſen und Schweden eins ums 
andere daraus gezogen, erſchoͤpfer wor⸗ 
den, erwartet daß wir ſeinen Drang⸗ 
ſalen ein Ende machen. Wir koͤnnen 
es nicht anders davon befreyen, als 
wenn wir den Fremden allen Vorwand 
benehmen ſich länger daſelbſt aufzuhal⸗ 
ten. Die Wahl iſt das einzige Mittel. 
Wozu follen wir fie aufſchieben? Im 
Namen der Woiwodſchaft Doſen der 
ren Land bothe ich bin, erklaͤre ich zum 
Konig von Pohlen und Großherzog 
von Litthauen / den Motwoden von Por 
fen Stanislaus Leſʒez ynsfi b). 

Während daß die der Wahl fidh widerſe⸗ 
tzenden Landbothen fich alle Mühe gaben ihr 
Recht zu behaupten, und erklaͤrten daß ſie 
nie darein willigen wuͤrden, daß das Vor⸗ 
recht der Landbothen, eine Berathſchlagung 
die fie nicht billigen durch ihren Widerſpruch 
zu hemmen, in eine Mehrheit der Stim⸗ 
men verwandelt werde, drungen die Freun⸗ 
de des Woiwoden in den Biſchof des Pri⸗ 
mas Platz einzunehmen, und endlich einmal 
: zur 
b ©. Ebend. p. 330. Der Name dieſes poſen⸗ 
ſchen Landbothen war Bronikowskl. 
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1704, zur Ernennung eines Koͤniges zu ſchreiten. 
Er fragte die podlachiſchen Landbothen drey⸗ 
mal, ob ſie ihre Geſinnung nicht fahren lie⸗ 
ßen. Sie proteſtirten eben ſo viel mal. Es 
wurde ſpaͤt und die Sonne war ſchon unters 
gegangen, das Geſchrey von beyden Seiten 
nahm immer mehr zu; der Graf Horn bath 
den Biſchof der Sache ein Ende zu machen. 

Der Dis Dieſer Praͤlat rief, ohne weitere Umfrage: 

ſchof v. Po see lebe der durchlauchtigſte Stanis⸗ 
ſen rufet © 3 
ibn zum laus I. erwaͤhlter König von Pohlen. 
Könige Stanislai Freunde, die Schweden von dem 
aus. Gefolge des Grafen Horn, und ein Theil 
des gegenwärtigen pohlniſchen Adels riefen 
alsbald: Er lebe! Die ſchwediſchen Trup⸗ 
pen unter welchen wie man ſagt, Carl XII. 
unbekannter Weiſe war, um die Entwicke⸗ 
lung dieſes Auftrits zu ſehen, vergroͤßerten 
den Laͤrmen durch ihre Zurufung und durch 
unaufhoͤrliches Feuern c). 
Die podli Die podlachiſchen Landbothen hoͤrten nicht 
Biden _ auf zu proteſtiren; da fie endlich ſahen daß 
Landbothẽ 1 N Anl 
und der man fie nicht höre, begaben ſie ſich weg. 
Reihs: Der Reichstagsmarſchall der des vergeblis 
taosmat- chen Schreyens müde war, warf ſeinen 
ſchall bege⸗ Mar⸗ 
ben ſich un⸗ è 
ter Prote:c) S. Lengnih Abh. der pohln. Geſch. Kap. 8. 
ſtatlon weg §.29. Lemb. 3. B. p. 387. Voltaire am angef, 
Orte, p. 77. 78. Bal, hiſt. Br. T. IV. p. 32.329. 
330. Leben des Stanislaus Leſzezynski, p. 5% 
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Marſchallsſtab weg, und entfernte ſich gleich 
falls mit Widerſpruch gegen die Wahl. 


Man fuͤhrte den Neuerwaͤhlten in die Reihe 
und ſang das Te Drum. Die Verlautba⸗ 
rung die durch die Kronmarſchaͤlle haͤtte ge⸗ 
ſchehen ſollen, geſchahe von der Kanzel, 
durch einen Prieſter von der niedern Geiſt⸗ 
lichkeit. Man dachte ſogar die ganze Zeit 
uͤber nicht dran die Haba vonventadem Neuz 
erwaͤhlten vorzuleſen, noch weniger ihn dar⸗ 
auf ſchwoͤren zu laſſen d). 

So gieng es mit dieſer Wahl her die in 


1704. 


Rechtfer⸗ 


allen ihren Umſtaͤnden ohne Ausnahme feh⸗ tigung des 


lerhaft war. Stanislaus Leſzezynski konnte 
ſie bloß durch das Beduͤrfniß feines Vaters | 
landes einen Koͤnig zu haben, der, es geſche⸗ 
he wie es wolle, die Schweden aus Pohlen 
zoͤge, rechtfertigen. Ueberdem da er durch 
allgemeine und beſondere Vortheile in die 
Confoͤderation verwickelt war, ſahe er ſich 
unvermerkt an dem Fuße des Thrones deſ⸗ 
ſen Umſturz er nicht anders verhindern konn⸗ 
te, als daß er ihn beſtieg. Wenn er durch 
Ehrgeiz darauf geſetzt ward, ſo hatte, ich 
wiederhole es nochmals, der ſeinige faſt gar 
keinen Antheil daran, und ich weiß beſonde⸗ 
re Umſtaͤnde, die die Klugheit mir nicht er⸗ 

laubt 
d) S. Lengnich ebendaſ. Zaluski Hift: In T. 

IV. p. 328 - 330. 
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laubt bekannt zu machen. Die Fehler die 


man gegen die erforderlichen Formalitaͤten 


machte, koͤnnen ihm ohne Ungerechtigkeit 
nicht zugerechnet werden. Man muß ſich 
deswegen an den Koͤnig von Schweden hal⸗ 
ten, deffen unumſchraͤnkte und gebietheri⸗ 
fhe Herrſchſucht keine andere Geſetze als feis 
ne Begierden kannte, noch andere noͤthige 
Foͤrmlichkeiten als feine Befehle. Er ſahe 
Pohlen als eine Frucht feiner Tapferkeit an, 
und glaubte daß er damit eben ſo frey ſchal⸗ 
ten und walten koͤnne, als ein Spieler mit 
einer Summe Geldes, die er in einem Si⸗ 
tzen gewonnen. Sein großer Zweck war 
Auguſten aufs aͤußerſte zu treiben, und ſich 
an der bittern Demuͤthigung die er ihm be⸗ 
reitete zu ergoͤtzen. Unverſoͤhnlich in feinem 
Haß, begnuͤgte er ſich nicht damit, ihn vom 
Throne geſtoſſen zu haben, wie wir bald ſe⸗ 
hen werden e). Der 


e) Voltaire erzaͤhlet, in der Geſch. Carls XII. B. 
2, p. 74. daß Stanislaus vor andern in den 
Prinzen Alexander Sobieski gedrungen die Kro- 
ne anzunehmen, und p. 75. daß er zum Könige 
Carl XII. geſagt: Wie können wir eine Wahl 
vornehmen da die Prinzen Jakob und Conſtan⸗ 
tin Sobieskt in der Gefangenſchaft find? Wo- 
durch das, was der Verfaſſer von ſeiner Entfer⸗ 
nung vom Ehrgeitz ſagt, beftätiget wird, wie ſich 
denn im Verfolg der Geſchichte mehr Bewelſe 
davon finden. Í 
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Der Primas ſah alle dieſe Unregelmaͤßig⸗ 
keiten nicht ungerne. Er dachte ſich Derfel- 


ben einſt zu feinem Vorhaben zu bedienen. gans 


Indeſſen da er ſah daß die Sache geſchehen fa 


ſey, ließ er fich nichts merken. Seine Wahl. 


Streiche wären doch nur in den Wind ge- 
weſen. Der Koͤnig von Schweden hatte 
ihm ſchon gezeigt, daß er nicht geſonnen ſey 
ihn zu ſchonen, als nur in ſo fern er ihn ſo 
abhaͤngig von ſich faͤnde, als er ihn haben 
wollte. Gleich den Morgen drauf ward der 
Cardinal durch heftige Drohungen gezwun⸗ 
gen an der Spitze ſeiner Parthey, die ſich 
geweigert hatte bey der Wahl zu erſcheinen, 
dem Koͤnig Stanislaus zu huldigen, und 
ihm wegen des guten Erfolgs, den er aus 
allen ſeinen Kraͤften hatte zu hintertreiben 
geſucht, Gluͤck zu wuͤnſchen. Der Confoͤde⸗ 
rationsmarſchall folgte dieſem Beyſpiel k). 


Eine der erſten Sorgen Stanislai war Der neue 


dem Koͤnige von Schweden von ſeiner Wahl 
Nachricht zu geben. Die Antwort war ein 


Gluͤckwunſch und zugleich eine Beſtaͤtigung y, Schwe⸗ 
alles deſſen was geſchehen war, und Wuͤn⸗ den, 


ſche für eine ruhige und glückliche Zukunft g). 
= Da Stanisa 
£) S. Cengnich l. c. ingl. Voltaire am angef. Orte 


p. 78. Zal. hiſt. Br. T. IV. p. 333. 
g) S. alusti hiſt. Br. T. IV. p. 323. 
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Stanislaus begab ſich in Geſellſchaft des 


und be- Primas, des Confoͤderationsmarſchalls und 


ſucht ihn. 


einiger Senatoren nach Blonie, wo ſich 
der Koͤnig von Schweden gelagert hatte, der 
ihn mit allen erſinnlichen Ehrenbezeugungen 
empfieng. Es war für Catin ein ſehr an: 
genehmes Schauſpiel einen Koͤnig zu ſehen, 
den er eben Pohlen gegeben hatte, und dem 
in Zukunft eben ſo viel als ihm ſelbſt daran 
gelegen war Auguſten zu erniedrigen. Er 
verſprach ihm, ihn gegen alle diejenigen zu 
ſchuͤtzen, die ihn im Befiß der koͤniglichen 
Wuͤrde wuͤrden ſtoͤren wollen; indem er ge⸗ 
wiß glaubte, daß, da er ſeine Huͤlfe noͤthig 
haben werde, um ſich auf dem Throne zu 
erhalten, er ſich ehrerbiethig ſeinen Befeh⸗ 
len, oder um das harte was dieſes Wort fuͤr 
einen Koͤnig haben moͤchte, zu mildern, ſei⸗ 
nem Rath und feinen Einſichten unterwer⸗ 
fen werde. Er gab ihm eine Leibwache zu 
ſeiner Sicherheit, und rechnete ihm einige 
Summen Geldes, die er ihm gab, und die 
ein Theil des Raubes waren den man in et⸗ 
lichen Woiwodſchaften gemacht hatte, als 
eine Gnade an b). | 


Die 
h) ©. Voltaire ebend. Lengnich ebend. Zal. pift. 


Br. T. IV. p. 330. Leben Stan. Leſzezynski 
P. 32. 33. 
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Die Nachricht von dieſer Wahl gelangte 
bald nach Sendomir, wo ſich Auguſt be⸗ 
fand. Ob er gleich zu erwarten hatte, daß 
weder der Koͤnig von Schweden ſein Feind, 
noch die warſchauiſchen Confoͤderirten ſeiner 
ſchonen würden; fo hatte er fih doch nicht 
vorgeſtellet, daß fie fich fo geſchwinde über die 
Wahl eines Koͤniges vergleichen wuͤrden. Er 
hatte geglaubt daß Sapieha und Lubomirski, 
die mit gleicher Hitze nach der hoͤchſten Ge- 
walt ſtrebten, ſolche Triebfedern in Bewer 
gung ſetzen wuͤrden, die den entſcheidenden 
Streich aufzuhalten im Stande waͤren, der 
ihm drohete; daß auf allen Fall die Huͤlfe 
die er aus Rußland und Sachſen erwartete, 
ihn in den Stand ſetzen wuͤrde, dieß Wet⸗ 
ter zu zerſtreuen, und daß er endlich doch 
zum wenigſten von dem Misvergnuͤgen derer, 
deren Parthey bey dieſem Vorfall den Kuͤr⸗ 
zern gezogen, Vortheil ziehen werde. 

Faß alle dieſe Hoffnungen hintergiengen 
ihn. Die Wahl gieng hurtig vor fidh, der 
Koͤnig von Schweden befahl und man ge- 
horchte ihm ſogleich. Die Sapieher, deren 
Ehrgeiz fich betrogen fah, waren gensoͤthigt 
ſich dem Herrn zu unterwerfen den man ih» 
nen ernannt hatte. Andere giengen auf ire 
gend eines ihrer Guͤter um den Schmerz zu 
verbergen, der zu Warſchau, wo Carl XII. 
eben ſo unumſchraͤnkter Herr war als zu 

D 3 Stock⸗ 
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Stockholm, ſtraf bar geweſen wäre. {ubos 
mirski beklagte ſich bitterlich uͤber die Ge⸗ 
walt, die man dem Primas, den Senatoren 
und den Landbothen angethan, um fie zu 
zwingen, ſich fuͤr Stanislaus zu erklaͤren. 
Er ſchilderte diefe Wahl mit den lebhafte⸗ 
ſten Farben. Er erzaͤhlte umſtaͤndlich mit 
vielem Fleiß alles was ſie nichtig machte, in 
einem Manifeſt das er ausgehen ließ 1). 
Man merkt beym Lefen deſſelben wohl, daß 
es Klagen eines Thronbewerbers ſind, der 
wegen des Verluſts einer Krone betruͤbt iſt, 
um die er ſich Muͤhe gegeben, und auf die 
er ſich Rechnung gemacht. Haͤtte der Koͤnig 
von Schweden alles das was er fuͤr den Woi⸗ 
woden von Poſen that, fuͤr ihn gethan, ſo 
waͤre er gewiß der erſte geweſen, der dem 
Verhalten dieſes Monarchen eine gute Wen⸗ 
dung gegeben haͤtte. Vergebens kam er 
fuͤnf Tage nicht aus ſeinem Hauſe. Ein 
Befehl des Koͤniges von Schweden noͤthig⸗ 
te ihn dem Könige Stanislaus feine Unter: 
werfung zu bezeigen. Eine Verweigerung 
waͤre ſeiner Familie, und ſeinem koſtbarſten 
Hausgeraͤthe, das er in Warſchau hatte, 

hoͤchſt 


I Dieſes ſehr weitläuftige Manifeſt findet man in 
Zal. hift. Briefen T. IV. p. 395-401. und zus 
gleich eine Beantwortung deſſelben im Namen 

des Koͤniges Stanislaus, ebend. p. 402-496. 
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hoͤchſt nachtheilig geweſen. Er wollte nur 
einen Beſuch abſtatten, und man rechnete 
es ihm fuͤr eine Huldigung an. 

Auguſt hatte alle Urſache ſich die Nach⸗ 
ſicht die er gegen die Pohlen, welche ihn noch 
fuͤr ihren Koͤnig erkannten, gebraucht hatte, 
gereuen zu laſſen. Die Furcht ihnen einen 
Vorwand ihn zu verlaſſen an die Hand zu 
geben, wenn er fremde Voͤlker ins Reich 


ruͤcken ließe, hatte gemacht, daß er das Ein⸗ 
rücken der Armee die ihm der Czaar ange- 


bothen noch immer verzoͤgert. Eben dieſer 
Gedanke hatte ihn bewogen den Marſch der 
Armee die er in Sachſen hatte, nicht zu be⸗ 
ſchleunigen. Es bekam ihm ſchlecht, daß 
er dieſe Gefaͤlligkeit fuͤr Leute gehabt, die 
ohngeachtet alles des Eifers, den ſie fuͤr ihn 
bezeigten, ihn nicht vor den uͤbeln Folgen 
dieſes Fehlers ſchuͤtzen konnten. 

Ein anſehnlicher Theil des Reichs war 


1704. 


Auguſts 
trauriger 


Zuſtand. 


Verfall 


ihm noch zugethan, aber die ausgeſchickten feiner Par- 


ſchwediſchen Partheyen entzogen ihm al t 


len Nutzen davon. Der Adel von Lonza, 
von Nuo k), und von Rozana, der, ihm zum 
Beſten, aufgeſeſſen war, ward von einer ſchwe⸗ 
diſchen Parthey geſchlagen 1). Alle Staͤdte 
und der ganze Adel in Preuſſen hatten ſich 

D 4 gut⸗ 
*) S. Faluski hiſt Briefe T. IV. p. 209. 220. 
I) S. Zalusti pift. Br. T. IV. p. 289 186. 
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gutwillig oder gezwungen nach den Abſich⸗ 
ten Cars XII. bequemet in). Der Danzi⸗ 
ger Magiftran, der durch die Buͤrgerſchaft, 
welche drohete ihn in Stuͤcken zu zerreißen, 
wofern er von der, Auguſten geſchwornen 
Treue abwiche, zuruͤck gehalten wurde, wi⸗ 
derſetzte ſich vergebens eine zeitlang. Die 
Stadt wurde endlich gezwungen ſich unters 
Joch zu begeben, und mußte ſich noch gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtzen, daß der Koͤnig von Schweden, 
der ſie durch einen Theil ſeiner Armee unter 
den Befehlen des General Steinbocks ein⸗ 
geſchloſſen hielt, die Zinſen von einer Geld⸗ 
forderung maͤßigte, welche die Familie Guͤl⸗ 
denſtirn damals wieder zu betreiben ſich ein⸗ 
fallen ließ, kraft einer ſchriftlichen Verſiche⸗ 
rung, die die Stadt Danzig, mehr als zwey 
hundert und funfzig Jahr vor dieſen Unru⸗ 
hen, voh fich geſtellet hatte n). 

Ein Vortheil den Auguſts Parthey im 
Monat Junius erhalten hatte, belebte ihre 
Hoffnungen in etwas wieder. Dieſer Fuͤrſt 
hatte ſich Lembergs bemeiſtert und ſieben 
hundert Pohlen die daſelbſt in Beſatzung la⸗ 
' gen, 

m) S. Jaluski ebend. p. 353. i 
n) ©. Zaſuski hiſt. Br. T. IV. p. 225. wo auch 
die Declaration der Stadt Danzig zum beſten 
der warſchauiſchen Confoͤderatſon zu leſen ift, ingl. 
p. 363. p. 351. 
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gen, hatten bey ſeiner Armee Dienſte genom» 170% 
men, zugeſchweigen daß er auch daſelbſt gu⸗ 

tes Geſchuͤtze fand o). Sechszehntauſend 
Mann ruſſiſchen Fußvolks, und vier taus 

ſend Coſacken waren um eben die Zeit uͤber 

den Dnieſter gegangen, und warteten an der 

Graͤnze nur auf den Augenblick einzuruͤcken 

und zu ihm zu ſtoßen. Voͤlker, die in Sach⸗ 
ſen angeworben worden, langten endlich 

auch an, und da ſie die pohlniſche Armee, 

davon er noch einen anſehnlichen Theil 

übrig hatte verſtaͤrkten, ſetzten fie ihn in den 

Stand beſondere Partheyen auszuſchicken, 

um dem Fortgange den die Schweden tåg- ; 
lich machten Einhalt zu thun. Der Grog- Der Fürst 
feldherr von Litthauen Fuͤrſt Wisniowiecki, e Si 
und Oginski hatten jeder einen Haufen uns auf feine 
ter ihrem Befehl, und bemuͤhten fich ihm Seite. 
Litthauen wieder zu unterwerfen, welches 

die Sapieher, durch den Grafen Loͤwen— 

haupt, Feldherren des Koͤniges von Schwe⸗ 

den, unterſtuͤtzt, mit abwechſelndem Gluͤcke 

tapfer vertheidigten. Dieſe Scharmügel 

die täglich vorfielen entſchieden nichts. Zwey Schlacht 
die man wirkliche Schlachten nennen kann, bey Se 
verdienen bemerket zu werden. Wisnio⸗ 

wiecki war mit feiner Armee die aus Litthau⸗ 

ern und Sachſen beſtund, welche ohngefaͤhr 

D 5 zehn 

o) S. Zaluski hiſt. Br. T. IV. p. 288. 239, 
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zehn bis eilf tauſend Mann ausmachten, bis 
nach Selburg in Curland an der Dúna vori 
geruͤckt. Löwenhaupt wagte es, mit ſieben⸗ 
tauſend Schweden, zu welchen der Fuͤrſt 
Sapieha die Truppen, die er in der daſigen 
Gegend hatte, ſtoßen laſſen, dieſe Armee an⸗ 
zugreifen . Die Litthauer geriethen in 
Unordnung, und die Sachſen nach ihnen. 
Sie ließen auf dem Wahlplatze beynahe zwey 
tauſend Mann, acht und zwanzig Kanonen, 
vierzig Fahnen und einen Theil ihres Ge⸗ 
paͤckes. Wisniowiecki zog ſich unter Bir⸗ 
ſen in Samogitien p). Etliche Monat dar⸗ 
auf aͤnderte ſich das Spiel. 

Dieſer Feldherr ward benachrichtiget, daß 
fuͤnf tauſend Mann von den Voͤlkern des 
Sapieha, ſich von der loͤbenhauptiſchen Ar- 
mee getrennet, und unter den Staroſten 
von Dobrowitz und Minsk gegen Polangen 
zu marſchirten. Er uͤberfiel ſie mit deſto 
gluͤcklicherm Erfolg, da er eben eine Verſtaͤr⸗ 
kung von etlichen tauſend Ruſſen bekommen 
hatte. Er ſchlug ſie, und nahm ihnen Ge⸗ 
ſchuͤtz und Gepaͤcke; kaum retteten ſie noch 
ihre leichte Reuterey, die mit dem Staroſten 
von Minsk gegen Curland zu dieFlucht nahm. 


Der 


p) Zal. ſagt, daß dieß Gefechte bey Chriſtburg vor⸗ 
gefallen, und daß, wie man ſage, bis ſechs tau⸗ 
ſend Mann geblieben. S. hiſt. Br. T. IV. p. 366. 
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Oer Staroſt von Dobrowitz mit den Ueber- 1704. 
bleibſeln ſeiner Voͤlker, erreichte Preußen, 

und vereinigte fich mit Stanislaus. Wisnio⸗ 

wiecki hatte nicht Zeit, ſich ſeines Sieges zu 

freuen. Der Staroſt von Minsk kehrte mit 

den Truppen, die er hatte zuſammen raffen 
koͤnnen, und mit Huͤlfe von vier tauſend 
Schweden wieder zuruͤck, und noͤthigte ihn 

feiner Seits, ihm den Wahlplag zu úber- 

laſſen. 

Die andere merkwuͤrdige Schlacht fiel bey Schlacht 
Poſen vor *. Der Generalmajor Meyerfeld bey Poſen. 
hatte ſich daſelbſt mit drey tauſend Schwe⸗ * Den 19 
den gelagert. Der Graf von Schulenburg, ten Auguſt. 
der etliche Meilen von da ſieben tauſend Sach⸗ 
ſen hatte, nahm ſich vor, ihn aufzuheben, 
und es wäre ihm, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach, geglückt, wenn ihn nicht ein Ueber⸗ 
laͤufer verrathen haͤtte, der die Schweden 
noch denſelben Abend von ſeinem Vorhaben 
benachrichtigte. Meyerfeld ließ feine Leute 
in den Waffen bleiben, zog aus der Stadt 
den Oberſten Weydenheim an ſich, der ihm 
dreyhundert Mann zubrachte, ingleichen den 
Hauptmann Wrangel, der mit hundert und 
funfzig Reutern kam, und mit dieſer kleinen 
Verſtärkung hielt er ſich zu einem tapfern 
Widerſtande bereit. Er übernahm den Bez 
fehl des rechten Fluͤgels, und gab dem Ober⸗ 
ſten Taube den Linken, und dem Oberſten 


Horn 


170% 
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Horn das Mitteltreffen. Schulenburg ruͤck⸗ 
te mit eben ſo großer Vorſicht als Eilfertig⸗ 
keit an. Mit Anbruch des Tages griff er 
die aͤußerſten Vorpoſten an, und da in dem 
Lager eine tiefe Stille herrſchte, ſo hoffte er 
die Schweden im Schlafe zu überfallen, und 
erſtaunte ſehr, als er ſie in den Waffen fand. 
Er hatte ſich ſchon zu weit eingelaſſen, als 
daß er haͤtte zuruͤck treten koͤnnen. Er gieng 
unerſchrocken auf ſie loß, und machte ein 
fuͤrchterliches Feuer, welches die Schweden 
erwiederten, und darauf mit dem Degen in 
der Fauſt gegen die Sachſen anruͤckten, dez 
ren rechter Fluͤgel, welchen der Oberſte Tau⸗ 
be lebhaft angegriffen hatte, in Unordnung 
gebracht wurde. Dieſer Befehlshaber mach⸗ 
te ſich dieß zu Nutze, und ohne ihm Zeit zu 
laſſen, ſich wieder zu ſetzen, trieb er ihn, ſo 
wie er wich, bis an einen großen Wald. 
Zufrieden, daß er ihn ſo weit getrieben hat⸗ 
te, kehrte er auf das Schlachtfeld zuruͤck, 
davon die Sachſen ſchon Meiſter waren. 
Der ſchwediſche rechte Fluͤgel, auf den die 
Sachſen eingedrungen waren, hatte ſich, da 
ihm das Fusvolk des General Schulenburgs 
in den Ruͤcken gefallen war, genoͤthiget ge⸗ 
ſehen, ſich nach der Stadt zu ziehen. Als 
Meyerfeld das Gluͤck und die Ruͤckkehr des 
Oberſten Taube erfuhr, wollte er zuruͤckkom⸗ 
men; die Sachſen hatten dieſen Schritt 
vor⸗ 
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vorhergeſehen, und ihm den Paß verhauen. 
Taube, der von dieſem Vorfall Nachricht 
bekam, wendete ſich nach dieſer Seite, be⸗ 
freiete ihn, und feng das Treffen von neuem 
an. Die Sachſen, die in dieſem Tref⸗ 
fen ſchon vornehme Anfuͤhrer verloren hatten, 
zogen ſich uͤber die Warte zuruͤck. Man hat⸗ 
ke von beyden Theilen Todte, Verwundete 
und Gefangene, doch war der Verluſt der 
Sachſen am groͤßten q). 


1704. 


Dieſe Gefechte waren Auguſten nachthei⸗ Ueble Wir⸗ 
lig denn zu geſchweigen, daß ſeine Armee fung dieſer 


merklich dadurch geſchwaͤcht wurde, ſo ge⸗ 
woͤhnten ſich auch die Sachſen unmerklich 
an, ſich eine fuͤrchterliche Vorſtellung von 
den ſchwediſchen Waffen zu machen. Unter⸗ 
veſſen fand er doch noch beffer feine Rechnung 
dabey, wenn er ſeine Macht auf dieſe Art 
theilte, als wenn er fie ganz beyſammen ge⸗ 
habt haͤtte. Carl haͤtte ſich nichts mehr 
gewuͤnſcht, als alle Voͤlker ſeines Feindes 
vereiniget zu ſehen. Ein einziger Sieg haͤt⸗ 
te den Streit entſchieden, und den Krieg ge⸗ 
endiget, und davor fuͤrchtete ſich Auguſt am 
meiſten. Er erhielt ſich nur noch durch die 
Hoffnung, welche ihm die Huͤlfsmittel ga= 
ben, die er mit Klugheit zu gebrauchen 


wußte. 
Sein 
ve. Lengn, Abh. der Poln. Geſch. Hauptſt, 8. 
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Bl 1704. Sein Muth erhielt ihn gegen die Strei⸗ wird 
11 Auguſt che, die ihm das Glück verſetzte. Er hatte terla 
rückt ins Sendomir verlaſſen, um fih den Huͤlfsvoͤl⸗ unre 

Feld. kern zu naͤhern, die er endlich von der Freund» klaͤr. 

ſchaft des Czaars anzunehmen ſich entſchloſ⸗ bind 

ſen hatte, und die der Fuͤrſt Gallitzin ihm dern 
zufuͤhrte. Er hatte ſich nach Jaroslaw, ei⸗ feine 

ner an dem Saanfluß gelegenen Stadt beges bitte 

ben 1). Auf die Nachricht, daß die Schwe⸗ des 

den gegen ihn anruͤckten, um ihn vor der verg 

Vereinigung anzugreifen, brach er von dort ſe A 

auf, und nachdem er alles Gepaͤcke, wel ſcha 

ches ſeinen Zug haͤtte aufhalten koͤnnen, zu faui 

Lemberg gelaffen, begab er fich nach Kamin, Con 

wo er die Nachricht von der Wahl empfieng, eich 

Reichstag Er verſammlete ſogleich in dem Lager zu 2 

zu Lands Landshut die Confoͤderation, die er zu Sen; te ei 

hut. domir hatte auseinander gehen laſſen. Die⸗ uͤbri 

ſer Reichstag, auf welchen er bey allen Si⸗ bene 

gungen zugegen war, ſetzte den 28ſten Ju- Ger 

Manifeſt lius ein Manifeſt im Namen der ſendomi⸗ Sie 

deſſelben. riſchen Confoͤderation auf. Dieſe Schrift den 

druckt die Gemuͤthsart derer aus, die dar⸗ ſach 

innen reden. Man findet darinnen einen mit 

Schmerz, der ſich kuͤhn und ſtark ausdruͤckt. Maͤ 

Weder der Primas noch der Neuerwaͤhlte, und 


noch ſelbſt der Koͤnig von Schweden, werden 
daſelbſt geſchonet. Stanislaus beſonders 
wird 


1) S. Zaluski hiſt. Br. T: IV. p. 361.362, 363.365. 
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wird als ein Aufrührer und Feind des Va⸗ 
terlandes behandelt; ſeine Wahl wird fuͤr 
unrechtmaͤßig und verabſcheuungswuͤrdig er⸗ 
klaͤrt. Man proteſtirt darwider, und ver⸗ 
bindet ſich, bey Lebzeiten Auguſts keinen an⸗ 
dern Koͤnig, als ihn, zu erkennen, ihn und 
ſeine Rechte zu vertheidigen, und endlich 
bittet man ihn, ohne Aufſchub die Aemter 
des Stanislaus und ſeiner Mitgenoſſen zu 
vergeben, und ihre Guͤter einzuziehen. Die⸗ 
ſe Akte war von Stanislaus Doͤnhoff, Mar⸗ 


ſchall der Confoͤderation, und von dem fra- 


kauiſchen Schatzmeiſter und Sekretaͤr der 
Confoͤderation, Peter Tworzianski, unter⸗ 


zeichnet s). 


Auf dieſe Schrift der Confoͤderirten folg⸗ 
te ein Kreisſchreiben an den Kaiſer und die 
uͤbrigen verbuͤndeten, freundſchaftlichen und 
benachbarten Fuͤrſten, namentlich an die 
Generalſtaaten der vereinigten Niederlande. 


Sie druͤckten darinnen den Schmerz aus, 


den ihnen die Wahl des Stanislaus verur⸗ 
ſache, ingleichen ihren Entſchluß, es treulich 
mit Auguſten zu halten, und bathen dieſe 
Maͤchte, ein den Geſetzen des Vaterlandes 
und dem Voͤlkerrechte zuwiderlaufendes Un⸗ 

ter⸗ 


c) Dieſes Manifeſt ift in Zaluski hiſt. Br. T. IV. 
P- 39-345. zu finden, und wirklich in ſehr ftars 
ken Ausdrucken abgefaßt; S. auch p-359, 359 
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ternehmen, nicht zu billigen, und den auf⸗ 
gedrungenen Koͤnig, nebſt ſeinen Mitgenoſ⸗ 
ſen als Rebellen anzuſehen t). 

Auguſt war ſehr vergnuͤgt, daß er fih 
mit einer Akte verwahret hatte, die ihn in 
den Stand ſetzte, feinen Bundsgenoſſen zu 
zeigen, daß das Ganze der Republik Poh⸗ 
len ſeine Rechte fuͤr rechtmaͤßig erkannte, und 
bereit war, ſie zu behaupten. Er verlang⸗ 
te nichts mehr, und ließ die Verſammlung 
auseinander gehen, um darauf bedacht zu 
ſeyn, wie er das Vorhaben des Koͤniges von 
Schweden, der auf ihn loskam, vereiteln 
moͤchte. , 

Nachdem Carl Stanislaum auf den Thron 
geſetzt, und den Primas nebſt allen Großen 
des Reichs gezwungen hatte, ihm zu huldi⸗ 
gen, ließ er ihn zu Warſchau mit einer Be⸗ 
ſatzung von funfzehn hundert Schweden un⸗ 
ter dem Oberbefehl des Grafen Horn u). 

Sechs 


t) Dieſes Schreiben ſtehet ebenfalls in Zal. hiſt. Br. 
T. IV. p. 331. 332. Es folgte aber nicht auf das 
Manifeft, ſondern gieng vor demſelben her, denn 
es ift den zoten Julius datirt. Auch ſchrieben fos 
wol der König als die Stände an den Pabſt. S. 
ebend. p. 334-339. 

u) Lengnich giebt nur soo Mann an, welches aber 
wohl ein Fehler iſt. Voltaͤre hat ebenfalls 1590. 
am angef. Orte p. 78. S. auch Leben Stanisl, 

Leſzezynski p. 33.54. 
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Sechs tauſend Pohlen von der Kronarmee, 
hatten ſich zu Stanislaus geſchlagen, und 
ſtunden unter den Befehlen des Marſchalls 
Lubomirski. Dieſes hatte hinlaͤnglich ge- 
ſchienen, eine Stadt in Sicherheit zu ſetzen, 
wo alles in einer vollkommenen Ruhe war. 
Der Primas, der Biſchoff von Poſen und 
ein ziemlich zahlreicher Hof, waren um den 
neuen Koͤnig, der ſich fertig machte, abzurei⸗ 
ſen, und bey Lemberg zu dem Koͤnige von 
Schweden zu ſtoßen. Dieſer Monarch Hat- 
te den Marſch, den Auguſt nach Volhynien 
gethan, um ſich den ruſſiſchen Voͤlkern 
zu nähern und die Vereinigung mit ihnen 
zu erleichtern, fuͤr eine Flucht angeſehen. 
Da er nahe bey Lemberg war, welches ſein 
Feind, wie er wußte, befeſtiget hatte, und 
ihm diefen Zufluchtsort nicht laſſen wollte, 
im Fall er ihn einholen, und ſchlagen koͤnn⸗ 
te, beſchloß er, es zu belagern. 

Auguſt, der ſich Hoffnung machte, daß 
diefe Feſtung den Feind wenigſtens vierzehn 
Tage aufhalten wuͤrde, beſchloß, ſich dieſes 
zu Nutze zu machen, ſetzte ſich an die Spi⸗ 
tze ſeiner Reuterey, that einen Marſch, den 
die partheyiſchſten Sobredner Carls XII. für 
einen der ſchoͤnſten erkannt, den je ein Feld⸗ 
herr gethan, und uͤberſiel Warſchau, und es 
fehlte nicht viel, ſo haͤtte er Stanislaum und 
den Primas uͤberraſcht. Sie hatten noch 

II Th. E das 
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das Gluͤck, Nachricht von feiner Annaͤhe⸗ 
rung zu bekommen. Stanislaus ſchickte feis 
ne Familie nach Poſen, und gab ihnen die 
pohlniſchen Voͤlker zur Bedeckung mit, auf 
deren Treue er fich am meiften verlaſſen konn⸗ 
te. Der Primas mit einer andern Bedes 
ckung entkam nach Preußen. Die uͤbrigen 
Pohlen fuͤhrten Stanislaum in das tager 
feines Beſchuͤtzers v) Der Biſchof von 
Poſen war krank, und ſein Zuſtand erlaub⸗ 
te ihm nicht, ſo wie die andern, zu fliehen. 
Horn ſchloß ſich mit ſeinem Haufen in das 
warſchauiſche Schloß ein, wo er ſich bis zur 
Ankunft ſeines Koͤniges zu halten hoffte, der 
ihm verſprochen hatte, ihn zu entſetzen, im 
Fall er ſollte angegriffen werden w). 

Auguſt ließ ihm dazu keine Zeit, und 
ſchloß ihn in dem Schloſſe ſo enge ein, daß 
der Graf, der den Ort nicht fuͤr haltbar hielt, 

ſei⸗ 
v) S. Jal. hift. Briefe T. IV. p. 368, 372, 376. 
Leben des Stan. Leszezynski p. 55. 
w) Voltaͤre Geſch. Carls XII. B. 3. p. 29. 80. Der 
aber in Anſehung deffen, daß Stankslaus die treu: 
ſten Truppen mit feiner Familte nach Poſen ge⸗ 
ſchickt, das Gegentheil b zeugt, indem er ſagt: 
Man habe die, deren Treue man nicht der Ver⸗ 
ſuchung, in Auguſts Dienſte zurück zu treten, 
ausſetzen wollen, nach Poſen geſchickt. S. auch 
Bal, hiſt. Br. T. IV. p. 368. 
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ſeinem Koͤnige lieber die funfzehnhundert 
Mann, die er hatte, erhalten wollte, als 
ſie der Gefahr ausſetzen, in einem Sturme 
umzukommen. Er ergab fich auf Pedin- 
gungen, und alles, was er erhielt war: 
1. Die Beſatzung ſollte ſich zu Kriegsgefan⸗ 
genen ergeben. 2. Der General und die 
uͤbrigen Anfuͤhrer ſollten alle ihre Sachen 
zuruͤcklaſſen. 3. Die Soldaten ſollten fo viel 
von ihrem Gepaͤcke bekommen, als ſie tra⸗ 
gen koͤnnten, das uͤbrige ſollte dem Sieger 
gehoͤren. 4. Weder ihm noch den Anfuͤh⸗ 
rern ſollte uͤbel begegnet, noch ihnen eini⸗ 
ger Verdruß weder durch die Koſacken, noch 
durch die Pohlen angethan werden. 5. Alle 
die, welche vorher in Dienſten des Koͤniges 
Auguſt geweſen, ſollten Pardon erhalten, die 
Ueberlaͤufer ausgenommen. Der vierte Ar⸗ 
tikel beziehet ſich auf einen Vorfall, da die 
Koſacken unlaͤngſt dreyhundert Schweden 
niedergemacht, die ſich in einem elenden 
Neſt, Namens Latowitz, befunden, inglei— 
chen auf einen andern, da ſie achtzig Mann, 
die ſie auf einem Marſch angetroffen, nieder— 
geſaͤbelt, weil ſie ſich nicht mit Gefangenen 
belaſten wollten, deren Bewachung ihnen 
beſchwerlich gefallen waͤre. Der Graf uͤber⸗ 


1704. 


gab, als er aus dem Schloſſe gieng ), Au- * Denisten 
guften feinen Degen, der ihn ihm mie- Septembr. 
E 


2 der⸗ 
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14 1704. bergab, und ihn auf fein Ehrenwort los⸗ 
l I | ließ x). 

1 Auguſts Auguſt zog, als ein ſiegreicher Koͤnig in 

i Einzug in feine Hauptſtadt ein, mit dem Entſchluſſe, 

Warſchau. fie die Huldigung, die fie feinem Neben buh⸗ 

ler geleiſtet hatte, ſehr theuer bezahlen zu 

| laffen. Die Buͤrgerſchaft kaufte ſich mit 

funfzig tauſend Thalern von der Pluͤnderung 

los. Die Pallaͤſte des Cardinals und des 

Marſchalls Lubomirski, und alles, was in 

der Stadt und auf dem Lande den Confoͤde⸗ 

rirten zugehoͤrte, ward ausgepluͤndert ). 

Unter der Beute, die man bey dem Primas 

machte, zaͤhlte man fuͤr hundert und funfzig 

Der Bi- tauſend Thaler ungariſchen Wein 2). Der 

ſchof von Biſchof von Poſen ward ſelbſt durch die 

an Soldaten aus feinem Haufe getragen, nach: 

genen ge, dem er vorher mit Schmerzen die gänzliche 

macht. Pluͤnderung deſſelben angeſehen. Man fuͤhr⸗ 

te ihn nach Sachſen. Der Nuncius behau⸗ 

ptete, 


x) Voltaͤre am angef. Orte p. Bo. Bal. hiſt. Br. 
T. IV. p. 568-372, 376, Leben Stan, Leſzezynskk 
p. 56. 

y) Volt. ebend. Zal. ebend. p. 3 72. Leben des Stan. 
Leſzezynski p. 55. 

2) Sollte das nicht uͤbertrieben ſeyn. Wenn es 

mit Zahlen ausgedruckt wäre, fo wuͤrde ich glau⸗ 

ben, daß durch einen Druckfehler eine Nolle zu 
viel geſetzt worden. 
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ptete, ein pohlniſcher Biſchof koͤnne nur von 


dem roͤmiſchen Hofe gerichtet werden, und 
foderte ihn im Namen des Pabſtes ab. Au⸗ 
guſt mußte mit dem heiligen Stuhle ſehr be⸗ 
hutſam gehen. Er uͤbergab daher dieſen 
Biſchof dem paͤbſtlichen Bothſchafter, der 
ihn hernach nach Rom bringen ließ, wo er 
ſtarb a). 

Auguſts Triumph war von kuͤrzerer Dauer 
als er dachte. Lemberg, deſſen Belagerung 


ſich den fuͤnften September angefangen hat⸗ 


te, ward den fiebenten mit Sturm erobert. 
Die Schweden machten alles nieder, was 
ſich ihnen zu widerſtehen wagte; die uͤbri⸗ 
gen wurden zu Kriegsgefangenen gemacht. 
Die Stadt kaufte die Pluͤnderung ab, und 
uͤbergab dem Koͤnige von Schweden, alles, 
was Auguſt daſelbſt gelaſſen hatte. Es fan⸗ 
den fich daſelbſt vierhundert Kiſten voll Gold, 
Silber, Silbergeſchirr, oder andern Koſt⸗ 
barkeiten. Aus Mangel an Pferden konnte 
man hundert und vierzig Kanonen nicht weg⸗ 
bringen. Die Schweden machten ſie un⸗ 
brauchbar b). 

E 3 Sta⸗ 


a) Doltäre am angef. Orte p. 80. Bal. hit. Br. T. 
IV. p. 371. 376.377. S. auch Leben Stan, Lesz⸗ 
ezynski p. 56. 37. 

b) Veltaͤre Geſchichte Carls XII. p. 79. Lengnich 
Geſch. v. Pohlen B. 8. §. 30. Beyde aber fagen, 

das 


1704 
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v. Lemberg 
durch den 

Koͤnig von 
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Stanislaus ſtieß den 16ten nahe bey Ja⸗ 
roslaw zu dem ſchwediſchen General Rhein⸗ 
ſchild, und von da begab er ſich nach Lem⸗ 
berg), wo fih der Koͤnig von Schweden noch 
befand. Carl verließ es endlich, um War⸗ 
ſchau wieder einzunehmen, und mit den Sach⸗ 
ſen zu ſchlagen. Als er noch zu Lemberg 
war, entſtund ein voreiliges Gerichte von 
ſeiner Ankunft in Warſchau, und Auguſt, 
der es nicht fuͤr rathſam hielt, ihn in einer 
Stadt zu erwarten, in welcher fich mit ei 
nem Haufen, der nur aus lauter Reuterey 
beſtund, einzuſchließen, wider die Klugheit 
geweſen waͤre, ſchlug ſein Lager acht Meilen 
von da, nahe bey Wyſſogrod auf, an der 
Nordſeite des Bugfluſſes. Da die Mach» 
richt falſch befunden ward, ſchickte er einen 
Haufen in die Stadt zuruͤck, um mit den 
Unterſuchungen in Anſehung der Guͤter der 
Coönfoͤderirten fortzufahren, und da einige 
von der Buͤrgerſchaft eine unvernuͤnftige 
Freude, wegen ſeiner Abreiſe bezeigt hat⸗ 
ten, ſo legte er der Kaufmannſchaft auf, 
hundert und funfzig tauſend Thaler zu be⸗ 
zahlen, die doch auf demuͤthige Vorſtellun— 
gen bis auf ſiebenzig tauſend gemildert wur⸗ 

de, 
daß Lemberg den Sten ſchon erobert worden, Eben 


dieß bezeugt auch der Verfaſſer des Lebens Stan! 
Leszezynski p. 53. 
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de, eine maͤßige Summe, in Vergleich mit 1704. 


den dreymal hundert tauſend Thalern, die der 
Koͤnig von Schweden von den Einwohnern 
zu Lemberg gefordert hatte; und da man ſie 
nicht in baarem Gelde bezahlen koͤnnen, in 
verarbeitetem Silber, in koſtbaren Zeugen 
und andern dergleichen Kaufmannswaaren, 
bezahlet werden muͤſſen. 

Auguft. war den 22ften Oetobr. noch in feiz Den 22ften 
nem Lager bey Wyſſogrod, daſelbſt empfieng Octobr, 
er Briefe vom Czaar, wodurch er ihm die 
Einnahme der maͤchtigen Feſtung Narwa 
meldete, die dieſer Monarch eben nach einer 
hartnaͤckigen Belagerung, den Schweden 
weggenommen hatte c). Den Tag darauf 
‘that man im ganzen Lager Freudenſchüuͤſſe 
deswegen, und die oͤftere Abfeurung des 
Geſchuͤtzes kuͤndigten die Freude an, die man 
uͤber die Vortheile eines Bundesgenoſſen em⸗ 
pfand, der noch immer fortfuhr, Auguſten 
neue Verſicherungen von ſeiner Zuneigung 
gegen ihn zu geben d). Man bekam zu glei⸗ 

E 4 cher 
e) S. Gordons Geſch. Peters des Großen, deutſch. 

Ueberſ. S. 191. 197-202, Voltäre Geſch. Carls 

XII. p. 87. Bal. bit. Br. FP. IV. p. 376. Bol- 

taire Geſch. des tuffifchen Reichs unter Peter dem 

Großen (Ausgabe von 1761.) T. I. p. 280. 281. 

Leben Stan. Leszezynski p. 62. 

d) Volt. Geſch, von Rußland, unter Peter dem 
Gr. T. I. p. 279. 280. 
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1704 cher Zeit Nachricht von der Schlieſſung des 
| | Vergleichs, den der Woiwode von Kulm, 
| nach dem von uns angezeigtem Plan, yers 

| handelt hatte. 


| Zuſtand Die Sachſen waren bereits vor fünf oder 
der Macht ſechs Tagen funfzehn tauſend Mann ſtark zu 
Augusts. ihrem Churfüͤrſten geſtoßen. Die Pohlen, 
Ruffen und Koſacken, machten uͤberdem noch 
ungefehr dreyßig tauſend Mann aus, wel⸗ 
ches ihm eine ſcheinbare Ueberlegenheit gegen 
die Schweden gab. Ich ſage eine ſcheinba⸗ 
re, denn Auguſt ſelbſt urtheilte anders davon. 


Die Ruffen und Koſacken, die zu ploͤtzli⸗ 
chen kuͤhnen Streichen geſchickt waren, wa⸗ 
ren nicht gewohnt, einen Feind, wie die 
Schweden, feſten Fußes zu erwarten. Da 
ſie ſich leicht trenneten, ſo mußten ſie noth⸗ 
wendig Unordnung verurſachen, ſo bald man 
eine Hauptſchlacht nicht vermeiden konnte. 
Unter den Pohlen befanden ſich Edelleute, 
die febr geneigt waren, zur Gegenparthey 
uͤberzugehen, wenn fie ſahen, daß die, bey 
der ſie ſich befanden, ungluͤcklich war. Au⸗ 
guſt kannte ſie, und ob es ihm gleich lieb 

45. war, daß ihre Truppen feine Armee vergroͤ⸗ 
ßerten, ſo waͤre es doch ſchlechte Klugheit 
geweſen, ſich auf ihre Treue große Rechnung 
zu machen. Die Sachſen beſtunden groͤß⸗ 
kentheils aus Soldaten, die in Eil ange- 

wor⸗ 
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des worben waren, die noch in keinem Gefechte 1704. 
Im, geweſen waren, und die man ohne Verwaͤ⸗ 
ver⸗ genheit nicht dem heftigen Angriffe einer fo 


geuͤbten Armee, als Carls feine war, aus⸗ 


der ſetzen konnte. Wenn Auguft kein Treffen 
k zu wagte, ſo geſchahe es gewiß nicht aus Man⸗ 
3 N 0 


len gel der Tapferkeit. Er hatte in Ungarn ent⸗ 
od ſcheidende Proben feines Muthes gegeben, 
und er wich dem Koͤnige von Schweden nur 


5 bloß in Anſehung der Umſtaͤnde, in denen er 

gen 

be ſich befand e). 

Er Carl fuͤhrte Schweden an, deren Unter⸗ Verglel⸗ 
befehlshaber von der Wiege an, zur Ehr chung Aus 

Gliz furcht gegen ihn gewöhnt, waren, und ihr auſts und 

wa⸗ Gluͤck und ihre Erhebung bloß von dem Ge⸗ i 

die horſame gegen ſeine Befehle zu gewarten 

Da hatten; wankte ihre Treue nur im geringſten, 

ehe fo waren fie ohne Rettung verlohren, ſie hat⸗ 

nan ten ſichs daher zur Pflicht und Gewohnheit 

ite. gemacht, ihre Erhebung als von der ſeini⸗ 

ite, gen unzertrennlich anzuſehen. Sie waren 

hey verſichert, daß wenn ſie ſeinen Ruhm ver⸗ 

bey groͤßerten, fie ihn auch mit ihm theilten. 

Au⸗ Seine Truppen, die durch ihr Gluͤck kuͤhn 

lieb geworden waren, hatten fuͤr ſich den Vor⸗ 

roͤ⸗ theil eines Ruhms, der oftmals mehr aus» 

heit richtete, als ihre Waffen, und den ſie mehr 

ung der ungluͤcklichen Uneinigkeit der Pohlen, als 

oͤß⸗ E 5 ihrer 


e) S. Jah hiſt. Br. T. IV. p. 360, 367, 
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ihrer eignen Tapferkeit zu verdanken hatten. 
Denn mit einem Worte wer Pohlen kennt, 
wird bekennen muͤſſen, daß die Republik 
bey allen Bemühungen ihrer Feinde, unuͤ⸗ 
berwindlich ſeyn wuͤrde, wenn ihre Macht 
vereiniget wäre, Ihre Reuterey ift ohne 
Wiederrede die beſte in ganz Europa, und 
wenn die ganze Republik Auguſten gehoͤrig 
gegen Carln unterſtuͤtzt hätte, fo haͤtte die⸗ 
ſer ſich genoͤthiget geſehen, in Liefland ihm 
das Feld ſtreitig zu machen, und es iſt gar 
nicht wahrſcheinlich, daß er im Stande gewe⸗ 
ſen waͤre, eine einzige wichtige Eroberung zu 
machen, noch vielweniger in Warſchau Ge⸗ 
ſetze vorzuſchreiben 

Alles hatte ſich zu ſeinem Vortheile ver⸗ 
einiget.“ Die Staatsklugheit des mit Ait- 
guſt eim zufriednen Primas, hatte eine auf⸗ 
ruͤhreriſche Parthey, ſelbſt in dem innern des 
Reichs) Carin zum beſten, errichtet. Die 


Sapieher, die hoͤchſt empfindlich daruͤber 


waren, daß man ihrer Herrſchſucht Einhalt 
gethan, und ihren Stolz e e uͤber⸗ 
gaben ihm Ktthauen und die Voͤlker, die da⸗ 


ſelbſt unter ihren Befehlen ſtunden. Lübo⸗ 


mirskis Ehrgeiz, der ſich ſchmeichelte, daß 
die Würde eines Kron⸗Großmarſchalls, die 
er bekleidete, ihn als einen andern Sobies⸗ 
ki auf den Thron erheben werde, hatte ihn 
bewogen, ſich zur Cönfoͤderation zu ſchlagen, 
von 
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von der er keinen Mutzen hatte. Dieſe Con⸗ 
foͤderation ſelbſt, die durch eine Menge ſol⸗ 
cher Leute verſtaͤrkt wurde, die treuherzig 
glaubten, daß ihre Abſicht nur auf die Be⸗ 
foͤrderung eines gruͤndlichen Friedens zwi⸗ 
ſchen Schweden und der pohlniſchen Nation 
gerichtet ſey, ſahe ſich unvermerkt dahin ge⸗ 
bracht, daß ſie den Koͤnig des Throns be⸗ 
raubten, davon der Vorſchlag den meiſten 
Confoͤderirten einen Abſcheu erweckt haͤtte, 
wenn man ſo kuͤhn geweſen waͤre, ihnen den⸗ 
ſelben gleich anfaͤnglich zu thun. Die Re⸗ 


publik war faſt beſtaͤndig zwiſchen dem Koͤ⸗ 


nig und dem Primas getheilet, welcher letzte⸗ 
re von nichts als von den Geſetzen und Frey⸗ 
heiten der Nation redete, und Auguſten be⸗ 
ſtaͤndig wegen einer geringen Anzahl Sach⸗ 
ſen unnoͤthige Verdruͤßlichkeiten erregte, und 
anſtatt ihm die noͤthige Huͤlfe zur Vertrei— 
bung des Feindes zu leiften , ihm ſogar ein 
Verbrechen daraus machte, daß er feine eis 
gene Macht dazu gebrauchen wollte. 

X Ein anderer merkwuͤrdiger Unterſchied ift 
dieſer: Es iſt in Pohlen nicht wie in andern 
Staaten. Ein Herr wirbt ſeine eigene Un⸗ 
terthanen an, bewaffnet ſie, lehret ſie die 
Kriegs zucht, unterhaͤlt fie, und bekommt 
vom Staate die Summe, woruͤber er ſich 
verglichen hat. 


Die, welche unter ihm Be⸗ 
fehlshaber ſind, ſind Perſonen, auf die er 
ſich 


1704. 


Die Trup⸗ 
pen ſind in 
Pohlen an⸗ 
ders einge⸗ 
richtet als 
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ſich verlaſſen kann, ſeine Verwandten, ſeine 
Freunde, Leute, die ihm ihr Gluͤck zu dan⸗ 
ken haben, die unmittelbar von ihm abhaͤn⸗ 
gen. Sie empfangen ihre Verhaltungsbe⸗ 
fehle nur von ihm. Die Anzahl ſeiner Voͤl⸗ 
ker ſtehet mit ſeinen Reichthuͤmern und mit 
der Groͤße feiner Laͤndereyen im Verhaͤltniß f). 
In Frankreich hat man Exempel gehabt, 
daß Prinzen eine andere Parthey ergriffen 
und zum Feinde uͤbergegangen, ohne daß ih⸗ 
re Regimenter in ihrer Treue gewanket. Die 
Urſache davon iſt leicht einzuſehen. Die 
Truppen und ihre Anführer gehören dem 
Koͤnige und dem Staate, von denen ſie ihre 
Patente bekommen. In Pohlen iſt es ganz 
anders. Die Voͤlker gehoͤren dem Herrn, 
der fie anwirbt, unterhaͤlt und bezahlt. Es 
iſt was ſeltenes, daß nicht eine Trennung 
ſeyn ſollte. Wenn nun einer oder mehrere 
Großen eine Parthey verlaſſen, ſo folgen ih⸗ 
nen alle ihre Voͤlker nach, welches in dem fa: 

ger, 
£) Dief ift nicht vollkommen richtig. Es ift wenig⸗ 
ſteus nicht von den auf deutſchen Fuß geſetzten Re⸗ 
gimentern zu verſtehen, auch in Anſehung der 
pohlniſchen Fahnen findet es nicht ſtatt. Der ein⸗ 
zige Fall, da es wahr iſt, iſt, wenn ein allgemel: 
nes Aufgeboth des Adels ausgeſchrieben wird, 
aber denn gilt das wleder nicht, daß der Staat 
die Summe bezahle, auf die ſich ein jeder verglis 
chen, ſondern jeder träge die Kuften ſelbſt. 
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ger, aus welchem ſie gehen) eine ſchreckliche 
Leere verurſacht. Ein König, ein Feldherr 
kann / fich gar nicht auf Truppen verlaſſen, 
die ſo wenig von ihm abhaͤngen, es ſey 
denn, daß es darauf ankommt, eine Sache 
zu behaupten, die ihren Anfuͤhrern eben ſo 
fegi als ihm, am Herzen liegt. Dieſe Um- 
ſtaͤndlichkeit hat mir noͤthig geſchienen, um 
die falſchen Begriffe zu berichtigen, die ſich 
ſo viele von Auguſts Aufführung, und von 
der wirklichen Vorzuͤglichkeit Carls XII. vor 
ihm, machen. 


1704 


Den a4ſten gieng Auguſt wieder den Bug Auguſt ver» 


2 


hinauf, und nachdem er zu Pultusk Raſt⸗ läßt War, 
tag gehalten an dem Ufer des Narew, gieng ſchau. 


er auf Warſchau zu. Der Koͤnig von Schwe⸗ 
den war damals wirklich von Lemberg zuruͤck 
gekommen, und zeigte fich auf der andern 
Seite der Weichſel. Die beyden Armeen 
ſtunden an beyden Ufern des Fluſſes im An- 
geſichte der Stadt, und beſchoſſen einander 
eine Zeitlang. Auguſt entſchloß ſich endlich, 
die Hauptſtadt zu verlaſſen, und fich mit dem 


5 E 


groͤßten Theile ſeiner Armee nach Rawa zu 
ziehen, um beſſer bey der Hand zu ſeyn, ei⸗ 
nen Theil ſeiner Voͤlker zu retten, der zur 
Belagerung von Poſen abgegangen war, in 
Hoffnung, daſelbſt die Familie und Reich⸗ 
thuͤmer des Stanislaus, der ſie dahin ge⸗ 
ſchickt hatte, in die Haͤnde zu bekommen. 
Auguſt 
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1704. Auguft verließ Warſchau den 28ſten Oetds 
ber. Carl und Stanislaus rückten den 

Tag darauf daſelbſt ein, und gaben ein Mas 

nifeſt aus. Die ſchwediſche Armee gieng 

über die Weichſel, und war erft den zoſten 

im Stande, der ſaͤchſiſchen Armee, die ſich 

in verſchiedene Haufen theilete, zu folgen g} 

Er wer Die Hoffnung die fich Auguft machte daß 
Ra die Unternehmung gegen die Stadt Pofen 
dene Hau- noch glücklich von ſtatten gehen würde, bez 
fen. wog ihn ſechs tauſend Mann Fußvolk und 
Beweg⸗ fünf bis ſechs hundert Reutern zu befehlen 
gründe dies nach diefer Seite zu marſchiren, um die Ue⸗ 
OR bergabe dieſes Orts zu beſchleunigen. Zwölf 
tauſend Ruſſen nahmen ihren Weg gegen 
Preuſſen. Er ſelbſt wandte ſich mit einem 

Theil feiner Reuterey nebſt einigem Fußvol® 

gegen Krakau, hoffende daß der Koͤnig von 
Schweden durch ſeinen Haß geleitet, ihn 
verfolgen wuͤrde, und daß vermittelſt der 

Hin⸗ und Hermaͤrſche die er ihn zu thun 
noͤthigen wollte, die andern Haufen deſto 
vortheilhafter wuͤrden ihre Unternehmungen 

fortſetzen koͤnnen. Er hatte die Anfuͤhrung 

von ſechs tauſend Sachſen dem Grafen Schu: 

lenburg, einem der groͤßten Feldherrn unſers 

Jahr⸗ 

g) S. Zaluski hift. Br. T. IV. p.29 381. Man 

findet auch daſelbſt eine doppelte Beantwortung 

des hier erwähnten Manifeſts, p. 381 - 394. 


t 
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Jahrhunderts, übergeben‘, deffen Geſchick⸗ 1704. 
lichkeit ihn eines gluͤcklichen Erfolgs ver⸗ 
ſicherte H). a 

Carl ließ ſich dadurch nicht irre machen, Carl folgt 
er folgte dieſem Haufen, ließ Auguſten eee 
hig gegen Krakau ziehen, und urtheilte ſehr ſchen Hau 
wohl, daß wenn er Schulenburgs Armee fen. 
zerſtreuen koͤnnte, es ihm leicht fallen werde, 
ſeinen Herrn zu Grunde zu richten, ſo wie 
auch die zwoͤlf tauſend Ruſſen, und den ans 
dern Haufen, der unter Anfuͤhrung des Fuͤr⸗ 
ften Wisniowiecki Litthauen beunruhigte. 
Die erſte Sorge des General Schulenburgs 
war, fich dem General Brand der vor Poz 
ſen ſtund zu naͤhern. Der Fortgang des 
letztern war nicht ſonderlich. Meyerfeld hat⸗ 
te fich. mit zwey tauſend Schweden hinein⸗ 
geworfen, die, ohne der uͤbrigen aus Poh⸗ 
len beſtehenden Beſatzung zu gedenken, die 
Wichtigkeit dieſes Platzes kannten. Brand Dee Bela 
dem es an ſchweren Geſchuͤtze fehlete, hatte . 
ſich genoͤthigt geſehen, einiges aus Sachſen Serie 17 75 
kommen zu laſſen, und er erwartete es noch. 1 
Die Stadt war alſo nicht ſowohl belagert 
als eingeſchloſſen. Die Belagerung ward 
daher aufgehoben, und Meyerfeld der nun 
von der Seite nichts mehr zu fürchten hat⸗ 
te, gieng zu Felde und ruͤckte an der Spitze 

von 

h) Leben Stan. Leſzezynski p. 57. 
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von kauſend Reutern bis Koſtin vor. Die 


Schöner Reuterey des Koͤniges von Schweden folgte 


Nuckzug 
Schulen⸗ 
burgs. 


Schulenburgen ſo nahe auf dem Fuße nach, 
daß faſt kein Tag ohne Scharmuͤtzel vergieng. 
Dieſe kleine Treffen ſchwaͤchten ihn doch im⸗ 
mer, indem ſie eine Armee ermuͤdeten, die 
in ſtarken Maͤrſchen im Angeſicht eines Fein⸗ 
des, dem eine beſtaͤndige Reihe von Siegen 
Muth machte, fortzog. Er hatte bereits 
drey Woiwodſchaften durchſtrichen, und be⸗ 
fand ſich an den ſchleſiſchen Graͤnzen. Sei⸗ 
ne Armee die ſechs tauſend Mann ſtark ge⸗ 
weſen war, beſtund kaum noch aus vier taus 
ſend zum Gefechte tuͤchtiger Mannſchaft und 
hatte feit zwey Tagen kein Brod. Die wes 
nige Reuterey die er hatte war ihm mehr 
beſchwerlich als dienlich. Er war nahe bey 
Punitz in der Woiwodſchaft Poſen, wo er 
Raſttag zu halten gedachte, als Carl und 
Stanislaus, die ſahen, daß er an dem Ein⸗ 
gang von Schleſien war, und beſorgten ein 
Sieg den fie für gewiß hielten, möchte ih⸗ 
nen entgehen, eilten ihn anzugreifen. Die 
ſchwediſche Reuterey hatte hinter ſich einiges 


Fußvolk mitgebracht. Der König von, 


Schweden uͤbergab Stanislaus die Anfuͤh⸗ 
rung des rechten Fluͤgels, und behielt den 
linken fuͤr ſich. Der eine freute ſich zu allen 
ſeinen großen Thaten auch noch die Aufhe⸗ 
bung eines ganzen Haufens unter den Be⸗ 
fehlen 
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fehlen eines ſolchen Mannes als Schulen⸗ 
burg war, hinzufuͤgen zu koͤnnen; der an⸗ 
dere war hoͤchſtbegierig den Pohlen zu zeis 
gen, er ſey nicht unwuͤrdig das Haupt einer 
kriegeriſchen Nation zu ſeyn. Beyde hat⸗ 
ten unter ihren Befehlen den Kern einer Ars 
mee, deren bloßer Name den Schrecken in 
den Laͤndern verbreitete. Das waren die 
Feinde, gegen welche die Sachſen alle Ge- 
ſchicklichkeit ihres Feldherrn noͤthig hatten. 
Sie waͤren verloren geweſen, wenn er das 
gemeine Vorurtheil derer gehabt hatte, mel 
che glauben, daß bloßes Fuß volk ohne fpa- 
niſche Reuter und Pickete, nicht vermoͤgend 
ſey den Angriff einer Armee von Reuterey 
auszuhalten. Er hatte ganz andere Grund— 
ſaͤtze, er machte einen Verſuch, und es ge⸗ 
lung ihm i). 

Die Schweden thaten fuͤnf Angriffe, da⸗ 
von die drey erſten ſehr heftig waren. Je⸗ 
desmal wurden ſie mit anſehnlichem Verluſt 
zuruͤck geſchlagen, und das Schlachtfeld 
ward bald mit todten Menſchen und Pfer⸗ 
den bedeckt. Die beyden andern Angriffe 

waren 


i) Voltaire Geſch Carls XII. p. 81. 82. Lengn. 
Abh. der pohln. Geſch. Kap. 8. §. 30. welcher 
letztere dariunen einen kleinen Fehler begehet, 
daß er Punitz, welches bekannter maßen ein 
Städtchen, iſt, ein Dorf nenner, 


II Th. F 


Treffen bey 
Punitz den 
zten Nor 
vember, 
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g) 1704. waren nicht fo lebhaft. Die Schlahtord: 
| . nung die Schulenburg gemacht hatte, mach: 

te daß ſein Fußvolk undurchdringlich war, 

und ohne zu wanken empfieng es die Schwe⸗ 

den mit einem ſo lebhaften und ſo gluͤcklich 
angebrachten Feuer, daß die ſchwediſchen 

Pferde ſcheu wurden die Linien trennten, 

und ſich nicht mehr lenken ließen. Als 
Schulenburg nach einem dreyſtuͤndigen Wi⸗ 

derſtande die Nacht einbrechen ſah, hielt er 

es nicht fuͤr rathſam an einem Orte zu blei⸗ 

ben, wo die Schweden ihn den Tag darauf 
Erfeßetfeis mit neuen Kräften angreifen konnten. Er 
nen Ruͤck wußte daß der Graf Welling mit vier tau⸗ 
zug fort. ſend Pferden im Anzuge war, und daß man 
vier tauſend Ruſſen, die auf der andern Sei⸗ 

te von Punitz waren, abgeſchnitten. Er 

zog ſich in guter Ordnung gegen Gurau zu⸗ 

ruck, welches drey Meilen davon in Schle⸗ 

ſien liegt, wo er gegen Mitternacht ankam. 

Er war eben beſchaͤfftigt ſich daſelbſt fuͤnf 

Wunden die er bekommen hatte verbinden 

zu laſſen, und er hoffte endlich ſeinen Solda⸗ 

ten einige Ruhe zu goͤnnen, als er hoͤrte, daß 

der Feind ſich naͤhere. Nachdem die bey⸗ 

den Koͤnige die Verſtaͤrkung bekommen die 

Welling ihnen zufuͤhrte, waren ſie den Sach⸗ 

ſen nach, in Schleſien eingeruͤckt, in Hoff⸗ 

nung ſie einzuholen, ehe ſie das jenſeitige 

Ufer 
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Ufer der Oder erreicht. Schulenburg mach— 
te ſich ein Gehoͤlze jenſeits der Stadt zu 
Nutze, und warf ſein Fußvolk hinein, das 
auf die Art an das Ufer der Bartſch gelang- 
te, uͤber welche es bey Ruͤtzen, einem am 
aͤußerſten Ende des Gehoͤlzes, eine Meile 
von Gurau gelegenen Flecken, ſetzte. Kaum 
war er über den Fluß, fo kamen die beyden 
Koͤnige ihrer ſeits aus dem Walde, um auch 
daruͤber zu gehen. Er mußte nun noch uͤber 
die Oder gehen, um vor ihnen ſicher zu ſeyn, 
und dieſes ſchien unmoͤglich. Er war nicht 
volle vier tauſend Mann ſtark. Gleich an⸗ 
faͤnglich ſuchte er eine gute Stellung zu neh⸗ 
men, er ſtellte ſich hinter einen Graben der 
ſein Vordertreffen deckte, den linken Fluͤgel 
lehnte er an einen Moraſt, und legte einige 
Grenadier in eine Mühle, die auf feinem 
rechten Fluͤgel war; die Oder gieng laͤngſt 
ſeinem Hintertreffen. Die beyden Koͤnige 
kamen ihm endlich gegen Abend ziemlich 
nahe. Carl verſchob den Angriff auf den 
folgenden Tag, und das um deſto williger, 
da er fahe daß fein Feind ohne Schiff bruͤcke, 
und zwiſchen ihm und zwey Fluͤſſen einge⸗ 
ſchloſſen war, wie ihn denn auch die daſelbſt 
wohnhaften Edelleute verſicherten, der Gez 
neral moͤge noch ſo viel Fleiß anwenden, ſo 
muͤſſe er doch wenigſtens vier und zwanzig 
F 2 Sun 
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Hii 1704. Stunden haben ehe er über die Oder ſetzen 
il | koͤnnte k). 


14 geht ihnen. Namens Seidlitz auf, mit Huͤlfe einiger 
| Floͤſſen eine kleine Brücke zu bauen; feft 
entſchloſſen, im Fall dieſes nicht angehen 
ſollte, in derſelben Nacht die ſchwediſche Ar- 
mee anzugreifen, und ſich hernach ſo gut er 
konnte, entweder bey einander oder in klei⸗ 
nen Haufen zuruͤck zu ziehen. Er hatte 
nicht noͤthig zu dieſem verzweifelten Mittel 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Die Bruͤcke 
ward gemacht, das Fußvolk war in drey 
Stunden über die Oder, und es waren nicht 
mehr als funfzig Mann jenſeits, eben dieje⸗ 
nigen die in der Muͤhle waren, als der Kö: 
nig von Schweden von dem Hebergange der 
Sachſen benachrichtiget ward. Er hielt es 
nicht fuͤr rathſam ſie weiter zu verfolgen. Er 
zog ſich zuruͤcke voll Hochachtung und Be⸗ 
wunderung fuͤr den Feldherrn der ihm ent⸗ 
| gangen war. Auch kann man fagen daß 
| fein Rückzug einer der ruͤhmlichſten ift, die 
je gemacht worden |). 
Ein 


k) Voltaire am angef, Orte p. 83. Leben Stan. 
Leſzezynski p. 57. 

1) Voltaire am angef. Orte p. 83. 84. welcher dies 
fe Begebenheit mit denſelben Umſtaͤnden erzaͤhlet, 
nur noch hinzuſetzt: Carl habe ſich nicht enthal 
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Ein Haufe den der Oberſte Goͤrtz befej- 1704. 
ligte, der zwoͤlf Kanonen und einigem Gepaͤ⸗ Niederlage 
cke zur Bedeckung diente, kam nicht ſo gut des Ober⸗ 
davon. Er begegnete einem Haufen Schwe— ften Gorg. 
den, die ihm einige Leute ıledermachten, 
und die uͤbrigen zerſtreuten. Der Koſacken 
Feldherr Mazippa an der Spitze eines Theils 
ſeines Volks, und ein Haufen von zwoͤlf tau⸗ 
ſend Ruſſen, waren noch Gegenſtaͤnde die 
die Aufmerkſamkeit der Schweden theileten. 

Es wurden von Zeit zu Zeit Streiche Tawianski 
ausgefuͤhret die für die Parthey der fie ge- wird durch 
lungen wichtig genug waren. Einige popl- rn 

r g : Be Voͤlker aufs 
niſche Voͤlker die auf Auguſts Seite waren, gehoben. 
hoben den ısten October bey Meyerhoff fünf 
Meilen von Danzig den Woiwoden von 
Lenczye Tawianski auf, und fuͤhrten ihn ge⸗ 
fangen nach Marienburg. Der Primas 
ſelbſt waͤre ihnen beynahe in die Haͤnde ge⸗ 
fallen, er haͤtte ohnfehlbar mit dem Biſchof 
von Poſen ein gleiches Schickſal gehabt, 
wenn er nicht in die Stadt Danzig ſelbſt 
gefluͤchtet waͤre. Auguſt beſchwerte ſich bey Forderun⸗ 
dem Magiſtrat wegen der Zuflucht die er 9E Auguſts 
ihm verſtattete, und forderte von ihm, daß an den dan- 
er ihn und ſeine Anhaͤnger heraus ſchaffen, e 

i 3 und 

ten können zu fagen: Heute hat uns Schulen⸗ 

burg überwunden. Zal. hiſt. Br. T. IV. p. 412. 

Leben Stan. Leſzezynski p. 37. 
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1704. und Sr. Majeſtaͤt Miniſtern, die Urkunde 
| des Vergleichs den fie mit dem Könige von 
gi Schweden gemacht hatten, ausliefern, und 
endlich ihm wieder die einem Koͤnige von 
[i Pohlen ſchuldige Unterwúrfigfeit beweiſen, 
g und eben die Summen bezahlen ſollten, die 
1 ſie ſeinem Feinde gezahlet hatten. Was 
hätte ev mehr fordern koͤnnen, wenn er nach 
gaͤnzlicher Zerſtreuung der Macht des Kó- 
niges von Schweden, mit einer ſiegreichen 
Armee vor ihren Stadtthoren geftanden haͤt⸗ 
te? Sein Zuſtand war ganz anders beſchaf— 
fen, daher beantwortete man auch feine Bries 

fe gar nicht. 
Seine Er kam den roten unter Bedeckung der 
Ruͤckkunft Reuterey die mit ihm vorausgegangen war 
sen Kra zu Krakau an, und ſein Fußvolk ſtieß den 
Izten zu ihm. Es verſammlete fich dort um 
ihn ein Hof, der durch Ankunft des Kron⸗ 
Großfeldherrn Lubomirski viel anſehnlicher 
ward. Dieſer Herr, der ſo wie die andern 
i fich genoͤthigt geſehen hatte, auf die erfte 
| Nachricht von Auguſts Ankunft, Warſchau 
zu verlaſſen, entfernte ſich ſo ſehr er konnte 
von der Armee, und dachte bloß darauf ſich 
Lubomiꝛskt mit dem Könige auszuſoͤhnen. Da er mes 
1 der ſeine Gemahlinn, noch ſeine beyden 
| her Söhne mit fich nehmen konnte, fo hatte er 
| fie in ein Kloſter der Stadt gegeben, in Hoff- 
| nung daß fie dort ficherer ſeyn würden als in 
ſeinem 
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ſeinem Palaſt, der der Pluͤnderung nicht 
entgehen konnte. Man zog ſie dennoch aus 
dem Kloſter hervor. Ein Pohle der ihn 
toͤdtlich haßte, bath den Koͤnig um Erlaub⸗ 
niß dieſe beyden Kinder umzubringen, um, 
wie er ſagte, die Republik von einem auf- 
ruͤhriſchen und dem Vaterland allezeit ver- 
derblichen Geſchlechte zu befreyen. Auguſt 
verabſcheuete dieſen Vorſchlag, und da er 
hieraus die Gefahr in der ſich dieſe Familie 
befand, erkannte, ſo befahl er vertrauten 
Perſonen, ganz befondere Sorge fuͤr fie zu 
tragen. Lubomirski ward durch diefe Wor- 
ſorge geruͤhret. Er hatte es ſchon laͤngſt 
zuvor bereuet, daß er zu den boßhaften Un⸗ 
ternehmungen der Confoͤderation die Haͤnde 
gebothen, und ſuchte nur einen Weg fich 
wieder mit dem Koͤnige auszuſoͤhnen. Der 
paͤbſtliche Bothſchafter arbeitete daran, und 
es koſtete ihm nicht viel Muͤhe. 

Er fam alfo nach Krakau in Begleitung 
ſeiner beyden Bruͤder und mit einem Gefol⸗ 
ge von mehr als tauſend Perſonen. Als er 
ſich Auguſten naͤherte, warf er ſich ihm zu 
Fuͤßen, und ohne daß er ſeine Auffuͤhrung 
durch eine ausſtudirte Rede zu bemänteln 
ſuchte, begnuͤgte er fich zu fagen: Dergez 
ben Sie mir, Sire, ich habe geſuͤndigt. 
Dieſe Worte die mit einem Ton der die Auf⸗ 
richtigkeit ſeiner Reue ausdruͤckte ausgeſpro⸗ 


F 4 chen 


1704. 


Er kommt 


zu ihm den 
ten No: 


vember. 
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1204. chen wurden, erweichten Auguſten, der ihn 
Il ſogleich aufhob. In demſelben Augenblick 
iii fielen die beyden Brüder des $ubomirsfi und 
I I alle übrigen Herren von feinem Gefolge vor 
| | dem Könige nieder, der ihnen feine Gnade 
wieder ſchenkte und ſie zum Handkuß ließ. 
| Auguft begab fich hierauf in fein Kabinet, 
wohin ihm Lubomirski folgte, und fie unters 
redeten ſich ohngefaͤhr eine halbe Stunde 
mit einander. Man nahm dabey Maaßre⸗ 
geln, um den Bemuͤhungen des Feindes 
gewachſen zu ſeyn, und ihm waͤhrend dieſem 
Feldzuge, der nicht mehr lange dauren konn⸗ 

te, etwas zu ſchaffen zu geben m), 
Auauſts Auguſt hoffte daß der Winter, der natuͤr⸗ 
Hoff un⸗ licher Weiſe einen Waffenſtillſtand macht, 
gen. ihm Mittel an die Hand geben werde neue 
Vorkehrungen fuͤr den kuͤnftigen Feldzug zu 
machen. Er ſchmeichelte ſich daß die Unter⸗ 
handlungen die feine Miniſter auf allen Seiz 
ö ten fuͤr ihn pflogen, ſein Ungemach einiger 
| maßen erleichtern würden. Er machte fich 
auch Rechnung auf die gute Wirkung, die 
der Czaar zu ſeinem Beſten machen koͤnnte, 
der fich ſchon von Narma Meiſter gemacht 
hatte, und es in Kurzem von ganz Lefland 
| zu ſeyn hoffte. Es war gar nicht wahr« 
ſcheinlich, daß der Koͤnig von Schweden 
| hartnaͤckig darauf beftehen werde, eine fo 
1904 ſchoͤne 
IN} m) ©. Saluski pift, Briefe T. IV. p. 409. 
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ſchoͤne Provinz der Leidenſchaft die ihn in 
Pohlen zuruͤck hielt, aufzuopfern; und im 
Fall er Pohlen verlaſſen ſollte, um ſeinen 
Staaten zu Huͤlfe zu eilen, ſo wuͤrde es 
nicht unmoͤglich ſeyn, ſich ſeine Abweſenheit, 
mit Huͤlfe der wohlgeſinnten Pohlen und 
einer neuen ſaͤchſiſchen Armee zu Nutze 


17044 


zu machen. In dieſer Hoffnung rei- Er reiſet 
fece Auguft von Warſchau ab um fich nach nach Sach⸗ 


Sachſen zu begeben, und kam den zten De⸗ 
cember in Dresden an n), nachdem er feine 
Hofſtaat, feine Kanzelley und feine Minifter 
zu Wiesnietz einem feſten Schloſſe jenſeits 
Krakau gelaſſen; dieſer Ort gehoͤrte dem 
Kaſtellan von Krakau und Kron-Großfeld⸗ 
herrn Lubomirski, der ſich ſo eben mit ihm 
ausgeſoͤhnet hatte. Der Kron-Unterkanz⸗ 
ler, der Confoͤderationsmarſchall und der 
ruſſiſche Abgeſandte blieben in Bochnia, wel⸗ 
ches eine Meile davon liegt, und Lubomirs⸗ 
ki begab fich auf fein Schloß Czerezeczow 0). 

Auguſts Reiſe nach Sachſen waͤre fuͤr 


die beyden Gebrüder Sobieski vorthellhaft 


geweſen, wenn fie die Bedingungen anges 
nommen haͤtten, unter denen er in ihre Los 
laſſung willigte. Bey den großen Unruhen 

F 5 in 
n) S. FJaluski bit: Br. T. IV. p. 409, 412. 


0) Lengn ich am angef. Orte 9. 37. Voltaire Gefi 
Carls XII. p. 84. 


ſen. 
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1704. in welchen er fih in Pohlen befand, hatte 
er auf die Vorſtellungen die der Kaifer wes 
gen ihrer Befreyung an ihn thun ließ, nicht 

Unterhand: Acht haben koͤnnen. Der Graf von Strat: 
dunn we, mann erhielt fie endlich aber unter der Bes 
— dingung, daß der aͤlteſte fich nach Graͤtz in 
Prinzen Steyermark, daruͤber ihm der Kaiſer die 
Sobiesti. Statthalterſchaft anboth, begeben, und feiz 
ne beyden Bruͤder Conſtantin und Alerans 
der nach Rom zu ihrer Mutter gehen, alle 
drey aber unter Gewaͤhrleiſtung des Kaifers 
ſich verbindlich machen ſollten nie etwas ge⸗ 
gen die Vortheile des Koͤniges zu unterneh⸗ 
men. Der Prinz Alexander war den bey» 
den Koͤnigen in allen ihren Friegerifchen Un 
ternehmungen gefolget, vielmehr um die 
Kriegskunſt zu erlernen, als um Auguſten 
zu ſchaden, ob er gleich eben nicht gut gegen 
ihn geſinnt war. Dieſe Bedingungen was 
ren nicht nach ihrem Geſchmack, und fie blie- 

ben Gefangene. 
Reiſen des Der Koͤnig von Schweden ruhete mit ſei⸗ 
Grafen ner Armee in Großpohlen aus, und hatte 
nr fein Hauptquartier in Rawitſch. Der Graf 
handlung. Horn, der zu Warſchau gefangen genom— 
men worden, war, nachdem er in Lemberg 
bey ihm geweſen, zu Auguſten zuruͤck ge— 
kommen, um fein gegebenes Wort zu erfüls 
len, und that einige Reifen, die einen Vers 
gleich wegen Auswechſelung einiger vorneh⸗ 
men 


een 2 2 2 


— — 


— O 
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men Gefangenen zum Vorwande hatten, 
dabey aber Auguſts vornehmſte Abſicht war, 
einen Verſuch zu thun, ob nicht feine Aus- 
ſoͤhnung mit dem Koͤnige von Schweden 
vermittelt werden koͤnnte. Er hatte dazu 
alle erſinnliche Neigung, und eben in dieſer 
Hoffnung hatte er nicht geeilet, dem Czaar 


die Beſtaͤtigung des durch den Woiwoden 


von Kulm geſchloſſenen Tractats zuzuſchi⸗ 
cken. Er fuͤrchtete ſich eben ſo ſehr einem 
Beyſtande zu entſagen, der ihm mehr als 
jemals noͤthig war, im Fall der Krieg zwi⸗ 
ſchen ihm und Schweden fortdauren ſollte, 
als fich noch feſter mit einem Fuͤrſten zu ver⸗ 
binden, deſſen Buͤndniß, wenn es einmal 
unwiederruflich geſchloſſen worden, die Unter⸗ 
handlung mit Schweden ſchwerer, wo nicht 
gar unmoͤglich machen konnte. Er war da⸗ 
her nur bloß deswegen ſo unſchluͤſſig weil er 
ſeine wahren Vortheile und das Herz ſeines 
Feindes nicht gnugſam kannte. Der Graf 
Horn war gewiß nicht geſonnen ihn aus die⸗ 
ſem Irthum zu reißen. Des Vergnuͤgens 
zu geſchweigen, welches ihm das Hin- und 
Herreiſen verſchaffte, naͤmlich ſeinen Koͤnig 
zu ſehen, und ihm offenherzig die Bemer— 
kungen zu entdecken die er in Sachſen mach⸗ 
te, ſo, hatte er auch Hoffnung in Bewirkung 
einer Auswechſelung gluͤcklich zu ſeyn, in der 
er mit begriffen ſeyn ſollte, wie dieſes auch 
in 


1704. 


1704, 


| | i gen. 
! 
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in der That geſchahe. Die Friedensunter⸗ 


1 | Andereun⸗ handlungen kamen nicht einmal in Vorſchlag, 
[| terhandlune 


und alles lief auf einige Vorſchlaͤge hinaus, 
die mit Stolz verworfen wurden. Der 
Graf Zinzendorf den der Kaifer an den Kó- 
nig von Schweden abgeſchickt hatte, hatte 
nicht ſo ſehr den Auftrag ihn zu einem Ver⸗ 
gleich zu bewegen, als ihn wegen des Bers 
ſtaͤndniſſes mit den Misvergnuͤgten in Un- 
garn, wegen deſſen man ihn im Verdacht 
hatte, auszuforſchen. Carl rechtfertigte 
ſich deswegen. Kaum wagte man es die 
andere Seite zu beruͤhren. 

Der Czaar als ein treuer Freund, der fo 
durchdringende Einſichten hatte, daß er den 
Grund der Unentſchloſſenheit ſeines Bun⸗ 
desgenoſſen erkennen konnte, wollte ihn, es 
koſte was es wolle, aus der Schlafſucht we⸗ 
cken, in welcher er in Anſehung ſeiner lag. 
Er ſchickte ſeinen Abgeſandten den Woiwoden 
von Kulm, eben den der in ſeinem Namen 
Unterhandlungen gepflogen hatte, an ihn. 
Dieſer Miniſter und der Graf von Lagnoſco, 
waren faſt die einzigen die ihrem Koͤnige mit 
Nachdruck gedienet. Der Kron⸗Großſchatz⸗ 
meiſter Prebendau kam gegen Ende des 
Decembers von Berlin zuruͤck, ohne von 
dem berliniſchen Hofe etwas anders mitzu⸗ 
bringen, als Schwuͤrigkeiten in Anſehung 
der Vorſchlaͤge die er zu thun Befehl gehabt 
i patte 
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hatte p). Die welche ſich an den Hoͤfen zu 
Wien, London und im Haag befanden, er— 
regten daſelbſt ein Mitleid, deſſen ganze 


Wirkung in einigen freundſchaftlichen Brie 
fen beſtund. Der Kaiſer begnuͤgte ſich daß 
er einen fruchtloſen Verſuch gethan, und be- 


ſtund weiter nicht darauf. Dieſe Maͤchte 
waren damals allzuſehr mit der ſpaniſchen 
Erbfolge beſchaͤfftigt, als daß ſie an einem 
nordiſchen Kriege der fie nur mittelbar an= 
gieng, haͤtten Theil nehmen ſollen. Der 
Koͤnig von Daͤnnemark, der ſchon ſeine Ab⸗ 
ſichten hatte, bemuͤhte ſich vergebens ſie zu 
bewegen fich mit ihm in dieſen Streit einzu⸗ 
laffen, dabey er wenigſtens mit ihnen zu⸗ 
gleich gern die Vermittelung gehabt haͤtte; 
er konnte nichts bey ihnen ausrichten. 


1704. 


Lagnaſco ein Piemonteſer von Geburt, Bemuͤhun⸗ 


und eifriger Miniſter des König Auguſts gen dei 
1 Grafen La⸗ 
„ gnaſeo zu 


dem er ein ziemlich glaͤnzendes Gluͤck zu 


thaͤters arbeitete. Mit Beyſtand des Car: 
dinals Pignatelli, und anderer nicht ſo vors 
nehmer Beſchuͤtzer, die feine Geſchenke, wel⸗ 
che er unter einem Schein von Verſchwendung 
und Spiel verſteckte, ihm verſchaffet hatten, 
brachte er den roͤmiſchen Hof wieder auf des 

Koͤni⸗ 
p) S. Zaluski hiſt. Briefe T. IV. p. 413. 414. 


des 
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1704. Koͤniges Seite, gegen den man ſeit den li⸗ 
ſtigen Briefen des Primas anfieng kaltſin— 

Briefe des nig zu werden. Der Geſandte hatte den 
Pabſtes an heil. Vater Clemens XI. bewogen, Breven 
1 9 an Auguſlen, an den Cardinal Primas, an 
Adel in den Erzbiſchof und die Biſchoͤfe in Pohlen, 
Pohlen. an die Senatoren und den Adel zu ſchreiben. 
Alle waren den zten Auguft 1704 ausgefer⸗ 

tigt, und giengen dahin zu zeigen mit was 

fuͤr Abſcheu der Pabſt die Maaßregeln an⸗ 

fehe, die man wider den Koͤnig ergreife q). 

Der Pri- Der Pabſt forderte darinnen den Primas 
mas und und den Biſchof von Poſen auf, perſoͤnlich 
der Biſchof nach Rom zu kommen, in Zeit von drey 
ee, Monaten, um ihm von ihrer Aufführung 
nach Rom Rechenſchaft zu geben. Der letztere hatte 
citirt. das Ungluͤck ſich zu dieſer Reiſe gezwungen 
zu ſehen, wie bereits erwaͤhnet worden. 

Der andere der ein folches Schickſal befuͤrch⸗ 

tete, nahm ſich wohl in Acht ſich demſelben 
auszuſetzen, und das war es zum Theil was 

ihn bewog, ſich in eine lutheriſche Stadt, 
dergleichen Danzig iſt, einzuſchlieſſen, aus 

Furcht man möchte ihn dem Nuncius aus: 

liefern. Eben dieſe Furcht machte ihn 

taub gegen alle Ermahnungen, wodurch 

ihn der Nuncius zu bewegen ſuchte dem 

Bey⸗ 

g) Dieſe Breven ſtehen insgeſammt in Zaluski 

hiſt. Br. T. IV. p. 354-338. 


n lie 
(tfin= 
den 
even 
an 
den, 
ben. 
efer⸗ 
was 
fl» 
e qq. 
mas 
lich 
drey 
rung 
hatte 
ngen 
den. 
irch⸗ 
ben 
was 
adt, 
aus 
aus⸗ 
ihn 
urch 
dem 
Seys 
luski 


unter K. Auguſt II. 5 Buch. 93 


Beyſpiel des Fuͤrſten Lubomirski zu fol⸗ 1704. 
gen r). 

Der Koͤnig von Schweden dachte ihn aus- Der Pris 
Danzig zu ziehen, aber in ganz andern Ab- mas pi 
ſichten. Er wollte daß er fich nach Krakau a °» 
zur Krönung des Koͤniges Stanislaus bes ſaus Krs- 
gebe. Er lud ihn ein, wenigſtens durch feiz nung zuge: 
ne Gegenwart etwas zu dieſer Feyerlichkeit, gen zu ſeyn. 
die dem Neuerwaͤhlten noch fehlte, beyzutra⸗ 
gen. Der Cardinal der bereits mit dem 
Koͤnige und mit dem Pabſt zerfallen war, 
wollte nicht vollends durch einen fo gewaltfas 
men Schritt beyde ganz unverſoͤhnlich gegen 
ſich machen. Er begnuͤgte ſich dem Koͤnige 
von Schweden zu antworten, daß da er kei⸗ 
nen Theil an der Wahl genommen, es ſich 
noch weniger fuͤr ihn ſchicke an der Kroͤnung 
Theil zu nehmen s). 

Lagnaſco hatte dafuͤr geſorgt, daß es den Der Pabſt 
wohlgeſinnten Prälaren nicht an einem recht- verbiethet 
mäßigen Vorwand fehlte, wenn die Schwe⸗ den DR 
den fie nöthigen wollten, den neuen König 8 
zu kroͤnen. Er machte daß ihnen allen und nig zu frös 
namentlich dem Primas unter Androhung nen. 
kanoniſcher Strafen verbothen wurde bey der 
Krönung gegenwärtig zu ſeyn, noch vielwe⸗ 

niger 
r) S. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 85. 


8) Ebendaſelbſt p. 86. Leben Stanislaus Leſzezynski 
p. 69. 


—— > 


1704. 


96 Geſchichte von Bohlen 


niger ſie ſelbſt zu verrichten t). Der Nun⸗ 
cius bekam diefe Breven und war nicht wez 
nig verlegen, wie er ſie den Praͤlaten von 
der ſchwediſchen Parthey bekannt machen 
ſollte. Einer von ihnen dem ein Franziſca⸗ 
ner eines dieſer Breven abgegeben hatte, 
brachte es dem Koͤnige Stanislaus u). Carl 
der als ein Lutheraner, nicht noͤthig hatte 
dem roͤmiſchen Hofe zu ſchmeicheln, nahm 
es auf ſich allen Geiſtlichen bey den haͤrteſten 
Strafen zu verbiethen, ſich in Sachen zu 
mengen die die Regierung betrafen. Dem 
ohngeachtet wurde das Breve des Nachts 
an des Cardinals Thuͤre angeſchlagen. Er 
ſtund in Anſehung der Aufrichtigkeit in ſo 
ſchlechtem Ruf, daß man ihn im Verdacht 
hatte, er habe es ſelbſt anſchlagen laſſen, um 
einen ſcheinbaren Vorwand zu haben, dem 
inſtaͤndigen Anhalten Carls und Stanislaus 
auszuweichen v). Man kannte ihn zu gut, 

als 


t) Ebendaſ. ingl. Leben Stan, Leſzezynski p. 59. 

u) Ebendaſ. p. 85. wo auch geſagt wird, daß es 
der Suffragan von Cholm geweſen der das Breve 
des Pabſts dem Koͤnig Stanislaus unentſiegelt 
übergeben. Das Breve ſelbſt findet ſich in Zal. 
hiſt. Briefen T. III. p. 649. 650. Leben des 
Stan. Leſzezynski p. 59. 

Y) S. Voltaire am angef. Orte p. 86. Lengn. 

Abh. der pohln. Geſch. Kap. 8. H. 31. Leben 

Stan, Leſzezynski p. 60. 
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als daß man haͤtte glauben ſollen, er ſey faͤ⸗ 
hig ſich im Ernſt aus dergleichen Verbothen 
etwas zu machen. Carl ergriff andere Maaß⸗ 
regeln, ihn zu uͤberreden, er legte naͤmlich 
Soldaken auf Diſeretion in die Stadt fos 
witz, und die ihm zugehörigen Laͤndereyen. 
Der Primas ſahe eine Zeitlang allen dieſen 
Verwuͤſtungen mit einer Standhaftigkeit zu, 
die man ihm nicht zugetrauet hatte. 

Auguſt mußte ſich in Sachſen laͤnger auf⸗ 
halten, als er geglaubt hatte. Die Zuruͤ⸗ 
ſtungen geſchahen mit einer Langſamkeit, die 
ihm vielleicht nicht ſo unangenehm war, als 
ſie ihm zu ſeyn ſchienen. Dieſe Verzoͤge⸗ 
rung gab ihm Zeit zu ſehen, was der Czaar 
in Liefland thun wuͤrde, und was die Poh⸗ 
len und Litthauer noch thun koͤnnten. Lubo⸗ 
mirski war nur darauf bedacht, feine vot- 
hergehende Auffuͤhrung durch große Dienfte 
wieder gut zu machen. Allein das Mis⸗ 
verſtaͤndniß, welches zwiſchen ihm, und dem 
Marſchall der koͤniglichen ſendomiriſchen 
Confoͤderation herrſchte, legte ſeinen Unter⸗ 
nehmungen ein unuͤberwindliches Hinder- 
niß in den Weg. Es wuͤrde fuͤr Auguſts 
Parthey ſehr traurige Folgen gehabt haben, 
wenn der Rath nicht alle moͤgliche Sorg⸗ 
falt angewandt haͤtte, ihre Feindſeligkeit 
zu maͤßigen. 


II Th. G Der 


1704 


Augufts 
Auffent⸗ 
halt in 
Sachſen. 
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| | | | 1705. Der Senatsrath von Augufts Seite þat- 


| Zuſamen⸗ te fich zu Anfang des Januars in Krakau 7 7 
0 menkünfte verſammlen ſollen; dieſer Fuͤrſt hatte ſich er 
167 re Rechnung gemacht, daß er gegen dieſe Zeit ſich 
IN Conföverin werde da ſeyn koͤnnen. Die Verſammlung Rin 
1 ten. war darauf auf den ten und hernach auf Und 
1 1705. den zoften des folgenden Monats ausgeſe⸗ Ver 
| get worden W). Da die Abweſenheit des aber 
| Koͤniges noch immer fortdauerte, fo ward fie Aus 
endlich den sten Merz, ohne ihn, gehalten. ziehe 
Die ihm zugethanen Senatoren und Land⸗ 8 
bothen begaben fih dahin. Die Biſchoͤffe ben 
von Kulm und Kiow, die Woiwoden von Der: 
Reuſſen, Podolien, Inowladislaw, Mafu- zuhe 

ren und Kulm; die Kaſtellane von Sendo⸗ 
mir, von Rawa, von Polaniec, von Wis- ges 
liez, von Spieimirz, von Poſen, der Kron⸗ 1 de 
Unterkanzler, der Großſecretarius von Lite daß 
thauen, die Referendarien der Krone, und bege 
des Großherzogthums Litthauen, der Mars dieſe 
| ſchall der Armee, der Confoͤderationsmar⸗ Sta 
| ſchall, und verſchiedene andere vornehme blieb 
Beamten und Großen des Reichs waren ben 
dabey zugegen. Man las den Tag darauf die 
einen Brief vor, in welchem Auguſt ſeine ſeine 
Verzoͤgerung rechtfertigte, und fie verſicher⸗ Sell 

te, daß er bald kommen, und die ſaͤchſiſchen 

Voͤlker eine fo genaue Kriegszucht werde bes 
bathe R) € 
e 9 8 
W) S. Sal. hift. Br. T. III. p. 612. 613, } 
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obachten laſſen, daß der pohlniſche Adel nicht 
die geringſte Urſache haben ſollte, uͤber ſie zu 
klagen x). Darauf beſchloß man einmuͤthig, 
ſich drey Wochen nach der Ruͤckkunft des 
Koͤniges, wieder zu verſammlen, ohne Zeit 
und Ort zu beſtimmen; entweder, weil die 
Verſammlung es ſelbſt noch nicht wußte, 
oder auch, weil ſie durch ſo unbeſtimmte 
Ausdruͤcke, den Feinden eine Kenntniß ent⸗ 
ziehen wollten, deren ſie ſich wuͤrden bedie⸗ 
net haben, um es zu hindern, indem ſie ſich 
bemuͤhet haͤtten, Auguſten, an irgend einem 
der Oerter, wo er durchreiſen mußte, auf⸗ 
zuheben. 

Es ſchien, als ob die ganze Laſt des Krie⸗ 
ges auf Liefland gefallen. Der Czaar mach⸗ 
te daſelbſt Progreſſen, die wohl verdienten, 
daß der Koͤnig von Schweden ſich dorthin 
begebe. Man erſtaunte billig daruͤber, daß 
dieſer Fuͤrſt eine der beften Provinzen feiner 


Staaten ſo verließ, und muͤſſig in Pohlen 


blieb, bloß um das eitele Vergnügen zu ha⸗ 
ben, fein Werk daſelbſt zu unterſtützen, und 
die Pohlen, die nicht geſchwinde genug auf 
ſeine Seite traten, zu Grunde zu richten y). 
Selbſt diejenigen, die feine Parthey erarif- 

G 2 fen, 
x) S. Jaluski Hift. Br. T. III. p. 612. 613. 


y) S. Gordons Geſchichte Peters des Großen, 
p. 216, 


1705. 


Progreſſen 
oeg Czaars 
in Liefland. 
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1705. fen, waren darum nicht gluͤcklicher, und die 
von der in Auguſts Dienſten ſtehenden Ar- 
mee abgeſchickte Haufen, wußten ſich die 
Abweſenheit der Schweden wohl zu Nutze 
zu machen, um aufs ſchleunigſte einen Streich 
auszufuͤhren, und ſich darnach zuruͤck zu zie⸗ 
hen. Es war daher faſt keine einzige Stadt 
von Wichtigkeit, die nicht bald von dieſer, 
bald von jener Armee wäre verwuͤſtet wors 
den. Man kann davon aus demjenigen ur⸗ 
theilen, was im Anfange des Jenners zu 
Warſchau geſchah. 

Plackerey⸗ Dieſe Stadt hatte den Fahnen des Woi⸗ 
en in Warz Woden von Krakau tauſend Thaler geliefert. 
ſchau. Ihr Befehlshaber behauptete, es ſey dieſes 
nur ein Geſchenk, das man den Quartier⸗ 
meiſtern zu geben verbunden ſey, und er fo⸗ 
derte noch zwanzig tauſend Thaler fuͤr ſich. 
Er that noch mehr. Er wies jedem Haupt- 
mann eine Straße an, mit Befehl, dieſe 
Summe, im Fall man zauderte, mit Ge⸗ 
walt einzutreiben. Den ıgten dieſes Mor 
nats kam er mit einer Fahne Wallachen 
wieder, welche von der Stadt die Bezah⸗ 
lung einer andern Summe forderte. In ei⸗ 
nen ſo beklagenswuͤrdigen Zuſtand hatte ſich 
Pohlen ſelbſt durch feine verderbliche Unei- 
nigkeit geſtuͤrzt. Und hierinnen beſtunden 
die Heldenthaten beyder Theile. Der klei⸗ 
ne Krieg dauerte immerfort ohne einige merk⸗ 
wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Begebenheit. Der Adel gieng von 
einer Parthey zur andern uͤber, je nachdem 
man ihm zu Vortheilen Hoffnung machte. 
Stanislaus gewann und verlohr wechſels⸗ 
weiſe Unterthanen. Einige bemuͤhten ſich 
ſo gar, in einer Art von Neutralitaͤt zu blei⸗ 
ben, die man ihnen eine Zeitlang erlaubte. 
Allein der Koͤnig von Schweden ward deſſen 
muͤde, und drohete denen als Feinden zu be- 
gegnen, welche ſich noch bedenken wuͤrden, 
ſich fuͤr den neuen Koͤnig zu erklaͤren. 

Unter denen, die ihren Eifer zu Auguſts 


1705. 


Verrich⸗ 


Beſten bewieſen, verdienet beſonders der tungen des 


Staroſt von Gneſen, Smigielski, bemerkt 
zu werden 2). Der Koͤnig von Schweden, 
der ſo lange Stanislaus nicht gekroͤnet war, 
nichts gethan zu haben glaubte, drung auf 
dieſe Feyerlichkeit mit vieler Hitze. Der 
neue Koͤnig gab ſeine Univerſalien aus, um 
die Landtaͤge auszuſchreiben, die alles zum 
Kroͤnungsreichstage bereiten ſollten. Smi⸗ 
gielski begnuͤgte ſich nicht damit, daß er 
den ſiradiſchen Landtag zerſtreuet, und den 
Marſchall deſſelben aufgehoben hatte, er uͤber⸗ 
fiel auch Warſchau, zerriß die Univerfalien 
des Stanislaus, die daſelbſt angeſchlagen 
waren, und ließ Auguſts ſeine anſchlagen, 

3 Wos 


y K 
2) S. Zaluski hiſt. Br. p. 184.379. Gordons Ger 
ſchichte Peters des Großen p. 248. 
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1705. wodurch der Adel ermahnet wurde, zum 
Beſten der ſendomiriſchen Confoͤderation, 
aufzuſitzen. 


Reue Par- Der Woimode von Kiow Potocki, bes 
they der fand ſich unter denen, die die Neutralltaͤt 


N zu ergreifen ſchienen a). Er hatte ſeit dem 
igen. 


Anfange des Jahres zu Lemberg eine Par⸗ 
they, die in wenig Tagen ſehr zahlreich wur⸗ 
de. Die Gleichguͤltigen (Indifferentiſten), 
fo nennten fich diejenigen, die fih nach feiz 
nem Beyſpiele richteten, ſchienen entſchloſ— 
ſen zu ſeyn, keine gefaͤhrliche Wahl fuͤr ei⸗ 
nen oder den andern der Koͤnige, uͤber de⸗ 
nen der Staat getrennt war, zu treffen. 
Wir wollen, ſagten ſie, warten, bis die 
Vorſehung entſcheider, und wir werz 
den uns den von beyden ergeben, den 
zu begünftigen es ihr gefallen wird. In 
Erwartung deſſen, kommt viel darauf 
an, daß wir uns vereinigen, um die 
Fremden zu vertreiben. Viele glaubten 
auf dieſer Mittelſtraße ihre Sicherheit zu 
finden, und fielen in die Falle. Es gieng 

ihnen 


a) Dleſer gedenkt der Primas in einem Brieſe an 
den Unterkanzler von Litthauen, er ſcheint aber 
den Wolwoden von Kiow davon auszunehmen, 
wie denn auch dieſer offenbar Stanislai Par they 
gehalt en. S. Fal. hiſt. Br. T. IV. p. 349. 
ingl. p. 75. 
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ihnen wie den warſchauiſchen Confoͤderirten. 
Sie unterwarfen ſich einem Haupte, verban⸗ 
den ſich nach und nach, und fanden ſich halb 
willig, halb gezwungen weiter und geſchwin⸗ 
der fortgeriſſen, als ſie geglaubt hatten. Po⸗ 
toci arbeitete in der That für Stanislaum, 
dem er ſich mit ihnen allen verkaufte. Da 
er anfaͤnglich ſich auf Auguſts Seite zu nei⸗ 
gen ſchien, und da dieſes Blendwerk ſelbſt 
dazu beygetragen hatte, ihm Anhaͤnger zu 
verſchaffen, ſo glaubte er, er muͤſſe den Ent- 
ſchluß, den er faßte, vor der Welt rechts 
fertigen. Er behauptete, dieſer Fuͤrſt ha⸗ 
be ſich an ſeiner Freyheit vergreifen wollen. 
Aber ſein wahrer Bewegungsgrund war ge⸗ 
weſen, die Sendomiriſche Confoͤderation zu 
zerſtreuen, und ſie dahin zu bringen, daß 
fie ſich fo, wie er, für Stanislaum erklaͤrte. 
Seine Familie, die maͤchtig und zahlreich 
war, trug nicht wenig dazu bey, dem Mo⸗ 
narchen, den ſie verließ, Hinderniſſe in den 
Weg zu legen b). 

Man kann den Cardinal unter diejenigen 
rechnen, die fuͤr die Neutralitaͤt waren, al⸗ 
lein, endlich ſtellte er ſich doch, als ob er 
einen feſten Schluß faſſe. Auf einer Seite 
hatte ihn der Pabſt nach Rom gefodert, und 

G 4 der 


b) S. Abrege Chronologique de l’hiftorie de Po- 
logne p. 325. 


1705. 
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der Augenblick war da, da er entweder von 
dem einen Koͤnige von Pohlen, oder von 
dem andern gezwungen werden ſollte, dieſer 
Ladung zu gehorſamen, wofern er, nachdem 
er den einen toͤdtlich beleidiget, darauf be- 
ſtund, auch mit dem andern ſich immer mehr 
zu entzweyen. Der Koͤnig von Schweden, 
der ſein Anhalten bey ihm erneuert hatte, 
war wenigſtens eben ſo fuͤrchterlich als der 
Pabſt. Man gab ihm zu verſtehen, daß 
Carl nur ſo lange glimpflich mit ihm ver⸗ 
fahren werde, als er noch Hoffnung haben 
würde, ihn zu der Gefaͤlligkeit zu bewegen, 
die er von ihm verlangte, wenn er es aber 
uͤberdruͤßig ſeyn werde, vergebens zu bitten, 
ſo werde er, als ein erzuͤrnter Gebiether re⸗ 
den, und koͤnne ihn leicht die ganze Laſt feiz 
nes Bornes fühlen laffen. Er fieng alfo an, 
nachzugeben, und da ſeiner Ehre daran lag, 
daß er das Wohl des Reichs, und den Nu- 
tzen des Staats bey feinem Vergleiche mit 
ins Spiel brachte, ſo verlangte er einige Be⸗ 
dingungen, die man ihm auch, ohne viele 
Schwierigkeiten, eingieng, wie ſie denn auch 


wenig zu bedeuten hatten. Vornehmlich 


vergaß er den Schutz gegen den Zorn des 
Pabſtes darinnen nicht, und dieſer Punkt 
ward ihm auch bewilliget. Nachdem dieſes 


ein, ſelne in Richtigkeit gebracht war, gab er ſeine 


Univerfalien aus, durch welche er den Kri- 
nungs⸗ 
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nungsreichstag auf den uten Julius aus- 1705. 
ſchrieb c). en auszu⸗ 
Von allen Seiten gab man ſich Muͤhe, fertigen. 


einen Vergleich zu bewirken. Der Kaiſer Vorſchlag 
zum 


gleich. 


und die Seemaͤchte, ließen ihre Miniſter 
bey Auguſten und Carln dieſe Sache betreie 
ben d). Es fehlte nicht viel, ſo haͤtte ſich 
der erſtere ſehr lebhaft mit dem Churfuͤrſten 
von Brandenburg veruneiniget. Dieſer 
Fuͤrſt, der durch die Erhebung ſeines Her⸗ 
zogthums, zu einem Koͤnigreiche, Koͤnig ge⸗ 
worden war, ohne ſich um die Anſpruͤche 
Pohlens an dieſes Herzogthum, viel zu be⸗ 
kuͤmmern, fuchte allen Theilnehmenden 
Maͤchten ein Genuͤge zu leiſten, und ſchlug 
vor, Pohlen dem Koͤnig Auguſt zu laſſen, 
und das Großherzogthum Litthauen fuͤr Sta⸗ 
nislaum, davon zu trennen e). Durch dies 
ſes Mittel glaubte er Schwedens Unruhen 
zu ſtillen, indem er ihm einen Nachbar gab, 
der ihm fuͤr die Sicherheit der Graͤnzen von 
Seiten Lieflands gut ſeyn wuͤrde. Dieſer 

G 5 Plan 


c) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Haupt. 8. 
$. 31. die Univerſalien ſelbſt findet man in Zal, 
hiſt. Briefen T. III. p. 641. 642. auch noch are 
dere Univerfalien von ihm in eben der Materie, 
p. 642. 648. 

d) Siehe davon weitläuftigee Lamb. T. III. p638, 
und folgende. 

e) S. Jalusi hiſt. Br. T. IV. p. 413. 
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Plan gefiel keinem einzigen Hofe, und der 
ſaͤchſiſche gab darauf keine andere Antwort, 
als daß er vorſchlug, Stanislao das koͤnig⸗ 
liche oder pohlniſche Preußen zu geben, und 
damit das zum Koͤnigreiche erhobene Herzogs 
liche Preußen zu verbinden. Zu anderer 
Zeit wuͤrde er einen Vorſchlag beſſer aufge⸗ 
nommen haben, der, alles wohl bedacht, 
bey dem Zuſtande, in welchen ſich die Sa⸗ 
chen befanden, nicht gaͤnzlich zu verwerfen 
war. Allein dieſer Hof war durch ein Miga 
verſtaͤndniß, daß der Primas in ſeine Uni⸗ 
verfalien einfließen laffen, aufgebracht. Diez 
ſer Praͤlat ſagte darinnen, entweder boshaf⸗ 
ter weiſe, oder auch ohne uͤble Abſichten, daß 
der Koͤnig von Preußen, den Neuerwaͤhlten 
durch eine feyerliche Geſandtſchaft, für einen 
Koͤnig von Pohlen erkannt habe. Es war 
nicht an dem, daher ließ ſich auch der berli⸗ 
ner Hof ſorgfaͤltig angelegen ſeyn, die Sa⸗ 
che in einem Briefe an den Primas, der 
auch bekannt gemacht wurde, zu laͤugnen f). 
Auguſt befand ſich im Carlsbade, als er 
die Maaßregeln erfuhr, die der Cardinal und 
der 
£) Dieſer Brlef findet fich in Zaluski hiſtorlſchen 
Briefen T. III. p. 663. Auch findet man einen 
Brief des Koͤniges von Preußen an den Koͤnig 
von Pohlen in dieſer Materie. Ebendaſelbſt p.666. 
667. 
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der Confoͤderationsmarſchall mit einander ge- 1705. 
nommen hatten, vermoͤge der Univerſalien 

und der Briefe, die ſie in Anſehung des auf 

den uten. Julius angeſetzten Reichstages, 
ausgehen laſſen. Er ſetzte ihnen einen an⸗ 

dern Brief an die Senatoren vor 22ſten 
Junius entgegen g). 

Der Landtag der Woiwodſchaft Krakau Der Land⸗ 
eröffnete feine Sitzungen zu Proslowitz den ta der 
irten May, den Univerſalien Stanislai ge- wor 
maͤß. Er war zahlreich, und man zaͤhlte E 
daſelbſt uͤber neun hundert Edelleute, die wirft fh 
darauf folgende Deputationen beſchloſſen: Stanislavs 

An den Koͤnig Stanislaus, um ihn als 
Koͤnig zu erkennen, und ihm ihre Treue zu 
verſprechen. An den Koͤnig von Schwe⸗ 
den, um ihn zu bitten, daß er die Abgaben 
moͤchte aufhoͤren laſſen. An den Primas, 
um ihn zu ermahnen, einen Tag zur Kroͤ⸗ 
nung zu beſtimmen, und ſelbſt dabey gegen⸗ 
wärtig zu ſeyn. An den Kron-Großmar⸗ 
ſchall, um ihn einzuladen, ſich mit dem 
Adel dieſer Woiwodſchaft zu vereinigen, und 
zur Kroͤnung zu kommen. An die benach⸗ 

bar⸗ 


g) Auch dieſer Brief ſtehet in Zal. hiſt. Br. T. III. 
p. 544. 45. Nur findet fich ein Unterſchied im 
Datum, denn er iſt vom 18. Junius; all in der 
Inhalt zeigt, daß es derſelbe fey, von dem der 

Verfaſſer redet. 
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1205, barten Woiwodſchaften, um fie einzuladen, 
dieſer Parthey beyzutreten, und ſich von Au⸗ 
guſts feiner zu trennen, auch der ſendomi⸗ 
riſchen Confoͤderation zu entſagen. An die 
Kronarmee, um ſie zu ermahnen, ſich wie⸗ 
der unter den Oberbefehl des Kron-Groß⸗ 
marſchalls zu begeben, zum Dienſt der Re⸗ 
publik, und zur Sicherheit der Kroͤnung. 
Und endlich an den paͤbſtlichen Nuncius, 
um ihn zu bitten, Seine Heiligkeit von dem 
Verfahren, womit ſie den Cardinal und den 
Biſchof von Poſen bedrohet, abzuwenden. 

Der fendos Der Landtag der Woiwodſchaft Sendo- 
miriſche mir, ward zu Opatow gehalten. Auguſt 
ahnt eben hatte anfaͤnglich daſelb Anha ber di 
dieſes, und e gli j dafe ft Anhänger, aber die, 
wird vom welche ihm zuwider waren, behielten die 
Smigiels: Oberhand, und man faßte daſelbſt Entſchlie⸗ 
ki zerſtreuet ungen, die denen von der Woiwodſchaft 
Krakau gefaßten, ziemlich aͤhnlich waren. 
Dieß bewog Smigielski, Opatow mit zwey 
tauſend Mann ſächſiſcher Reuterey, zwey 
tauſend Mann von den Confoͤderationsvoͤl⸗ 
kern und tauſend Mann der ſeinigen zu uͤber⸗ 
fallen. Er hob den Marſchall dieſes Land⸗ 
tags, den Caſtellan, und den Schreiber 
dieſer Woiwodſchaft und einige Landbothen 
auf, die er gefangen nach Brzeſe in Litthauen 
fuͤhrte. Dieſe Vortheile erſetzten den Ver⸗ 
luſt nicht, den Auguſt anderer Orten litte. 
Die Woiwoden traten unvermerkt, einer 
nach 
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nach dem andern zu ſeinem Feinde uͤber. So 
machten es der von Belsk und von Reuſſen. 
Selbſt der Woiwode von Kulm, der ſein 
Abgeſandter beym Czaar geweſen war, Wurts 
de kaltſinnig gegen ihn. Uebrigens kam 
eben dieſer Landtag zu Opatow vierzehn Ta⸗ 
ge darauf wieder zuſammen, und war nur 
deſto erbitterter gegen die ſendomiriſche Con⸗ 
foͤderation, die alſo in eben der Woiwod⸗ 
ſchaft aufgehoben ward, in der ſie entſtan⸗ 
den war. 

Der Reichstag, der nach Warſchau aus⸗ 


zahlreich, als er haͤtte ſeyn ſollen. Smi⸗ 
gielski hatte ſich mit den Haufen, die unter 
feinen Befehlen ſtunden, angelegen ſeyn laf- 


ſen, ſich auf den Zugaͤngen nach Warſchau 


zu finden, in der Abſicht, die Woiwoden 
und Landbothen, die nach dieſer Stadt reis 
ſen wuͤrden, aufzuheben. Man beſorgte 
ſo gar, er moͤchte in die Stadt kommen, 
und brauchte die Vorſicht, den rten Julius 
febr fruͤh, funfzehn hundert Mann ſchwedi⸗ 
ſche Reuterey marſchiren zu laſſen, die ſich 
in zwey Haufen theileten. Tauſend ‚mare 
ſchirten ſogleich gegen Gura, um auf Smi⸗ 
gielski ein wachſames Auge zu haben, da⸗ 
mit er es nicht eben ſo mache wie zu Opa⸗ 
tow. Es war ſehr gut, daß man ſo vorſich⸗ 
tig geweſen war. Die uͤbrigen fuͤnfhundert 

ſtellten 


1105. 


Dieſer ſtoͤ⸗ 


geſchrieben war, war bey weitem nicht ſo ꝛet auch den 


warſchaul⸗ 
ſchẽ Reichs⸗ 
tag. 
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1705, ſtellten Wachen laͤngſt der Weichſel aus, 
um allen Ueberfall von einem fo wachſamen 
Feinde zu verhuͤten. 

Er wird Deſſelben Tages Abends gegen vier Uhr 
wegen der kam der warſchauiſche Confoͤderationsmar⸗ 
Anzahl ſchall, unter ſchwediſcher Bedeckung, in Be⸗ 
Landbothe gleitung dreper Landbothen, von der Woi- 
aufgeſcho⸗ wodſchaft Lenezye an, und nach einer Unter- 
en. redung, die ſie in dem Bernhardinerkloſter, 
wo ſie abgeſtiegen waren, mit einander hiel⸗ 

ten, giengen fie in das Schloß, an denfel- 

ben Ort, wo man des Jahrs zuvor, zuſam⸗ 

men gekommen war, um die Confoͤderation 

zu errichten. Er redete zu den wenigen Land⸗ 

bothen, die daſelbſt waren, und ſagte: Er 

ſey bloß deswegen an dieſem Tage gekommen, 

um den Univerſalien nachzuleben; er erwar- 

te die übrigen Landbothen, die unterwegens 

waͤren, es moͤchten ihrer nun aber wenig oder 

viel kommen, ſo gehe ſeine Meynung dahin, 

daß man anfangen ſolle, mit den ſchwediſchen 
Kommiſſarien zu unterhandeln, um einmal 

dem Volke den Frieden, nach welchem es 
ſeufzete, zu verſchaffen. Er verlegte darauf 

die Sitzung auf den 18ten, und jeder begab 

fich weg h). 
Den 


h) S. Lengnichs Abhandlung der pohln. Geſch. 
Hauptſt. 8. §. 37. ingleichen Zal. hiſtoriſche Brie⸗ 
fe T. III. p.673. 
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Den ıgten waren vierzehn Landbothen in 


Warſchau. d 
Sitzung mit einer Rede eroͤffnet, beſtaͤtig⸗ 


1705. 
Nachdem der Marſchall die Folge der 


warſchaui⸗ 


te man die Confoͤderation, und ihn in ſeiner ſchen Ver⸗ 
Marſchallswuͤrde. Er trug hierauf drey ſammlung. 


Punkte vor, naͤmlich an den Primas zu 


ſchreiben, um ihn im Namen des Adels ein⸗ 
zuladen, ſich unverzuͤglich auf dem Reichs⸗ 
tage, den er ſelbſt ausgeſchrieben hatte, ein⸗ 
zufinden; den Koͤnig von Schweden zu bit⸗ 
ten, daß er Kommiſſarien ſende, um an dem 
Friedensvergleich zu arbeiten, und den neuen 
Koͤnig zu bewegen, daß er bey dem Koͤnige 
von Schweden auswirke, damit fuͤr die Si⸗ 
cherheit der uͤbrigen Landbothen geſorget 
werde, die aus Großpohlen kommen ſollten, 
und die ſich ſonſt nicht auf dem Reichstage 
wuͤrden einfinden koͤnnen. Nach Billigung 
dieſer drey Punkte gieng man auseinander 
bis auf den zoſten. Man beſtimmte Here 
nach den 24ften und den 27ſten fich wieder 
zu verſammeln, aber allezeit vergebens; die 
Landbothen kamen nicht ſelbſt, diejenigen, die 
ſchon da waren, wurden verdruͤßlich, und ei⸗ 
nige reiſeten nach Haufe. 

Auf der andern Seite beſchloſſen Auguſts 


Auguſts 


Anhaͤnger, die ſich zu Brzeſe in Litthauen Univerſa⸗ 
verſammlet hatten, Univerſalien bekannt zu lien. 


machen, und einen großen Rath zuſammen 
zu berufen, zu welchem alle Senatoren und 
Land⸗ 
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1705. Landbothen, der Woiwodſchaften eingeladen 
wurden, um in demſelben gehörige Maaf 
regeln zur Aufrechthaltung der Majeſtaͤt des 
Koͤniges, und zum Beſten der Republik, wi⸗ 
der alle Akten und Bemuͤhungen der Gegen⸗ 

Großer parthey, zu ergreifen. Die Woiwoden von 

Rath, der Inowladislaw und von Maſuren, der Fuͤrſt 
Ram Wisniowiecki, Caſtellan von Wilna, Die 
Bali Caſtellane von Poſen, Rawa, Brzeſe und 
Czechow, der Großkanzler von Litthauen, 
Fuͤrſt Radziwill, der Unterfanzler , der 
Marſchall, der Schatzmeiſter und der Nefe: 
rendarius waren bey dieſer Verſammlung, 
die ein trauriger Schatten von jenen zahlrei⸗ 
chen Reichstagsverſammlungen war, bey wel⸗ 
chen Auguſt wenig Jahre vorher den Vorſitz 

gehabt hatte i). 
Heer des Der Czaar hatte nicht vergebens gedrohet. 
Tzaars. Underdeſſen, daß verſchiedene Haufen fet 
ner Voͤlker Liefland durchſtreiften, ruͤckte 
Czeremetow, einer von ſeinen Feldherren, 
in Curland mit zwanzig tauſend Mann ein. 
Der Czaar ſelbſt hatte für ſich ein ftärferes 
Korps behalten, und entſchloß ſich, nach 
Litthauen zu gehen, indeß, daß Mazeppa 
ihm vierzig tauſend Koſacken zufuͤhrete. 
Dieſe 
1) Ein Manifeſt, welches dieſe zu Brzeſe verſamm⸗ 
lete Senatoren ausgehen laſſen, kann man in 
Zal. hiſt, Br. p. 689-662, nachleſen, 
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un 
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zeladen Dieſe Macht verbunden mit der Macht der 1705. 
Maaß. Pohlen, die Auguſten treu blieben, und der 
tat des ſich im Reich befindenden Sachſen, haͤtten 
lik, wie zuſammen fuͤr die ſchwediſche Armee ein 
Hegen⸗ ſehr fuͤrchterlicher Gegenſtand ſeyn muͤſſen, 
en von wenn es nur darauf angekommen wäre, die 
Fuͤrſt Mannſchaft von beyden Seiten zu zaͤhlen. 
„ die Allein es fehlte der Armee des Czaars noch 
ſe und an derjenigen Erfahrung, die ſie erſt durch 
hauen, die Zeit und den Verluſt vieler Schlachten 
„der erlangte. Ich habe bereits erwaͤhnet was 
Refe⸗ Auguſts Voͤlkern fehlte, um ſolche Feinde, 
lung, als die Schweden waren, zu uͤberwinden. 
ahlrei⸗ Czeremetow hatte eine zeitlang in Klein⸗ Czereme⸗ 
y wel- Reuſſen geſtanden; er verließ es und zog längs DVS Zus. 
rs 8 u ein Vor⸗ 
Vorſitz der Duͤna gegen Curland mit einer aus zwey Babe 
; tauſend auserleſenen Ruffen, vierzehn tauſend 
rohet. Reutern, vier tauſend Mann Fußvolk und 
n ſei⸗ zwey tauſend Koſacken beſtehenden Armee. 
ruͤckte Seine Abſicht war unterwegens einige ſchwe⸗ 
erren, diſche Völker unter Loͤwenhaupts Anfuͤhrung 
n ein. aufzuheben, ſich Curland zu unterwerfen, und 
rkeres hernach Riga einzuſchließen. Lwenhaupt bes 
nach kam von dieſem Vorhaben Nachricht und zog 
zeppa ſeine hin und her verlegte Voͤlker zuſammen 
hrete. bis auf ein Regiment, deffen Standlager all⸗ 
Dieſe zuweit entfernt war, und das nicht ſogleich 
ſamint⸗ zu ihm ſtoſſen konnte k). Die 
an in k) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p- 
208. woſelbſt aber geſagt wird, daß Tzeremetofs 
II Th. H Armee 


1 | 114 Geſchichte von Pohlen 


H ) 1705. Die Ruffen hatten ihr Lager zu Mepren 
110 Er laͤßtvier Meilen von Mietau der Hauptſtadt 
Mietau Curlands. Bauer einer ihrer Generale, 
einnehmẽ. hatte den Anſchlag gemacht, die ſchwediſche 
Beſatzung dieſer Stadt aufzuheben. Er 

| marſchirte daher den asften Julius mit zwey 
| tauſend Mann hin, kam mit Anbruch des 
| Tages daſelbſt an, uͤberrumpelte die Stadt 
hieb die Beſatzung nieder, und fuͤhrte die 

vornehmſten Einwohner gefangen weg. Als 

Löwenhaupt von dieſem Ueberfall benachrich— 

tigt ward, ſetzte er ſich an die Spitze ſeiner 

ganzen Reuterey, und ließ fich fein Fußvolk 

nachkommen, welches der Oberſte Stackel⸗ 

berg bey Gemaurthoff zu ihm bringen follee, 

Er marſchirte die ganze Nacht in Hoffnung 

die Ruſſen hier wieder zu uͤberrumpeln, und 

kam mit Tages Anbruch nach Mietau, wovon 

fie fich bereits den Tag vorher in ihr Lager bey 

Nepten 


Armee aus vierzig tauſend Mann Fußvolk und 
zwey tauſend Koſacken beſtanden habe, indeſſen 
ſcheint es, daß dadurch vielmehr regelmaͤſſige 
Truppen, ſowohl Fußvolk als Reuterey zu ver⸗ 
ſtehen ſeyn, da Gordon ſelbſt gleich darauf zwey 
tauſend Dragoner erwahnt die bey dieſer Armee 
geweſen, wie es denn auch gar nicht wahrjchein: 
lich ift, daß bey gosoo Mann Fußvolk nur 2000 
100 Koſacken und keine regulirte Reuterey geweſen 
10 ſeyn ſollte, 
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Nepten 1) zuruͤck gezogen hatten. Er ließ 
alſo ſeine Reuterey bis auf den Abend aus⸗ 
ruhen, und gieng wieder zu ſeinem Fuß volk 
nach Gemaurthoff, wo der Sammelplatz von 
ohngefaͤhr acht tauſend Mann war, die die 
Schweden dort an der Graͤnze hatten. Die⸗ 
fer. fo verſammlete Haufe blieb den 2ßſten 


ruhig, allein da der General die Beſchaffen⸗ 


heit der Gegend erwog in welcher er ſtand, 
wo er im Fall eines Angriffs allzuviel Bloͤſſe 
gab, ſo waͤhlte er eine vortheilhaftere Stel⸗ 
lung. Er zweifelte gar nicht daß Czereme⸗ 
tow ihn angreifen werde. Er ruͤckte in der 
That gegen ihn an, und ſchon den Tag dar⸗ 
auf hoben zwey Fahnen Koſacken einige her⸗ 
umſtreifende Soldaten auf m). Es ward 
ſogleich Laͤrmen in dem ſchwediſchen Lager. 
Man gieng bey Gemaurthoff uͤber die Duͤna, 
und Loͤwenhaupt ſtellte feine Volker, ‚fo wie. 
ſie ans andere Ufer kamen in Schlachtord⸗ 
nung. Der Platz war von einer Seite von 
einem Moraſt von der andern von einem 

H 2 Bach 


) Gordon nennet den Ort wo das kuſſiſche Lager 
war Miſſoten, am angef. Orte p. 209. wo auch 
die Ueberrumpelung von Mietau erzaͤhlet wird. 

m) Nach dem Verfaſſer iſt das Treffen denſelben 
Tag vorgefallen; Voltalre aber giebt den 28ſten 
an. Geſch. der ruſſ. Reg. unter Peter den Gro⸗ 

ßen T. I. p. 287. 


1705. 


Schlacht 
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1705. Bach eingefchloffen. Er ſtellte fein Gepaͤ⸗ 


cke zwiſchen den Fluß und das Heer, ſeine 
Voͤlker aber in zwey Knien und das Geſchuͤ⸗— 
tze in der Mitte. Czeremetow kommt an, 
laͤßt ſein Fußvolk, welches die Reuterey Hin- 
ter ſich mitgebracht hatte, abſitzen, greift 
die Schweden mit dem Saͤbel und mit 
Schießgewehr zugleich an, faͤllt uͤber ihren 
linken Fluͤgel her, der den Angriff tapfer 
aushält, mit vielem Blutvergießen, fo daß 
das Erdreich bald mit beyderſeitigen Todten 
bedeckt ward. Einige Schwadronen ſetzen 
uͤber den Bach, fallen den Schweden in die 
Flanke, die zuruͤckweichen und ihre Schlacht⸗ 
ordnung trennen. Der Sieg ſcheint den 
Ruſſen gewiß, aber der rechte feindliche Fluͤ⸗ 
gel reißt ihnen denſelben aus den Haͤnden. 
Er faͤllt uͤber ſie her, mit dem Degen und 
Saͤbel in der Hand, trennt ſie und wirft al⸗ 
les was ihm vorkommt uͤbern Haufen. Die 
ruſſiſche Reuterey macht eine Bewegung, 
greift ihn im Riden an, und feuert ſehr 
lebhaft. Die Schweden die ſich genoͤth'gt 
ſehen von allen Seiten Fronte zu 2 8 
ermannen fich bey dem Anblick der Gefahr, 
fechten als Verzweifelte, und waͤhrend daß 
ihre erſte Linie in diejenigen eindringt, die 
ſie von vornen angreifen und fie zum wei- 
chen bringt, bringt die zweyte diejenigen die 
ſie im Ruͤcken angreifen, in Unordnung. 
End⸗ 
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Endlich nach vielen Bewegungen die die Ge⸗ 
ſtalt und das Gluͤck des Streites verändern, 
und allemal von einem neuen Blutbade be- 
gleitet find, ſchluͤſſet Loͤwenhaupt feine Glie⸗ 
der wiederum, macht von allem ſeinen Volk 
nur einen Haufen, und biethet dem Feinde 
von allen Seiten die Spitze. Die ruſſiſche 
Reuterey die ſchon durch die vielen Beſchwer⸗ 
den und noch mehr durch die Stellung der 
Schweden abgeſchrecket war, ziehet ſich in 
Unordnung nach ihrem eine halbe Meile ent⸗ 
legenen Lager zuruͤck, und laͤßt auf dem 
Schlachtfelde ihr Fußvolk, das allein auch 
im Tode unbeweglich, der Wuth des Fein⸗ 
des, der es niedermacht, ausgeſetzt bleibet. 
Die Unordnung, welche durch Verwundung 
der ruſſiſchen Feldherren Czeremetow und 
Bauer verurſacht wurde, trug am meiſten 
zu dieſer Niederlage bey. Der Vortheil 
kam den Schweden theuer zu ſtehen, die da⸗ 
bey viele Dfficiere verloren. Die Rufen 
hielten die Ehre, von neun Uhr des Mor- 
gens bis in die Nacht mit den Schweden 
ge fochten zu haben, fiir einen Sieg. Loͤ⸗ 
wenhaupt zog ſich unter die Kanonen von 
Riga, und Czeremetow nach Litthauen zu— 


ruͤck n). 
H 3 Der 
n) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 


210 212, deffen Erzählung in den weſentlichſten 
Um⸗ 


1705. 
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Der Reichstag ſchien auf einige Zeit ver⸗ 
zoͤgert zu ſeyn. Die Verſammlung mochte 
immerhin die Sitzungen weiter hinausſetzen, 
die Landbothen kamen doch nicht an, und 
ein Haufe pon zwey tauſend Schweden, 
glaubte genug zu thun, daß er die Stadt 
vor den Anfällen der Truppen die fie bedroh⸗ 
ten in Sicherheit ſetzte. Endlich faßten den 
goften dieſes Monats zwey tauſend Sachſen 
unter Schulenburgs Anfuͤhrung nebſt vier 
tauſend theils Litthauern theils Pohlen unter 
den Befehlen des Fuͤrſten Wisniewiecki, und 
einigen andern Voͤlkern, die zuſammen einen 
Haufen von neun tauſend Mann ausmach⸗ 
ten, den Entſchluß, die wenigen Landbo⸗ 
then die bereits in Warſchau waren zu zer⸗ 
ſtreuen, und giengen bey Zäkroezym über 
die Weichſel an einem Orte wo man durch⸗ 
waten konnte. Das ſaͤchſiſche Vordertref⸗ 

fen 


Umſtanden mit des Verfaſſers ſeiner überein 
ſtimmt, doch gedenkt Gordon nichts, daß die 
Ruſſen ihr Fußvolk auf dem Schlachtfelde ver⸗ 
lafen. Er ſagt daß die Schweden daben, einen 
Oberſten, drey Obriſtlieutenants, einen Major 
und verſchiedene Hauptleute und Subalternen an 
Todten, und zween Obriſten, ein Major und vie⸗ 
le Officier von geringerm Range an Verwunde⸗ 
ten gehabt, daß der ruſſiſche Verluſt aber noch 
größer geweſen, indem fie dreyßig todte Officier 
und beynahe eben fo viel verwundete gehabt. 
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fen und fuͤnf pohlniſche Fahnen waren be⸗ 
reits uͤber den Fluß, als ein ſchwediſcher 
Obriſtlieutenant, der mit zwey hundert 
Mann in der Gegend ſtund, ihren Ueber- 
gang gewahr ward, und bloß mit ſechs und 
zwanzig Reutern, ohne die uͤbrigen zu erwar⸗ 
ten hinzueilete, aber ſogleich mit ſeinem Hau⸗ 
fen niedergemacht wurde. Die erſte Linie 
gieng hierauf uͤber den Fluß, und die zwey⸗ 
te machte ſich bereit ihr zu folgen, da kam 
der Ueberreſt des ſchwediſchen Trupps und 
that mit ausnehmender Unerſchrockenheit 
den Angriff. Sie wurden tapfer empfan⸗ 
gen, trennten ſich endlich und die meiſten 
wurden entweder getoͤdtet oder gefangen. 
Nachdem die ganze Armee uͤber war, mar⸗ 
ſchirte ſie bis an den Abend, auf eine halbe 
Meile von Warſchau. Tages darauf als 
den arſten mit Anbruch des Tages, ſetzte 
man den Marſch in zwey Linien in Schlacht⸗ 
ordnung fort; die Pohlen machten den rech⸗ 
ten, die Litthauer den linken Fluͤgel, und die 
Sachſen das Mittel aus, außer einem Ruͤck⸗ 
halt der aus fuͤnf Haufen beſtand, die, einer 
in den andern gerechnet, vier hundert Pfer⸗ 
de ſtark ſeyn mochten. Vier und zwanzig 
Schwadronen Schweden, die durch eine 
Companie von ſechszig Mann Fußvolk un⸗ 
terftüße wurden, hatten den Muth dieſen 
Haufen anzugreifen, und ihre Verwaͤgenheit 
H 4 war 


ſchau. 


| | | 1705. 
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war gluͤcklich. Die Pohlen wichen, wurden 
zerſtreuet und riſſen die Sachſen mit ſich 
fort, die alle Tapferkeit ihres Generals nicht 
zuruͤck halten konnte o). 


Ppor Nach dieſer Schlappe waren die Wege 
zu 3 


at offener, und die Landbothen fiengen an fidh 
mit mehrerer Bequemlichkeit nach Warſchau 
zu begeben. Die Krakauer u. Sendomiriſchen 
kamen den 4ten Auguft an, und den ſechſten 
hielt man eine Sitzung, in welcher der Mars 
ſchall ihnen von dem was bereits beſchloſſen 
worden, Nachricht gab. Er las einen Brief 
vor in welchem der Primas ſich entſchuldig⸗ 
te, daß er noch nicht nach Warſchau gekom⸗ 
men; er verſprach zu kommen, ſo bald die 
Verſammlung zahlreicher ſeyn, und man 
auf dem Wege weniger wuͤrde zu beſorgen 
haben. Er theilte ihnen darauf einen Brief 
vom Grafen Piper mit, deſſen Hauptinhalt 
war, daß die Bevollmächtigten zum Frie- 
densſchluß von dem Koͤnige von Schweden 
bereits 

o) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 
8. H. 31. ingl. Bal, hiſt. Briefe T. III. p. 668. 
der den Verluſt dieſer Schlacht, den Litthauern 
zuſchreibt, welche ſogleich die Flucht ergriffen; 
dahingegen die Pohlen und Sachſen ſich tapfer 
gewehret von ellf Uhr an bis ein Uhr. In einem 
andern Briefe p. 669. aber ſagt er, daß fie nicht 
aus Mangel der Tapferkeit, ſondern der Einige 
keit geſchlagen worden. 
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bereits ernennet worden, und ſchon auf dem 
Wege nach dem zu den Unterhandlungen 


beſtimmten Orte waͤren. 


Unter andern 


Entſchluͤſſungen faßte man auch die, aufs 
neue an den Cardinal zu ſchreiben, und von 
ihm eine beſtimmtere Antwort in Anſehung 
der Zeit ſeiner Abreiſe zu verlangen, und die 


Sitzung ward auf den arten verlegt. 


Man 


ſah ſich genoͤthigt ſie noch weiter hinaus zu 


ſetzen p). 


Stanislaus der nach einigen ſchleunigen 


Maͤrſchen die er gethan um 


feine Familie zu laus fört 
ſehen und fich mit dem Primas zu unterre⸗ nach Wase 


den, zu Carln zuruͤck gekommen war, be⸗ 
gab fih endlich den raten in Begleitung 
dreyer ſchwediſchen Commiſſarien des Prin⸗ 
zen Saphieha und des Biſchofs von Kamie⸗ 


niec nach Warſchau q). 


Dieſen letztern der 


einige Zeit vorher von den Schweden aufge⸗ 
hoben worden, hatte man zu einer Feyer⸗ 
lichkeit auf behalten, wobey man gern einige 


Biſchoͤfe haben wollte. 


Der Koͤnig von 


Schweden kam drey Tage darauf an mit ei⸗ 
nigen Truppen, die ihr altes Lager in Blo- 


nie bezogen. 


Die Landbothen durch dieſe 


Vorkehrungen muthiger gemacht fiengen an 


H 5 
p) S. Fal. hiſt. Briefe T. III 


fih 


. p. 669. 


q) Lengnich fagt am angef. Orte, daß es erft den 


alſten Auguſt geſchehen feys 
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| | 00 1705: fih wieder zu verſammlen. Den 2sften Au⸗ 
0 guſt hielten ſie eine beſondere Unterredung 
— bey den Bernhardinern, und zwey Tage 
darauf begaben fie fich, dreyßig an der Zahl, 
| aufs Schloß. Der Marſchall ließ die Con⸗ 
| foͤderatlonsacte vorleſen, die in den beſon⸗ 
| | dern Zuſammenkuͤnften war aufgeſetzet wor⸗ 
den. Hier iſt der Hauptinhalt davon: 
Punkte Die Confoͤderirten erklären den König 
der Confós Auguſt des Thrones verluſtig und entſetzt, 
beration. weil er auf verſchiedene Art die Geſetze und 
Freyheiten des Reichs verletzt: Die ihm 
zum beſten gemachte ſendomiriſche Confoͤde⸗ 
ration bleibt aufgehoben, fo wie alles was 
in Folge derſelben geſchehen, als die Berz 
haftung des Biſchofs von Poſen, und die 
Aufhebung der Landbothen die ſich letztlich 
verſammlet hatten um dieſe Confoͤderation 
fuͤr nichtig zu erklaͤren. Sie ſind alſo von 
dem Eid der Treue und des Gehorſams, 
den ſie vorher Auguſten geleiſtet, los. Und 
endlich billigen und beſtaͤtigen ſie die Wahl 
des neuen Koͤniges Stanislaus dem ſie 
Treue, Gehorſam und Huͤlfe verſprechen. 
Die Landbothen von Samogitien lafen dar- 
auf die Punkte ihrer Confoͤderation, die der 
Urkunde der Generaleonföderation gleichför- 
mig befunden wurden. Man ſchlug vor, ſie 
von allen Landbothen unterſchreiben und boz 
al 1 ſchwoͤren zu laſſen. Die von Krakau und 
| Sende- 
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Sendomir ſagten, ſie waͤren bereit ſie zu un⸗ 
terſchreiben, aber der Eid den man noch 
uͤberdieß verlange, fey gar nicht noͤthig, weil 
ſie freywillig gekommen waͤren die Geſetze 
und Freyheit zu vertheidigen. Der Biſchof 
von Kamieniee machte einige Schwuͤrigkei⸗ 
ten ſie zu unterzeichnen, weil er durch das 
päbſtliche Breve gebundene Haͤnde hatte. 
Er ſetzte hinzu er wolle nicht in die firchli- 
chen Strafen verfallen, die den Biſchoͤfen 
gedrohet worden, die etwas wider Auguſten 
unternehmen wuͤrden. Man hob ſeine Be⸗ 
denklichkeiten dadurch daß man ihm vorſtel⸗ 
lete, es ſey hier gar nicht von Kirchenſachen 
noch von geiſtlicher Gerichtsbarkeit, no 

von Glaubenspunkten die Rede, ſondern von 
Staatsſachen, die von dem Rath der Na⸗ 
tion abhiengen, und in Anſehung derer ih⸗ 
nen der Pabſt keine Geſetze vorzuſchreiben 
habe. Er ließ ſich durch dieſe Gründe 
gewinnen, unterſchrieb, und alle Landbo⸗ 
then folgten ohne Bedenken ſeinem Bey⸗ 


ſpiel r). 


1705. 


Die folgenden Tage wurden mit Berath⸗ Beſonde⸗ 
ſchlagungen hingebracht, um die Sachen die t? Berath⸗ 
auf dem Reichstage vorgetragen werden ſoll⸗ ſchlagungẽ. 


ten in Ordnung zu bringen, zum Theil auch 
mit Unterſuchung der Punkte des Vergleichs 

zwiſchen 
r) S. Jaluski hiſt. Briefe T. III. p. 671. 
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1705. zwiſchen dem Koͤnig von Schweden und den 
116009 Pohlen, die mit ihm im Namen der Repu⸗ 

Il blif in Unterhandlung waren. 

Schluß der Man empfing endlich die Univerfalien 
| allgemein? des Primas zur Ausſchreibung der Landtage 
1 Verſamm⸗ EA ; 

114 jung in auf den gten September im warſchauer Ge⸗ 
Warſchau. bieth, und gleich den Tag nach Empfang 
| dieſer Briefe, ward eine allgemeine Ver— 

ſammlung im Schloß gehalten. Man bez 

ſchloß darinnen Kreißſchreiben an alle Woi⸗ 

wodſchaften um ſie zur Vereinigung einzu⸗ 

laden, ingleichen an alle Biſchoͤfe auszufer⸗ 

10 tigen, und fie zu ermahnen fich nach War- 
ſchau zu begeben mit Bedrohung an die die 

ſich weigern wuͤrden hinzukommen, daß ſie 

aus dem Senat ausgeſchloſſen und ihrer Eh⸗ 

eren und Würden beraubt werden ſollten. 

Man verglich ſich auch an den Pabſt, in 

Anſehung des den Biſchoͤfen gethanen Ver⸗ 

boths, und der Gefangenſchaft des Biſchofs 

von Poſen, zu ſchreiben. Einige Landbo⸗ 

then bedienten ſich ziemlich harter Ausdruͤ— 

| cke, indem fie ihre Stimme wider die Frey: 
heit erhoben die ſich der Pabſt in den pohl⸗ 
niſchen Sachen anmaßte. Der Sekretair 

der Confoͤderation Wſchowski las ein von 

p den Woiwodſchaften Poſen und Kaliſch wi- 
der die roͤmiſchen Miniſter aufgeſetztes Ma- 
nifeſt vor. Allein man fand fuͤr rathſam ei⸗ 
| nige Veraͤnderungen darinnen zu machen, 
dafuͤr 


‘) 
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dafiir man die Sorge den beſondern Berath- 
ſchlagungen uͤberließ. Es ward beſchloſſen 
daß man an den Primas ſchreiben ſollte, 
und ihn einladen, ſich als das Haupt der 
Rathsverſammlungen der Republik in der 
Verſammlung einzufinden; ihm auch bezeu⸗ 
gen daß man nichts ohne ſeine Gegenwart 
zu ſchluͤſſen geſonnen ſey. Man ſchlug auch 
vor die Feldherren einzuladen daß ſie bey 
der Verſammlung erſcheinen, und ihre Macht 
mit ihr vereinigen moͤchten um ihre Ent⸗ 
ſcheidungen zu unterſtuͤtzen. Dieſer Punkt 
ward zu den beſondern Unterredungen ver⸗ 
wieſen. 

Man hielt einige derſelben die folgenden 
Tage, und da die Briefe an den Pabſt den 
oten fertig waren, fo ſchickte man fie durch 
einen eigenen Bothen an die verwitwete Koͤs⸗ 
ginn, die ſie dem Pabſt eigenhaͤndig abge⸗ 
ben ſollte. Die Verſammlung erhielt einen 
Brief vom Cardinal, der ſich aufs neue mit 
der weiten Entfernung und der Unſicherheit 
der Wege entſchuldigte s). Stanislaus der 
waͤhrend der Zeit in das Lager ſeines Be⸗ 
ſchuͤtzers zurück gekehret war, kam den ı2ten 
wieder nach Warſchau, zwey Tage vorher 
ehe die Landtaͤge in Maſuren zu Ende waren. 


Den 


$) Jaluski am angef. Orte p. 643. 


1705. 


Neue 
Unterre⸗ 
dungen. 
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175. Den igten kamen die Landbothen bey den 
Eine an-Bernhardinern zuſammen, und begaben fich 
ae von da aufs Schloß. Der Marſchall gab 
ſammlung. Rechenſchaft von dem Fortgange der beſon⸗ 
dern Berathſchlagungen, und ſagte daß man 
das Manifeſt wider das Verfahren des Pab⸗ 
ſtes ins reine gebracht, und daß man denen⸗ 
jenigen die ſich dem neuen Koͤnige noch nicht 
unterworfen, einen Termin von ſechs Wo⸗ 
chen geſetzt, von dem Tage der Bekannt⸗ 
machung an zu rechnen, nach Verflieſſung 
/ dieſer Friſt, werde man mit ihnen nach aller 
Man be Schärfe verfahren t). Er erklaͤrte auch 
fimmt den daß man den sten October zum Kroͤnungs⸗ 
Tag zu e 2 = Lie 2 
Stamiärn; tage gewaͤhlet. Dieſe Enefchlüffungen wur⸗ 
Krönung. den gebilligt und unterzeichnet, mit großen 
Verſicherungen der Ergebenheit fuͤr Stanis⸗ 
laus, von eben den Leuten die Auguſten kurz 
vorher dergleichen gegeben hatten. Die 
Seſſion ward darauf bis zum 2aſten aus: 

geſetzet. 

Zuruſtun⸗ Der Erzbiſchof von Lemberg Zielinski 
5 n kam den zoften mit einer ſchwediſchen Be: 
konte deckung an, die man ihm zugeſchickt hatte, 

und noch denſelben Tag ward er zum Gehoͤr 
bey Stanislaus gelaſſen, dem feine Gegen⸗ 

wart 
t) Zaluski giebt nur vier Wochen an die ihnen zur 


Bedenkzeit gegeben worden, S. feine Hift Br: 
T. III. p.671. 
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wart deſto angenehmer war, da der Primas 
nicht kam und auch keine Hoffnung gab, 
daß er kommen werde. Der Erzbiſchof er- 
both ſich die Kroͤnung in Abweſenheit des 
Cardinals zu verrichten. Man fleng an 
Anſtalten dazu zu machen. Man ſchickte 
den 22ften Univerſalien an alle Woiwod⸗ 
ſchaften, und that ihnen kund, daß diefe 
Feyerlichkeit bloß val dieſes mal in War⸗ 
ſchau werde vorgenommen werden, ohne daß 
dieſes Beyſpiel den alten Rechten und Ge⸗ 
wohnheiten nachtheilig ſeyn ſollte, noch in Zu⸗ 
kunft von Folgen ſeyn. Man erklaͤrte daß 
der neue König zu gleicher Zeit die Pala 
conventa: und den Vergleich mit der Krone 
Schweden beſtaͤtigen werde. Dieſer Bers 
gleich war in der That bis auf einige Klei⸗ 
nigkeiten zur Richtigkeit gebracht, und es 
fehlte weiter nichts als die Beſtaͤtigung, 
Carl der ihn als eine Gnade anſahe die er 
Pohlen erzeigte, wollte ihn gewiſſer maßen 
mit der Feyerlichkeit der Kroͤnung verknuͤ⸗ 
pfen. Unterdeſſen verzog ſich doch dieſer 
Vergleich noch einen Monat nach derſelben. 

Den goſten September verſammleten ſich 
die Senatoren und die Landbothen im Schloß. 
Der Erzbiſchof von Lemberg Zielinski, der 
von der Zeit an das Amt des Primas in 
ſeiner Abweſenheit verwaltete, hielt eine 
Rede und dankte den Gliedern der Verſamm⸗ 
lung 


17055 


Kroͤnungs⸗ 
Reichstag. 


4705. 
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lung für den Eifer den fie für die Freyheit 
bewieſen. Man redete darauf von dem 
Vergleich mit Schweden, davon man einen 
kurzen Entwurf ablas, die uͤbrige Zeit der 
Sitzung beſchaͤfftigte man ſich mit den Pata 
conbenta, die der neue König den Tag vor 
der Kroͤnung beſchwoͤren ſollte. Er leiſtete 
auch wirklich den zten Oetober den Eid dar⸗ 
auf in der Johanniskirche, und ward den 
Tag darauf mit gewoͤhnlichen Gebraͤuchen 
gekroͤnet. Die fehlende Gegenwart des 
Primas ward durch ſeine Einwilligung die 
er dazu gab, erſetzt; und die Unmoͤglichkeit 
ſich nach Krakau zu verfuͤgen rechtfertigte 
den Entſchluß den man faßte dieſe Feyer⸗ 
lichkeit an einem andern Orte vorzunehmen. 
Man haͤtte hierinnen nicht den gewoͤhnlichen 
Gebrauch beobachten koͤnnen, ohne Stanis⸗ 
laum der Gefahr aufgehoben zu werden, aus⸗ 
zuſetzen, und wenn der Koͤnig von Schweden 
ihm eine Bedeckung haͤtte geben wollen, ſo 
haͤtte er es nicht thun koͤnnen, ohne Großpoh⸗ 
len zu eneblöffen, über welches denn die gan⸗ 
ze Macht der Gegenparthey hergefallen wäre. 
Die Gemahlinn des Koͤniges Charlotte Qpa- 
linska ward auch gekroͤnet, und ſie hatten 
Carln XII. zum Zuſchauer v). 
Der 


u) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. 8. Hauptſt. 
6.31. Bal, hit, Briefe T. III. p. 70. 702. 
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Der Primas genoß nicht lange des trau⸗ 
rigen Schauſpiels, das ſein Haß ihm in ſei⸗ 
nem Vaterlande bereitet hatte Den Tag 
nach der Krönung Montag den sten October, 
bekam er in Danzig einen Anfall vom 
Fieber, das anfaͤnglich nicht gefaͤhrlich 
ſchien. Allein es nahm von Tag zu Tag ſo 
ſehr zu, daß man glaubte es ſey noͤthig ihn 
von der Gefahr in der er ſich befand zu be⸗ 
nachrichtigen. Er wendete die Nacht vom 
uten auf den izten zu den letzten Pflichten 
der Religion an, und den folgenden Morgen 
um ſeine haͤuslichen Geſchaͤffte in Ordnung 
zu bringen; dieſer Praͤlat empfand nun eine 
zu ſpaͤte Reue wegen des Unrechtes das er 
Auguft feinem Koͤnige angethan, und glaub⸗ 
te es dadurch gut zu machen, daß er ihn in 
einem Briefe, den er ihm ſterbend ſchrieb, 
um Verzeihung bath v). Er ſtarb um ein 
Viertel auf zwoͤlf Uhr des Morgens den 
nten October, nachdem er in einem Teſta⸗ 
ment wegen ſeiner großen Guͤter Verfuͤgung 
getroffen, zu deſſen Ausrichtern er den Ka⸗ 

ſtellan 


ingl. Voltalre Geſch. Carls XII. p. 86. 87. Gora 
dons Geſch. Peters des Großen p 222, auch Les 
ben Stanislaus Leßzezynski p. 61. j 

v) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 86. “Lengits 
Abh. der pohln. Gerd. 8. Hauptſt. H. 32, Leben Stan. 
Leſzezynski p. 60. 61. 
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1705: ſtellan von Krakau, Lubomirski, und den 


Aehnlich⸗ 
keit ſeines 
Betragens 
mit dem 
Betragen 
ſelnes Va⸗ 
ters. 


Großkanzler von Litthauen, Fuͤrſt Radzi⸗ 
will, Herren, die dem Koͤnige Auguſt zuge⸗ 
than waren, ernannte. 

Ein ſolches Ende nahm Michael Radzie 


jewski Erzbiſchof von Gneſen. Erſter Fuͤrſt 


und Primas des Reichs Pohlen, Cardinal 
der heil. R. K. gebohren den ‘sten Decemb? 
1645. von einem Vater, den er feit feinem 
neunten Jahre nicht mehr ſah, und an dem 
er ein trauriges Beyſpiel, dem er nur allzu⸗ 
fepe folgte, zu feher das Unglück hatte. Hie⸗ 
ronymus Radziejewski, Staroſt von fom- 
za, Vater dieſes Crzbiſchofs, ließ ſich, nach⸗ 
demer unter Wladislaus Kron⸗Unterkanzler 


geworden war, in einen ſchlimmen Handel 


ein, der die Abſicht hatte, die Koſacken 
zur Empörung gegen den König zu bewegen. 
Man hat behaupten wollen, daß dieſe Em⸗ 
poͤrung bloß eine durch die Staatskunſt be⸗ 
wirkte Verſtellung geweſen, und daß Wla⸗ 
dislaus ſelbſt ſeine Urſachen gehabt, warum 
er fie erreget. Allein er ſtarb, und die Cos 
ſacken griffen zu den Waffen, und fielen in 
Pohlen ein. Kaſimir, fein Nachfolger, 
der von dieſen geheimen Streichen nicht un⸗ 
terrichtet war, ſahe Radziejewski als einen 
Aufwiegler und Verraͤther an, und ließ ihn 
auf einem Reichstage dafür erklaͤren. Er 
entfloh, kam nach Schweden, wo er den 
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Grund zu ſeiner Rache legte, hielt ſich kur⸗ 
ze Zeit in Daͤnnemark auf, und von da be⸗ 
gab er ſich nach Frankreich, wo er Empfeh⸗ 
lungsbriefe mitnahm, die der Koͤnig, die 


"Königinn und der Cardinal Mazarin fuͤr 


ihn an den Koͤnig und die Koͤniginn von 
Pohlen ſchrieben. Er ſagte zu dem Herzog 
von Arpajon, der ſie ihm gab: Wofern 
die Briefe, die Sie mir geben, eine 
Wirkung thun, und der König und die 
Koͤniginn von Pohlen mir nicht Gez 
rechtigkeit wieder fahren laffen; fo hof⸗ 
fe ich fie vor meinem Tode noch eben 
ſo ungluͤcklich zu ſehen, als ich ſelbſt 
bin. Der Erfolg ſtimmte nur allzuſehr 
mit dieſer Drohung uͤberein. Seine Reiſe 
nach Stockholm war nicht der Anfang ſei⸗ 
ner Verbindungen mit Auslaͤndern. Carl 
Guſtav, Koͤnig von Schweden, der ſchon 
mit Kaſimirn unzufrieden war, ruͤckte 1655. 
in Pohlen ein, da man ſich deſſen am wenig⸗ 
ſten verſah. Radziejewski brachte untreue 
Große des Reichs auf ſeine Seite, die ihm 
gleich anfaͤnglich zwey Woiwodſchaften uͤber⸗ 
gaben; die Vorherſagung des Radziejewski 
gieng in Erfuͤllung, da ganz Pohlen durch 
die feindlichen Waffen verwuͤſtet ward. Der 
Koͤnig und die Koͤniginn von Pohlen ſahen 
fich genoͤthiget, in die oͤſterreichiſchen Erb- 
lande zu fliehen, und alle die Unglüͤcksfaͤlle, 
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die eine ſolche Staatsveraͤnderung nach ſich 
ziehet, ſich ereignen. Er erndtete von 
dieſer That ſehr bittere Fruͤchte ein, Da er 
ſeiner Seits mit dem Koͤnige von Schweden 
unzufrieden war, ließ er ſich Drohungen ent⸗ 
fahren. Dieſer Monarch, der ihn nicht 
mehr noͤthig hatte, ließ ihn 1657. zu Thoren 
in Verhaft nehmen, und ſchickte ihn gefans 
gen nach Stockholm, wo er zehn Jahr date 
auf ſtarb. Sein Sohn war damals zwey 
und zwanzig Jahr alt, und die Koͤniginn 
zudovika, Wladislai Witwe, hatte für die 
Erziehung dieſes jungen Menſchen Sorge 
getragen, dem ſein Vater nichts, als einen 
befleckten guten Namen, und ſehr zerkuͤttete 
Gluͤcksumſtaͤnde nachließ. Die Erhebung 
feines Verwandten, Sobieski, hob ihn vol- 
lends wieder empor. Er machte ihn 1679. 
zum Biſchof von Ermeland, hernach zum 
Kron⸗Unterkanzler, welche Wuͤrden er, im 
Verfolge mit dem Erzbisthum Gneſen, mit 
dem die Wuͤrde eines Primas verbunden iſt, 
vertauſchte. Ich habe ſchon erwaͤhnet, wie 
ſchlecht er die Gnade eines Koͤniges, der ihn 
mit fo viel Gunſtbezeigungen uͤberhaͤuft bat: 
te, belohnte. Doch fehlte es ihm nach feis 
nem Tode nicht an Lobrednern. 

„Die dem vorigen Koͤnige ergebenen Poh⸗ 
len, ſahen ihn als einen unruhigen Kopf an, 
der durch) feinen Haß, den er nicht berbers 
gen 
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gen konnte, den Feind ins Reich gezogen, 


1705. 


und ſich ſelbſt die ganze Wohlfahrt des Reichs die man 


qufgeopfert hatte. 
Koͤniges, ſahe dieſen Cardinal nur als einen 
ſchwachen und unentſchloſſenen Kopf an, der 
zwar das große Werk einer merkwürdigen 
Staatsveränderung muthig angefangen, aber 
nicht genug Muth gehabt, es zu vollenden. 
Indem er beyde Partheyen aufzog, erwart; 
tete er nur einen guͤnſtigen Umſtand, um eine 
dritte zu errichten, die ſeinen ehrgeizigen 
Abſichten gemaͤßer waͤre. Als Auguſts 
Feind, weil dieſer Fuͤrſt ohne ihn auf den 
Thron geſtiegen war, ſtuͤrzte er ihn durch die 
Confoͤderation herab, deren er doch auch uͤber⸗ 
druͤßig ward, da er fahe, daß fie nut bloß 
nach den Beſehlen des Koͤniges von Schwe⸗ 
den verfuhr. In der Ungewißheit' wie der 
Feldzug ausfallen würde, dazu ihm die gro- 
ßen Anſtalten nicht unbekannt waren, mach⸗ 
te er ſich fertig, dem einen die Einwilligung, 
die er zur Kroͤnung gegeben, und die Uni⸗ 
verſalien, die er ausgefertiget, um die Re⸗ 
publik zu verſammlen, dem andern hingegen 
die Weigerung, bey der Wahl und der Kroͤ⸗ 
nung zugegen zu ſeyn, hoch anzuſchreiben, 
und er wuͤrde ſich wegen ſeiner Univerſalien 
mit der Gewalt entſchuldiget haben, die man 

ihm angethan, um ſie ihm abzudringen. 

Sein Tod riß ihn aus dieſer Verlegenheit. 

3 Eini⸗ 


Die Parthey des neuen von ihm 
macht. 
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E 
If | 1705. Einige franzoͤſiſche Geſchichtſchreiber, vers x 
| gaben ihm diefe unendliche und argliftige Auf 
| | Ni führung, wegen der Neigung, die er zu dem 
| Prinzen Conti bewieſen. Sein Erzbisthum 
Mi Gneſen, war der Preis mit dem Stanis: 
laus den Erzbiſchof von Lemberg, Zielinski, 
| belohnte, der ihn gekroͤnet hatte w). 


w) Um ſich von der Gemuͤthsart dieſes Praͤlaten 
einen Begriff zu machen, braucht man nur Za⸗ *. 
fusti hiſtor. Briefe nachzuleſen, wo verſchiedene 
Zuͤge von ſeinem Charakter vorkommen, die ihm 
nicht ſonderliche Ehre machen. Z. E. T. II. P518, 
519. 562-565. T. III. p. 5. 6. 306, 320. 321. € 
408. 409. 438. 439. 497. 503- 507- 548. 677- 
6801 und an mehr andern Orten. Auch in die⸗ 
ſer Geſchichte ſelbſt, findet man genug davon. 6 


Ende des fünften Buchs. di 


Geſchich⸗ 


ee 
Geſchichte 


bon Pohlen 


unter der Regierung 


Auguſt des Zweyten. 
Scchſtes Buch. 


er Czaar hatte ſich nun ganz Cut- 


das Schloß der Hauptſtadt, 
i der Oberſte Knorring: eine ſchwe⸗ 
diſche Beſatzung unter ſeinen Befehlen hat⸗ 
te, hatte ſich auf ruͤhmliche Bedingungen 
ergeben, nachdem es vierzehn Tage lang die 
Stuͤrme der ruſſiſchen Armee ausgehalten a). 
Dieſer Fuͤrſt war Sinnes geweſen, Riga zu 
belagern, allein er änderte ſeinen Sinn, 
ſchiffte das ſchwere Geſchuͤtze, das er zu dem 
Ende hatte herbringen laſſen, ein, und ließ 
einen Theil feiner Voͤlker gegen Litthauen zu 
vorruͤcken, wohin er auch ſelbſt ſeinen Weg 

1 nahm. 
a) S. Gordon Geſch. Peters des Großen p. 217. 


218. Volt. Geſch. d. R. R. unter Peter den Gr- 
T. I. p. 287. 
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land unterwuͤrfig gemacht, und, Progreffen 
wo des Czaars 


in Curland. 
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1705. nahm. Mazeppa ruͤckte von einer andern 


| [i Anerbie⸗ Seite an der Spitze von vierzig tauſend Koſa⸗ d 

i thungé des cken an b). Peter und Auguft hatten eine t 
I Mazeppa. weit beſſere Meynung von der Treue dieſes a 
I Feldherren, als ihre Feinde. Schon zu dies t 


| fer Zeit handelte er mit Stanislaus, um fih z 
i mit den Koſacken auf feine Seite zu ſchla— 2 
Bewegun gen e), und wenn der Handel nicht geſchloſ⸗ d 
hen a fen wurde, fo war bloß das Mistrauen der @ 
„ * Heyden Könige Schuld daran. Carl XI ü. und v 
Stanislaus beſorgten die von ihm gethanen F 
Vorſchlaͤge möchten mit ihrem Feinde ver⸗ d 
abredet ſeyn, deſſen Heer KAtthauen bereittz t 
verlaffen hatte, in Pohlen eingeruͤckt, und d 
bey Tykoezin an der Narew in Podlachietz, E 
gelagert war. Der Czaar übergab den Ober: f 
befehl darüber dem Mentzikow, der damals h 
unter dem Namen des Fuͤrſten Alexanders t 
bekannt war, eben dem Guͤnſtlinge, deſſen 3 
Erhebung und Fall Europa in gleiches Er t 
| ſtaunen geſetzt. Er begab ſich hierauf nach å 
l Grodno, wo die litthauiſche Armee, unter 
den Befehlen des Fuͤrſten Wisniewiecki, im € 
Felde ftund, i 
Auguft 
5 I b) Gordon faat, daß Mazeppa fich mit fechzig tau⸗ 


fend Kofacken in Schwarz: Nußland befunden, am 

angef. Orte, p. 213. 214. 
| c) S. Gordon Geſchichte Peters des Großen 
w p- 214. 218. 
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Auguſt war den 17ten October, bloß von 1705. 
drey Perſonen begleitet, von Dresden abge⸗ Auguſts 
veiſet, und den iſten November in Grodno Ruͤckkehr 
angekommen d). Er fand daſelbſt Senato⸗ ach Poh⸗ 
ren und andere Große des Reichs, die ſich len. 
zu ſeinem Empfange dahin begeben hatten. 

Daſelbſt ſtiftete er einen neuen Ritterorden, Er ftiftet 
den vom weißen Adler. Der Orden iſt von den Lei 
Gold mit Sehmelzwerz, nebſt einer Krone S Ahlets 
von Edelgeſteinen, und dem Sinſpruche: : 
Pro Fide, Lege et Rege (Fuͤr den Glauben, 

die Geſetze und den König). Die Sena- 

toren unterſcheiden ſich durch ein Kreuz, in 

deſſen Mitte der Adler mit der Krone und 

der Innſchrift iſt, alles mit Edelſteinen bez 

ſetzt, und welches an einem blauen Bande 

haͤngt, und das die Senatoren ohne Nach⸗ 

theil des kleinern Ordens, tragen muͤſſen. 

Dieſe Feyerlichkeit ward mit aller Pracht 
begangen, die der Ort und Umſtaͤnde nur 


zuließen e). 

J5 Die 

d) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
§. 32. Gordon am angef. Orte p. 219. 

e) Lengnich ſagt, daß er dieſen Orden in Tykoe⸗ 
zin geſtiftet. Gordon hingegen und das Abregé 
chronol. de Phift. de Pologne ſtimmen mit uns 
ſerm Verfaſſer überein, nur ſagt das letztere, daß 
dieſer Orden daſelbſt nicht geftifter, ſondern nur 
erneuert worden, p. 326. Eben dieß ſaget Bols 
taͤre Geſch. Carls XII. p. 89. ingl; Leben Stan. 

Leſzezynski p. 63. 
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Die Reiſe des Czaars nach Grodno, hat⸗ 


te eine viel weitere Reife zum Beweggrun⸗ 
de gehabt. Eine im Koͤnigreiche Aſtrachan 
ausgebrochene Empoͤrung, hatte bey ihm den 
Vorſatz erweckt, fie perſoͤnlich zu ſtillen; 
allein nach einiger Ueberlegung, hielt er es 
fuͤr rathſamer, in Pohlen zu bleiben, und 
begnuͤgte ſich, Czeremetow dorthin zu fhi: 
cken k). Er ließ feine Voͤlker gegen den 
Bug vorruͤcken, und er ſelbſt befand ſich zu 
Nur, in der Woiwodſchaft Maſuren, alser 
Auguſts Ankunft erfuhr. Er reiſte ſogleich 
von da ab, um zu ihm zu kommen, und fand, 
daß er ihm bereits entgegen kam. Sie be⸗ 
zeigten beyde eine zaͤrtliche Freude bey dieſer 
Zuſammenkunft, und erneuerten von beyden 
Seiten durch wechſelsweiſe Kebkoſungen die 
Verſicherung einer aufrichtigen und ewigen 
Freundſchaft, und dieſer Ausdruck bekam in 

Anſe⸗ 


Gordon ſagt das Gegentheil, naͤmſich daß der 
Czaar als er den ızten December Nachricht von 
dieſem Aufruhre bekommen, ſelbſt in Begleitung 
Menzikofs, mlt einer, Bedeckung von: feiner Leib: 
wache und 10000 Dragonern nach Moskau aufs 
gebrochen, und das Kommando feiner. Armee 
unterdeſſen dem Koͤnige Auguft. und dem Mar⸗ 
fchall Ogilwie übergeben, am angef. Orte p. 222. 
S. auch Voltaͤre am angef. Orte p. 89. Aber in 

. Geſch. d. R. R. unter Peter dem Großen, gez 
denkt er gar nichts davon. 
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Anſehung ihrer, damals alle Staͤrke, und 
das vielbedeutende wider, welches er in der 
gewoͤhnlichen Schreibart der großen Herren 
verloren hat. Der Czaar ließ die Sieges⸗ 
zeichen und Fahnen, die man dem Feinde 
abgenommen hatte zu Auguſts Fuͤßen le⸗ 
gen g). Duuch dergleichen Auftritte gewoͤhn⸗ 
te er die Ruffen zu glauben, daß die Schwe⸗ 
den Menſchen wie andere waͤren, und daß 
es nicht unmoͤglich ſey, ſie zu uͤberwinden. 


1705% 


Die folgenden Tage wurden mit Verge⸗ Er ernennt 
bung der erledigten Aemter zugebracht. Aus einen new 
guſt ertheilte die Primaswuͤrde und das da- en Primas. 


mit verknüpfte Erzbisthum, dem Biſchof 
von Kujawien, Szembeck, und dieſes Bis⸗ 
thum dem Referendarius von Litthauen. 
Man muſterte die Armee, und da es ſchon 
allzuſpaͤt im Jahre war, redete man von 
Einrichtung der Winterquartiere h). 

Der kleine Krieg dauerte immer fort, 
Smigielski hatte den ıften October Mariene 
burg mit Sturm eingenommen. Er hatte 
die Schweden, die er daſelbſt mit den Waf⸗ 
fen in der Hand, und im Begriff, ſich zu 

wehren, 
g) S. Gordon am angef. Orte p. 219. Voltaͤre 
am ang. Orte p. 290. 


h) S. Lengn, am ang. Orte, ingleichen Gordon 
p- 219. 220, s 
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wehren, gefunden, niedergeſaͤbelt. Die 
andern waren zu Kriegsgefangenen gemacht, 
und die Stadt ausgepluͤndert worden. Der 
Woiwode von Kiow war hingegen in das 
Bisthum Ermeland in Preußen eingefal⸗ 
len, und hatte daſelbſt einen Haufen Sach⸗ 
ſen geſchlagen, und vier hundert Gefangene 
gemacht, davon dreyhundert Mann von ver- 
ſchiedenen Nationen, bey den Truppen des 
Königes Stanislaus Dienſte genommen hat⸗ 
ten. Ein anderer Haufe von fünftaufend 
Litthauern, Sachſen und Ruffen, rückte 
den aiften October, längft dem Bug, gegen 
Warſchau vor. Er kam von Nur, und nde 
herte ſich Prag, wo er ſich der Bruͤcke und 
hernach auch des Orts ſelbſt bemaͤchtigte. 
Ein Theil der deibwache des Koͤniges Star 
nislaus und einige ſchwediſche Fahnen, wur⸗ 
den daſelbſt ſehr mitgenommen; aber endlich 
vertrieb die den Schweden zugekommene 
Huͤlfe dieſen feindlichen Haufen, und né- 
thigte ihn, ſich mit Verluſt zuruͤck zu zie⸗ 
hen. Mazeppa war glücklicher bey Zamoſe, 
welches er belagerte, und eroberte. Man 
legte ruſſiſche Beſatzung hinein. Smi⸗ 
gtelski überrumpelte in Krakau, im Mo⸗ 
nat December, einige Stanislaiſche Voͤlker, 
die dorthin gekommen waren, um Brand⸗ 
ſchatzung zu heben. Nachdem er ihnen ſehr 
übel mitgeſpielet hatte, gieng er unter Za⸗ 
wichoſt 
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wichoſt über die Weichſel, und ſchlug bey 
Kielcz zwey Fahnen des Woiwoden von 
Kiow. Er verfüchte auch den Grudzinski 
der das Schloß verkheidigte, aufzuheben, 
da ihm aber ſein Streich mislung, zog er 
fih zuruͤck. 

Ein von Augüſten zuſammen berufener 
großer Rath verſammlete fih zu Grodno 
gegen Ende des Novembers. Er beſtund 
aus zwey Biſchoͤfen, zwey Woiwoden, vier 
Kaſtellanen,, dem Großkanzler von Litthauen, 
dem Kron⸗Unterkanzler, dem Kronſchatzmei⸗ 
ſter, den beyden Kron⸗Feldherrn, und eins 
gen andern Großen des Reichs. Die Cri 
öffnung deſſelben geſchah den 26ſten. Der 
Unterkanzler erhob die Zaͤrtlichkeit des Kö. 
niges für fein Volk, davon er ihm eben da. 
durch einen Beweis gegeben, da er durch Land. 
ſchaften gereiſet, die vom Feinde beunruhi⸗ 
get wurden, und ſich tauſend Gefahren aus, 
geſetzt. Man trug darauf folgende Punkte 
vor: 1.) Auf was fuͤr Art man die Ruhe und 
Ordnung in allen Sachen herſtellen, und den 
Kronmarſchaͤllen wieder zu denen mit ihren 
Ante verknuͤpften Vorzuͤgen verhelfen ſolle? 
2.) Ob man der den Schweden zugethanen 
Parthey eine längere Grift verſtatten folle, 
um bey Ihro Majeſtaͤt wieder zu Gnaden zu 
kommen, oder ob man ſie derſelben verluſtig 
erklaͤren ſollte? 3.) Redete man von den 
i Maaß⸗ 


1703. 


Sroßer 
Math, den 
Auguſt zu 
Grodno 
hält, 


1795. 
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Maaßregeln, die man zu ergreifen habe, 
um die Armee, beſonders das Fuß volk, für 
den kuͤnftigen Feldzug zu verſtaͤrken. 4.) Von 
Errichtung eines oberſten Gerichts fuͤr die 
Kriegsleute, und Einſetzung eines einzigen 
Feldherrn uͤber die ganze Armee. 5.) Schlug 
man vor, im Fall dieſes von ſtatten gienge, 
zu unterſuchen, ob es nicht noͤthig fey, die 
Lieferung des Kommis- Brodes, während 
des Winters anzuordnen? 6.) Ingleichen 
ſprach man von den Mitteln, das ſchwere 
Geſchuͤtze der Krone wieder in guten Stand 
zu ſetzen, und die Beſatzung von Kaminiec 
mit Mundvorrath zu verſorgen. 2.) Von 
Beſtaͤtigung und Erfuͤllung des Vergleichs 
mit dem Czaar. 8.) Von dem dem Vorlaͤu⸗ 
fer der krimmiſchen Geſandtſchaft zu erthei⸗ 
lenden Gehör i). 

In 


1) S. Jal. hiſt. Br. T. III. p. 250, Der vierte und 
fuͤnfte Punkt ſind daſelbſt anders angegeben. Es 
heißt 4.) Die Einrichtung des Schatzgerichts we⸗ 
gen Vereinigung der Armee, um ſie unter gleiches 
Kommando zu bringen. Wo und wenn es ſolle 
gehalten werden, mit Beſtimmung der Kommiſ⸗ 
farien an die Stelle derer, die entweder aus Bos⸗ 
heit, oder aus Noth ſich bey der Gegenparthey 
befinden. 5.) Im Fall die Vereinigung ſtatt 
finden ſollte, ob es denn nicht gut ſeyn würde, 
eine Kommiſſion fuͤr den Winter zu errichten, 
und two fie fole gehalten werden. Den sten 

Punkt 
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In der Sitzung des folgenden Tages ſtell⸗ 
te der Confoͤderationsmarſchall vor, daß der 
vornehmſte Gegenſtand der Verſammlung 
die Beftärigung des mit dem Czaar geſchloſ⸗ 
ſenen Vergleichs ſey, und er daher es fuͤr 
rathſam halte, daß der Woſwode von Kulm, 
der ihn beſorget hatte, von feiner Unterhand⸗ 
lung Rechenſchaft gebe. Der Woiwode ſag⸗ 
te, er ſey dazu bereit, allein es muͤſſe vor 
einer allgemeinen Verſammlung der Repu⸗ 
blik geſchehen, die allein das Recht habe, 
von ihm einen foͤrmlichen Bericht zu för- 
dern. Indeſſen legte er doch folgende Punk⸗ 
ke, die laut vorgeleſen wurden auf den Tiſch. 
Das weſentlichſte, woruͤber man ſich vergli⸗ 
chen, war 1.) daß der Republik die Ukraine, 
und namentlich die Feſtung Bialacerkiew, 
ſollte wiedergegeben werden. 2.) Man wol⸗ 
le der Republik, ſo lange, als der Krieg 
dauern würde, mit Volk und Geld beyſte⸗ 
hen. 3.) Den Katholiken die freye Uebung 
ihrer Religion in allen ſeinen Staaten ver⸗ 
ſtatten. 4.) Der Republik alle die Feſtun⸗ 
gen in Liefland, die man in dem kuuͤnftigen 
Feldzuge werde erobern koͤnnen, abtreten, 

i unter 


Punkt hat Jalusi gar nicht, ſondern ſagt nur 
erzählungsweiſe: Man gab auch dem Abgelands 
ten des Tartar⸗Chans Gehoͤr. S. auch ebend. 
P. 251752, 


1705. 
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1705, unter der Bedingung, daß während des itzi⸗ 
gen Krieges in jeder Feſtung zwey Befehls; fi 
haber ſollten gefege werden, ein Ruſſe und 
ein Pohle ). 


Unterband: Den 28ſten wurden die Woiwoden von i 
eigen Podolien und von Bielsk ernannt, um mit hr 
| ade den Gevollmaͤchtigten des Czaars in Unter: 7 
1104 Czaar. handlung zu treten. Man trug ihnen, auf, $ 
10 einige Punkte, die vor der Beſtaͤtigung des le 
| Vergleichs hergehen ſollten, in Richtigkeit 2 
Fi zu bringen. Sie betrafen bloß eine fehleus 9 
| nige und ohne Aufſchub zu bewerkſtelligende 5 
| Wiedergabe der Ukraine und der Eroberun⸗ kr 
| gen in Liefland, ingleichen die den Katho⸗ d. 
lifen in allen Laͤndern der ruſſtſchen Herr- J 
ſchaft bewilligte Gewiſſensfreyheit, und end- u 
lich die Forderung der wirklichen Zahlung d 
der verſprochenen Summen zur Bezahlung d 
der Kronarmee. Die ruſſiſchen Kommiſ⸗ fü 
farien bewilligten den erſten Punkt. Sie fi 
verſchoben den andern bis nach dem Frie- n 
den, doch erbothen ſie ſich, von jetzt an, d 
I pohlniſche Voͤlker in die in Kefland eroberten b 
Feſtungen einzunehmen; allein in Anz fi 
ſehung der benden letztern nahmen fie Bez 9 

denkzeit; da Ihro ruſſiſch kaiſerliche Ma- 

j jeſtaͤt 
p 


k) S. Gordons Geſch. Peters des Großen, p. 22L 
222. JAL hiſt. Br. T. III. p. 760. 761, 
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jeſtaͤt, fich daruͤber noch nicht erklaͤren 
koͤnnten 1). 


Die Rathsverſammlung zu Grodno fuhr 
beſtaͤndig fort, als eine die Republik vor- 
ſtellende Verſammlung zu handeln, und ſetz⸗ 
ten eilf Artikel auf, deren weſentlichſtes war: 
x.) Ausdruͤcke der Dankbarkeit gegen den 
König, wegen feiner Zuruͤckkunft nach Poh⸗ 
len. 2.) Die Beſtaͤtigung aller in ſeiner 
Abweſenheit von den Staͤnden des Reichs 
gutgeheißenen Acten, und die Vernichtung 
aller durch die Gegenparthey gemachten Ver⸗ 
traͤge, und zugleich die durch die Geſetze, 
dem unrechtmaͤßigen Beſitzer, und ſeinen 
Anhaͤngern beſtimmten Strafen. Der zte 
und vierte Artikel betrafen die Armee und 
den Schatz. Der ste ſetzte die Kommißion 
der Deputirten auf den Sten Februar des 
folgenden Jahres an. Der öte und 7te be- 
ſtimmten die Auflagen zumlnterhalte der Ar⸗ 
meen. Der gte verordnete die Ausmuͤnzung 
der Silbermuͤnzen nach dem Fuße der bey den 
benachbarten Maͤchten gangbaren, und man 
ſorgte darinn zugleich fuͤr die Ausmuͤnzung 
gewiſſer kleiner Muͤnzen zur Bequemlichkeit 

i des 


I) S. Gordon am angef. Orte p. 221. 222. der 
aber ſagt, daß alle vier Punkte, wiewol mit ef- 
niger Einſchraͤnkung, bewilliget worden. 


II Th. K 


1705. 


Punkte, 
die zu Gꝛod⸗ 
no ausge⸗ 
macht wer⸗ 
den. 


1705. 
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des Handels und zur Erleichterung der Ar⸗ 
men. Der gte enthielt die Beſtaͤtigung des 
Vergleiches mit dem Czaar, und in den 
zwey letztern ſorgte man fuͤr die Schadlos⸗ 
haltung der Geſandten der Republik, der 
Abgeordneten von der Armee und des Con⸗ 
foͤderationsmarſchalls m). Dieſe Punkte 
wurden den Woiwodſchaften zugeſchickt, um 
ſich darnach zu richten, und nachdem der 
Unterkanzler den Senatoren im Namen des 
Koͤniges gedanket, gieng die Verſammlung 
den ı7ten December aus einander. 


Vergleich Zu eben der Zeit, da man fich zu Grod⸗ 


der war⸗ 
ſchauiſchen 
Verſamm⸗ 
lung mit 


Schweden. 


no beſchaͤfftigte, diefe Maafiregeln zu neh⸗ 
men, beſchaͤfftigte ſich auch die warſchaui⸗ 
ſche Verſammlung damit den Vergleich mit 
Schweden zu Ende zu bringen. Die Ar 
tikel deſſelben waren ſchon laͤngſt entworfen. 
Allein die ſchwediſchen Miniſter hatten noch 
immer etwas hinzuzuſetzen. Dieſer Ver⸗ 
gleich, der den ızten November geſchloſſen 
worden, ward erft den agjten im Lager zu 

Blo⸗ 


m) S. Ceng. Abhandl. der pohln, Geſch. Hauptſt. 
S. H. 32. Weitlaͤuftiger findet man diefe Punkte 
beym Zaluski T. III. p. 749. 750. Es werden 
daſelbſt 12. Punkte angegeben, und muß alſo hei⸗ 
ßen: in den drey letztern ſagte man u. ſ, w. Die 
ganze Conſtſtutlon ſtehet p. 751.757. 


o) 


m wre ae een 
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Blonie unterzeichnet. Es ſind dreyßig Punk⸗ 
te, die kuͤrzlich folgendes enthalten n). 

1.) Es ſoll ein beſtaͤndiger Friede und 
eine aufrichtige Freundſchaft zwiſchen den 
beyden Koͤnigen ihren Nachfolgern und ih⸗ 
ren Reichen ſeyn. 2.) Der oliviſche Friede 
wird in allen ſeinen Punkten beſtaͤtiget, aus⸗ 
genommen in dem was jetzt oder in Zukunft 
anders beſchloſſen und weitlaͤuftiger erklaͤret 
werden ſoll, zum gemeinen Beſten. 3.) 
Man bewilligt eine allgemeine Verzeihung 
und denen von der Gegenparthey drey Mo⸗ 
nat Friſt um Theil daran zu haben o). 4.) 
Man ſoll mit dem Koͤnige Auguſt weder 
Frieden noch Stillſtand noch Vergleich 
ſchließen, es ſey denn mit gemeinſchaftlicher 
Einwilligung und unter der Bedingung daß 
er der pohlniſchen Krone entſage, und dem 
Koͤnig von Schweden, wie auch der Repu⸗ 
blik Pohlen fuͤr allen Schaden, den ſie bey 
Gelegenheit dieſes Krieges erlitten, Genug⸗ 
thuung gebe: Man behauptet daß die durch 
den Koͤnig Auguſt bekannt gemachte Erklaͤ⸗ 

K 2 rung 


n) S. Salusti hiſt. Br. T. III. p. 735-748. Dan 


ſelbſt wird der ıgte November als der Tag ange⸗ 
geben, da der Vergleich geſchloſſen worden. 
o) Doch werden im 3. §. dieſes Artikels einige da⸗ 
von ausgeſchloſſen. S. Zal. am angef. Orte 
Pe 749, 


17057 


1205. 
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rung null und nichtig iſt, ſowohl als alle Ur⸗ 
theile, Verordnungen und andere Acten die 
waͤhrend dieſes Krieges in ſeinem Namen 
ergangen ſind, oder noch ergehen möchten. 
5.) Die Schweden nachtheiligen Buͤndniſſe 
werden aufgehoben, und die Republik Poh⸗ 
len ſoll ihren Koͤnigen nicht geſtatten derglei⸗ 
chen Buͤndniſſe zu ſchließen. 6.) Man ſoll den 
Czaar gemeinſchaftlich verfolgen bis er den 
durch ſeine Volker: verurſachten Schaden und 
Unvecht gut gethan, und man ſoll mit ihm 
nicht anders als gemeinſchaftlich, Frieden, 
Stillſtand oder einen Vergleich machen! 
Die Art und Weiſe wie die beyden Koͤnige 
ihre Macht vereinigen werden, und die Bedin⸗ 
gungen dieſer Vereinigung werden durch ei 
nen beſondern Vergleich feſt geſetzt werden. 
7.) Schweden wirdiieher die Waffen nicht 
niederlegen bis der Koͤnig und die Republik 
Pohlen wieder in Ruhe geſetzt worden. 8.) 
Die Oerter, die Schweden dem Czaar wird 
abnehmen koͤnnen, ſollen gegen Erſtattung 
der Unkoſten Pohlen wieder gegeben wets 
den p). 9.) Dem ohngeachtet wird Schwe— 
den waͤhrend dieſes Krieges in den eroberten 
oder noch zu erobernden Feſtungen Beſaßunl⸗ 

gen 


p) Das iſt nur von ſoſchen Oertern zu berſtehen, 


die in vorigen Zein de Republik durch ben Ezaar 
abgenommen worden. Zal. am angef. Orte P. 74r. 
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gen halten koͤnnen. 10.) Dem Koͤnige von 
Schweden ſoll frey ſtehen ſeine Armee in 
ganz Preuſſen und andere Landſchaften der 
Republik zu fuͤhren, und darinnen ſo viel 
Rekruten als er noͤthig haben wird anzuwer⸗ 
ben. II.) Man foll ihm Schiffe zu Ueber⸗ 
bringung feiner Truppen bewilligen, und 
die Haͤfen ſollen ihm offen ſtehen. 12.) Wenn 
eines von beyden Reichen mit ſeinen Nach⸗ 
baren in Krieg geraͤth, ſo ſoll ſeinen Fein⸗ 
den keine Huͤlfe geleiſtet werden. 13.) Der 
Koͤnig und die Republik Pohlen machen ſich 
anheiſchig, den Unternehmungen ihrer Ein⸗ 
wohner, die in Zukunft ſich unterſtehen moͤch⸗ 
ten die Waffen gegen Schweden zu ergrei- 
fen, Einhalt zu thun. Der kate ıste und 
16te betreffen die Gefangene und Ueberlaͤu⸗ 
fer von beyden Theilen. 17.) Das Haus 
Sapieha ſoll in alle ſeine Wuͤrden, Ehren⸗ 
ſtellen, Aemter und Guͤter wieder eingeſetzt 
werden. 18.) Der Koͤnig und die Republik 
Pohlen beſtaͤtigen den Frieden und die Si⸗ 
cherheit deren ſich die Proteſtanten zu erfreu⸗ 
en gehabt, oder deren ſie ſich doch ſowohl in 
Pohlen als Litthauen hätten zu erfreuen -Haz 
ben follen, und die durch die Paa conven- 
ta etc. beſtaͤtiget worden, und verſprechen 
ſie zu erhalten, ſo daß die Religion zu der 
ſie ſich bekennen, ihnen, ſo lange ſie ſich 
friedlich betragen, zu keinem Nachtheil ge- 

K 3 reichen 


1705, 
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1705, reichen ſoll: Man wird fie nicht hindern ſich 


zu ihrem Gottesdienſte an den gewoͤhnlichen 
Oertern die ihnen bewilligt worden zu vers 
ſammlen, noch ihre Kinder in ihrer Reli- 
gion zu unterrichten und aufzuziehen. Man 
beſtaͤtigt den preußiſchen Staͤdten alle ihre 
Rechte und alle Vorzuͤge die ſie im geiſtli⸗ 
chen und weltlichen vor und nach den olivi⸗ 
ſchen Frieden zu genießen gehabt. Der igte 
bis zum 25ſten Artikel enthalten Verordnung 
wegen des Handels und der Schifffahrt von 
beyden Theilen, namentlich der nach Riga. 
Der 256ſte unterſagt alle Muͤnzen von ſchlech⸗ 
ten Schrot und Korn, als z. E. die wallachi⸗ 
ſchen Groſchen. Man vergleicht ſich, daß 
wenn die Republik neues Geld wird muͤnzen 
laſſen, fie es in die Wege richten wird, daß 
es dem Wehrt nach, dem ſchwediſchen gleich 
ſey, und eben ſo viel gelte. 27.) Die Re⸗ 
publik ſoll ihre Koͤnige zur Beobachtung die⸗ 
ſes Vergleichs verbinden, und im Fall eines 
Bruchs fuͤr den Schaden ſtehen. 28.) Man 
wird mit beyderſeitiger Einſtimmung den 
Reichen, Republiken und Staaten, die die⸗ 
ſem Vergleich werden beytreten wollen, den 
Beytritt verſtatten. 29.) Man wird die 
Fuͤrſten und Maͤchte die an der Erhaltung 
der Reiche Schweden und Pohlen Theil neh⸗ 
men, um die Gewaͤhrleiſtung dieſes Ver⸗ 
gleichs erſuchen. 30.) Endlich foll derſelbe 
in 
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in Zeit von acht Tagen, von dem Tage der 
Unterzeichnung an zu rechnen, beſtaͤtiget 
und ausgewechſelt werden pp). 

Die Beſtaͤtigung geſchah auch in der 
That durch die beyden Könige den qten des 
folgenden Monats. Stanislaus fertigte 
ſeine Univerſalien an die Woiwodſchaften 
aus um ihnen von dieſem Tractat Nachricht 
zu geben. Auguſts Freunde machten eine 
gehaͤßige Vergleichung der beyden Tractate. 
In dem einen, ſagten ſie, erlangt der Koͤ⸗ 
nig einen neuen Schutz für die Katholiken 
von dem Czaar, in einem ſehr großen Strich 
Landes, in dem andern wird die in Pohlen 
herrſchende Religion, durch neue Gunſtbe⸗ 
zeugungen die man den Diſſidenten bewil⸗ 
ligt, aufgeopfert. Es wäre billig geweſen, 
dieſe Punkte nicht auf Stanislaus Rech⸗ 
nung zu ſchreiben. Es waren Geſetze die 
zu ändern nicht in ſeiner Macht ſtund, und 
die ein Ueberwinder einem eroberten Lande 
vorgeſchrieben hatte. 

Die warſchauiſche Verſammlung ſchickte 
dem ohngeachtet dieſen Vergleich an den 
Pabſt an den ſie zugleich zum Beſten des 
neuen Koͤniges ſchrieb, deſſen Kroͤnung ſie 

K 4 ihm 
pp) Dies iſt nur ein kurzer Auszug aus den Ver⸗ 
gleichspunkten die bey Zaluski, hift. Br. T. III. 
P. 235 748. weitlaͤuftig zu leſen find. 


1705. 


Unterfchelb 
der beyden 
Vergleiche. 


1705 


Verdruß 
des. Pab: Schriften die in Warſchau heraus gekom⸗ 


ſtes. 
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ihm auch ſchon berichtet hatte. Man ſorgte 
dafür die Aufmerkſamkeit, die man, wie geſagt 
wurde, darinnen gehabt haͤtte, daß nichts 
zum Nachtheil der katholiſchen Kirche ein— 
gegangen wuͤrde, heraus zu ſtreichen. Man 
bath zugleich den Pabſt, auf die Ernennun⸗ 
gen des alten Koͤniges nichts zu achten. 


Clemens XI. war aufgebracht wegen der 


men waren, betreffend das Verboth das er 
den Biſchoͤfen in Pohlen gegeben den neuen 
König zu kroͤnen. Er hatte feinen Zorn bes 
reits durch neue an die, welche Theil an der 
Kroͤnung gehabt hatten, gerichtete Breven, 
gezeiget: Er beklagte ſich darinnen wegen 
ihres Betragens, welches er gaͤnzlich mis⸗ 
billigte, und ermahnte ſie die Parthey zu 
der fie fich geſchlagen hatten zu verlaſſen, 
und fich mit Auguſt ihrem rechtmäßigen Kó- 
nige genau zu verbinden. Der Biſchof von 
Poſen empfand die uͤble Laune, in welche 
die Briefe ſeiner Parthey den Pabſt geſetzt 
hatten. Dieſer Praͤlat der nach Rom ger 
kommen und einige Zeit gefangen gehalten 
war, hatte eine Erleichterung ſeines Unge⸗ 
machs erhalten, und es war ihm erlaubt 
worden, in der Stadt herum zu gehen; als 
lein nun ward dieſe Erlaubniß nicht nur 
zuruͤck genommen, ſondern der Pabſt ließ 
ihn 


Eem pP“ — — re 
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ihn auch auf die Engelsburg ſetzen, wo er 
ſehr ſcharf bewacht wurde. 
Es iſt gewiß, daß es nicht an den ſchwe⸗ 


1705. 


Die 


diſchen Commiſſarien lag, wenn der Zuſtand Schweden 


der Diſſidenten in Pohlen durch dieſen Tra⸗ 
ctat nicht noch beffer wurde. 


wollen den 
) D dDiſſidentẽ 
Sie verlang- in lm 


ten daß den Diffidenten alle Kirchen, die fie noch größe⸗ 
in Pohlen, Litthauen und Curland gehabt re Vorthei⸗ 


hatten, und deren Anzahl ſich auf hundert le 


und zwanzig belaufen ſollte, wieder gegeben " 
wuͤrden; daß ihnen erlaubt wuͤrde neue an 
den Oertern ihres Aufenthalts zu bauen, 
daß alle wider fie gemachte Schlüffe ſollten 
aufgehoben werden, und es ihnen freyſtehe 
ein evangeliſches Gymnaſium in Krakau zu 
errichten. Die Pohlen beſtanden feſt auf 
der Verweigerung dieſer Punkte, und Sta⸗ 
nislaus bewog den Koͤnig von Schweden 
davon abzuſtehen. Wenn man dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge mit dem vergleicht, was wirklich be- 
willigt wurde, ſo findet man einen Abſchlag, 
der geneigt macht, das was Stanislaus 
und ſein Hof unumgaͤnglich eingehen muß⸗ 
ten, fuͤr nichts zu rechnen. 

Der Feldzug gieng zu Ende; der Czaar 
reiſete nach Moſcau, und ließ Menczikowen 
die Anfuͤhrung feiner Armee, doch fo daß er 
unter Auguſts Befehlen ſtund; und man 
bemerkte, daß die Winterquartiere ſo ein⸗ 
gerichtet waren, daß die Schweden von als 

K 5 len 


verſchaf⸗ 


n. 


Einrich⸗ 
tung der 
Winter⸗ 
quartiere. 
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1705. len Seiten umzingelt wurden, damit man 
im folgenden Fruͤhjahre fie aller Orten ane 
greifen koͤnnte. Auguſt hatte dreyzehn Re⸗ 
gimenter Sachſen theils Reuterey theils 
Fuß volk bey fich, ohne der pohlniſchen Ból 
ker zu gedenken. Zwanzig tauſend Ruſſen 
ſtunden in Litthauen und hatten ihr ſchweres 
Geſchuͤtze und ihre vornehmſten Magazine 
in Wilda: Vier tauſend Mann von eben 
dieſer Nation hatten ihre Winterquartiere 
in Sachſen, und ſollten mit zwoͤlf tauſend 
Sachſen kommen, und Mazeppa erwartete 
mit feinen Koſacken in Vollhynien die Zeit 
zu Eroͤffnung des Feldzuges. 

1706. Carl fabe ſehr wohl die Gefahr die ihm 
Bewegun⸗drohete, wenn er wartete bis diefe ganze 
gen des Kö⸗ Macht fich vereinige und ihn umringe. 
S Schon den sten Februar ließ er die Trup- 

j pen die er bey fih hatte über die Weichſel 
gehen q). Den Tag darauf begaben ſich 
die, welche im Lager bey Blonie ſtunden, 
mit vierzig Stuͤck Geſchuͤtzes auf denſelben. 
Weg. Die beyden folgenden Tage marz 
ſchirten auch die beyden Generale Strom: 

berg und Lagerkron, und Meyerfeld folgte 

ihnen den rten: Man ließ den Fuͤrſten 
Sapieha und den Woiwoden von Kiow mit 

eini⸗ 

q) Lengnich ſagt den sten Januar Abh. der 

pohln. Geſch. 8tes Hauptſt. 9. 33. 


e e eee e 


- 


Enn, 
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einigen Truppen zur Beſatzung der Haupt⸗ 
ſtabt. Der neue König folgte dem Könige 
von Schweden. Es war eine ſehr heftige 
Kaͤlte und der Bug war gefroren. Die 
Bruͤcke welche die Ruffen über dieſen Fluß 
hatten, wurde ploͤtzlich angegriffen und eine 
zeitlang tapfer vertheidiget, aber da dieſel⸗ 
ben Nachricht bekamen, daß die Schweden, 
uͤber das Eis giengen, welches an einigen 
Orten ſtark genug war ſie zu tragen, verlieſ⸗ 


ſen ſie dieſen Poſten und zogen ſich nach Ty⸗ 


koczyn zuruͤck, aus Furcht ſie moͤchten abge⸗ 
ſchnitten werden. Als dieſe Hinderniß nur 
erft uͤberſtiegen war, marſchirte Carl gegen 
Pultusk, wo er mit einem ſtarken Haufen 
Ruſſen ein neues Gefechte hatte, die er von 
da verjagte. Er gab alsbald dem Fuͤrſten 
Sapieha und dem Woiwoden von Kiow Be⸗ 
fehl zu ihm zu ſtoßen, mit allen ihren Voͤl⸗ 
kern. Er hatte eben erfahren daß Auguſt 
auf die erſte Nachricht von der Bewegung 
der ſchwediſchen Armee, einen Bothen an 
die in Sachſen ſtehenden Voͤlker abgefertigt, 
mit dem Befehl, daß ſie aufs ſchleunigſte 
anruͤcken ſollten. Dieſe neue Einrichtung 
bewog ihn einen ſtarken Haufen unter Rhein⸗ 
ſchilds Anfuͤhrung abzuſondern, um den Sach⸗ 
ſen und Ruſſen die von der ſchleſiſchen Seite 
kamen, den Weg zu verhauen. Ein ande⸗ 
ver, abgeſonderter Haufe ſollte gegen Lublin 
gehen, 
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1706, gehen, um den Mazeppa aufzuhalten und 


ſeine Vereinigung zu hindern. Er ſelbſt 
begab fich nach Tykoczin, welches die Rufe 
fen bey feiner Annäherung verließen r) rück» 
te, in Litthauen ein, gieng in der Naͤhe von 
Grodno über den Niemon, und hoffte Augu⸗ 
ſten deſſen Voͤlker in dieſen Gegenden in ei⸗ 
nem Bezirk von ſechs Meilen ihre Winter: 
quartiere hatten, zu uͤberrumpeln. Ihre 
Stellung war ſo beſchaffen, daß ſie ſehr 
leicht zuſammen ſtoßen und bey dem gering» 
ften Laͤrmen einander unterſtuͤtzen konnten. 
Auguſt zog ſich nach Grodno und ließ ſein 
Silbergeſchirr und die Kriegscaſſe nach Helka 
einer Stadt in Preuſſen bringen: Die Parthey 
die zur Bedeckung mit war, ward geſchlagen, 
und alles ward von den Schweden gepluͤn⸗ 
dert s). Es ſey nun daß der König von 
Schwe⸗ 
r) Gordon gedenkt nichts davon daß die Ruſſen 
Tykoczin bey Annäherung des Königes von 
Schweden verlaſſen, ſondern ſagt vielmehr, daß 
da Carl dieſen Ort beſſer befeſtigt gefunden als er 
geglaubt, er ihn nicht angegriffen, ſondern ſich 
gegen Grodno gewendet. Geſch. Peters des 
Großen p. 223. 
s) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 90. Gor⸗ 
don ſagt im Gegentheil daß eine Parthey von 
dem Commando des Generallieutenants Roͤnne 
das Gepaͤcke des Koͤniges Stanislaus, alles fein 
Silbergeſchirr nebſt der Feldapotheke des Kint 
ges von Schweden weggenommen. 
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Schweden, die Sachſen in einer ganz an- 1706. 


dern Stellung fand als er vermuthet hatte, 
oder daß er ſeinen Sinn geaͤndert, gnug er 
hielt ſich weder bey Grodno noch in den um⸗ 
liegenden Gegenden auf, und ruͤckte gegen 
Wilna vor. Menczikof war zu Mietau, 
und da er gehoͤret, daß ein ſchwediſches Korps 
der Stadt Doͤrpt in Liefland heftig zuſetze, 
hatte er von der Armee in Litthauen zwoͤlf 
tauſend Mann an ſich gezogen, in Hoffnung 
dieſe Stadt zu befreyen, und dieſen Haufen 
zeitig genug zuruͤck zu ſchicken, um die ent⸗ 
worfenen Unternehmungen anfangen zu koͤn⸗ 
nen. Er betrog ſich. Carl kam nahe vor 
Wilna, und hoffte daſelbſt den Ueberreſt der 
ruſſiſchen Armee aufzuheben, der aber da er 
fich allzuſchwach befand ihm die Spitze zu 
biethen, ſich bey ſeiner Annaͤherung zurück 
zog. Der General Bauer hatte den Ober- 
befehl daruͤber. Der Fuͤrſt Wisniewiecki 
hatte ſich eben von ihm getrennet, um mit 
ſeinen Voͤlkern zum Baranowski zu ſtoßen. 
Da der König fabe, daß wegen dieſes Um: 
ſtandes nichts fuͤr ihn zu thun waͤre, begnuͤg⸗ 
te ſich ihnen den Oberſten Duͤcke nachzuſchi⸗ 
cken mit einem Haufen von zwey tauſend 
Mann, er ſelbſt wandte ſich wieder nach 
Grodno. Bauer der dieſe Veranderung 
ſahe kam wieder nach Wilna zuruͤck, und 
drey oder vier tauſend Ruſſen, denen von 
den 
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1706. den Schweden ſtark zugeſetzt wurde, warfen 
ſich in dieſe Feſtung. Indeſſen daß die 

Ruſſen zu einem Thore heraus giengen, ka⸗ 

men die fie verfolgenden Schweden zum ana 

dern herein. So bemaͤchtigten ſie ſich von 

Wilna, wo fie hundert und funfzig Kano⸗ 

nen und ſehr viel Kriegs vorrath erbeuteten. 
Auguſt ver- Carl erſtaunte daß er Auguſten nicht mehr 
läßt Grod. zu Grodno fand. Dieſer Fuͤrſt hatte mit 
ne eag vier bis fünf taufend Ruffen- feinen Zug nach 
Fogn 15 Warſchau genommen t); wo er den stem 
Februar ankam, und einige Gefangene mit 

ſich fuͤhrte unter denen ſich der Sekretair 


von der warſchauiſchen Confoͤderation Urba⸗ 


nowski, und einige Bedienten des Koͤniges 
Stanislaus befanden. Seine Abſicht war 


nicht ſowohl ſich dieſer Hauptſtadt wieder 


zu bemaͤchtigen, die man nicht behaupten 
kann, wofern man nicht eine uͤberlegene Ar⸗ 
mee hat, um dem Feinde die Annaͤherung 


zu verwehren, als vielmehr, den fächfifchen! 
Voͤlkern die im Anzug waren näher zu kom⸗ 


men, und fich mit ihnen zu vereinigen. EE 
nahm ſich vor, Rheinſchilden zwiſchen dieſe 


Sachſen und feine Armee zu kriegen, und; 


machte 


t) Gordons Geſch. Peters des Großen p. 230. 
Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. H. 33. 
Voltaire Geſch. des vu R. unter Peter dem 

Großen T. I. p. 292. 


A 


machte fich Rechnung, daß wenn er ihm als⸗ 
denn uͤber den Hals kaͤme, die Schweden 
die zwiſchen zweyen Feuern ſeyn würden, 
ihm endlich einen Sieg überlaffen würden, 
der den dritten Theil ihre Macht zu Grun⸗ 
de richten mußte. Der Entwurf war ſehr 
wohl gemacht. Indes ſchlug er doch wegen 
Furchtſamkeit der Soldaten und ſchlechter 
Erfahrung der Anführer fehl. Dieſe ſaͤch⸗ 
ſiſche Armee beſtund in ſechszehn tauſend 
Mann, davon nur die Haͤlfte Sachſen wa⸗ 
ren; die andern beſtunden in vier tauſend 
Ruſſen u), und der Reſt in Franzoſen, 
Schweizern und Bayern, in Sachſen zu⸗ 
ſammen geraften Volk, wohin ſich dieſes 
Ueberbleibſel von der Schlacht bey Hoch⸗ 
ſtaͤdt verlaufen hatte: Alle waren ſie durch 
Strapatzen und einen weiten Zug bey großer 
Kaͤlte, abgemattet. Dieſes ſchlecht beſtell⸗ 
te Heer gieng den Sten Februar uͤber die Oder, 
und Schulenburg der den Oberbefehl dar⸗ 
uͤber hatte, theilte ſein Fußvolk in drey 
Haufen deren jeder unter einem General: 

major 


u) Cengnich hat Sooo, Ruſſek, und giebt Schu⸗ 
lenburgs Armee auf 20000, Mann an. Abh. 
der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. §. 33. Voltaire 
ſtimmt damit überein. Geſch. Carls XII. p. 917, 

ingl. Geſch. des ruf, R. unter Peter dem Großen 

T. I. p. 293. 


unter K. Auguſt II. 6. Buch. 139 
a 


1706, 
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1706. major ſtund; und die Reuterey in vier Hans 


fen, damit ſeine Leute im Stande waͤren 
mit mehr Bequemlichkeit und Freyheit zu 
fechten. Rheinſchild verließ nunmehro ſein 
Lager, welches er lange Zeit bey Meſeritz 
an den ſchleſiſchen Graͤnzen gehabt hatte, 


Schlacht mit einer Armee von eilf bis zwoͤlf tauſend 
bey Fran Hann Reuterey und Fußvolk, und ruͤckte 


ſtadt. 


gegen Frauſtadt vor. Schulenburg mach— 
te eine Bewegung um ſich von dieſem Orte 
zu entfernen, und ſuchte uͤber die Warte zu 
gehen, und ſo in Pohlen einzuruͤcken. Rhein⸗ 
ſchild merkte ſein Vorhaben, und ſtieß den 
yoten auf ihn v). Auguft der von denen 
bey dieſer Armee befindlichen Ruſſen eine 
beſſere Meynung hatte, als ſie verdienten, 
hatte Befehl gegeben Rheinſchilden aller Or⸗ 
ten, wo man ihn antreffen würde, anzugrei⸗ 
fen. Schulenburg konnte das Treffen nicht 
vermeiden, ob er gleich wenig Zutrauen zu 
den Ruffen hatte, noch weniger zu den frémi 
den Regimentern, am allerwenigſten zu ei⸗ 
nigen Bataillons neugeworbener Sachſen, 
die kaum Zeit gehabt hatten, die Kriegs— 
übungen zu lernen. Die Einrichtung wo- 
durch er allen dieſen Fehlern abzuhelfen fuch- 
te, ward ſelbſt von den Schweden bewun⸗ 

dert. 
v) Voltaire hat den laten, am angef. Orte. Leng⸗ 

nich den izten am angef, Orte. 


We 


rl 


8 
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dert. Er that Wunder, allein was kann 
ein vortrefflicher Feldherr ohne die Solda⸗ 
ten ausrichten? Rheinſchild griff den rechten 
Fluͤgel mit ſchlechtem Erfolg an; allein auf 
dem linken Fluͤgel ergriff ein ruſſiſches Ba⸗ 
taillon die Flucht ehe es noch angegriffen 
ward, und ohne einen Schuß zu thun. Die⸗ 
fe Bewegung brachte die andern zum weis 


chen, die ihren Poſten nach der erſten Sal⸗ 


ve verließen. Da alſo das erſte Treffen die 
Flucht genommen, gerieth das zweyte in 
ſolche Unordnung, daß der Feind weiter kei⸗ 
ne Muͤhe hatte als ſie nieder zu machen. 
Ein Regiment franzoͤſiſcher Dragoner die 
der Graf von Joyeuſe befehlichte, da es ſahe 
daß ſein Obriſter geblieben war, ergab ſich 
den Schweden und nahm hernach bey ihnen 
Dienſte. Da das zweyte Treffen alſo auch 
getrennet war, hielt der rechte Fluͤgel noch 
eine zeitlang Stand, allein da ihn die Reu⸗ 
terey, die mit verhaͤngtem Zuͤgel floh, ver⸗ 
ließ und die Schweden ihn von vornen, im 
Ruͤcken und in der Flanke angriffen, ſo nahm 
er endlich auch die Flucht. So gieng die⸗ 
ſes Heer verloren deſſen Ueberreſt ſich in der 
Laußnitz wieder verſammlete ). 

x Um 


W) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. 8. Hauptſt. 
H. 33. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 91492, 
Gordons Geſch. Peters des Großen p. 231. 

II Th. $ Bol- 


1706. 


1706. 
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Um durch einen ſolchen Ungluͤcksfall nicht 


Auguſts ganz niedergeſchlagen zu werden, mußte man 
3 eine Seele haben, die, ſo wie Auguſts ſeine, 
Zuſtand. an große Gluͤckswechſel gewöhnt war, So 


bald er dieſe Nachricht bekam, verſammlete 
er die vornehmſten Perſonen von ſeiner Be⸗ 
gleitung in dem warſchauiſchen Schloß, und 
hielt einen großen Rath, defen Schluß war, 
daß er Warſchau verlaſſen und ſich mit dem 
größten Theil der aus Litthauen mitgebrach⸗ 
ten Voͤlker gegen Lowicz ziehen ſollte. Er 
reiſete in der That den 18ten ab, nachdem er 
einem Abgeordneten aus Vollhynien Gehoͤr 
gegeben, der zu ihm kam um ſich wegen der 
Verwuͤſtungen, die die Koſacken in dieſer 
Landſchaft anrichteten, zu beklagen. Die 
Koſacken ihrer Seits klagten auch, daß ein 
Haufen von neun hundert Ruſſen und etwa 
hundert Sachſen, nach Zamose gekommen, 

ſich 


Voltaire ſagt daß das Gefechte nicht eine Vier⸗ 
thel Stunde gedauret, welches aber nicht wahr 
ſcheinlich, da doch nach der ſchwediſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber eignen Geſtaͤndniß die Schweden auch 
400. Todte und 1408. Verwundete gehabt. Ad⸗ 
lerfeld 2. B. S. 538 f. Entw. der Campagnen 
Carls XII. p. 88. Voltaire Gefch. des tuf. R. 
unter Peter dem Großen T. I. p. 293-295. S. 
auch Leben des Stan, Leszezynski p. 65. 66. wo 
aber durch ein Verſehen geſagt wird, daß die 
Rufen 70920. Mann ſtark geweſen. 
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ſich der Stadtſchluͤſſel bemaͤchtigt, und die 1706. 


Beſatzung heraus gejagt. Man hoͤrte von 
allen Orten nichts als Klagen und Auguſt 
wußte nicht wen er befriedigen ſollkte. Er 
konnte keine Bedienung vergeben, noch ir⸗ 
gend eine Gunſt erzeigen, ohne Eiferſucht zu 
erregen, und fuͤr einen Diener den er ſich 
verpflichtete, machte er eine Menge andere 
von ſich abwendig, die den Vorzug verdient 
zu haben glaubten. Zu ſchwach um ſich 
furchtbar zu machen, und zu eingeſchraͤnkt 
in ſeiner Macht, um allen denen Gnaden⸗ 
bezeigungen zu ertheilen die darauf An⸗ 
ſpruch machten, ward er ſowohl von ſeinen 
Freunden als von ſeinen Feinden gequaͤlet. 


Nach feiner Ankunft zu Lowicz ſtießen die Verſchiede⸗ 
deutſchen Voͤlker die der General Brauſe ihm neMaͤrſche 
von Krakau zufuͤhrte, und zwey tauſen Poh⸗ dieſes Fürs 


len zu ihm. Mit dieſer Verſtaͤrkung gieng 
er auf Rheinſchilden los, der ſich bey Mo⸗ 
ſchin unweit Poſen gelagert hatte. Er ruͤck⸗ 
te bis Pilke vor, in Hoffnung daß der ſchwe⸗ 
diſche General ihm entgegen kommen wuͤrde 
und ihn angreifen. Dieſer letztere der an 
einem vortheilhaften Orte ſtund, wagte es 
nicht ihn zu verlaſſen. Er hatte daſelbſt ſolche 
Anſtalten gemacht, daß er nicht ohne gro⸗ 
ßen Verluſt angegriffen werden konnte. Au⸗ 
guſt der kein Mittel ſahe ſein erſtes Vorha⸗ 

ga ben 
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1706. ben ins Werk zu richten, faßte den Ent⸗ 


Schulen⸗ 
buꝛgs Rath. 


ſchluß gegen Krakau zu marſchiren Y. 


Schulenburg brachte ihm die Gedanken, 
Rheinſchilden anzugreifen, aus dem Sinn. 
Dieſer Feldherr war in Pilke zu ihm gekom⸗ 
men, um ihm von dem, was er ſeit ſeiner 
Niederlage gethan hatte Rechenſchaft zu ge⸗ 
ben, und ſeine Befehle zu empfangen. Er 
gab ihm zu verſtehen, daß man mit Voͤl⸗ 
kern, die ſo wenig zu ſiegen gewohnt waren, 
zu viel wage, wenn man den ſo gut auf ſei⸗ 
ner Hut ſtehenden Rheinſchild angreifen wol- 
le; daß man, geſetzt man erlangte einen 
Vortheil, der doch ſehr ungewiß ſey, den⸗ 
noch wenig gewoͤnne, da der Koͤnig von 
Schweden mit dem ftärfften Heere doch allez 
zeit im Stande bliebe, verliere man hinge⸗ 
gen die Schlacht; ſo ſey alles verloren. Dem 
Koͤnig gefiel dieſer Rath, und er ſchickte die⸗ 
fen General nach Sachſen zuruck, mit Ber 
fehl, die Armee durch neue Werbungen wie⸗ 
der in Stand zu ſetzen, und die feigen, die 
in der Schlacht bey Frauſtadt ihre Schul 
digkeit nicht gethan, verurtheilen zu laffen. 


Auguſt 


x) S. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. 8. Hauptſt. 
H. 33. Voltaͤre Geſch. Carls XII, p. 92. Leben 
Stan. Leszezynski p. 66. 


nige 
Hof 
allg. 
war 
Abg 
me, 


der 


y) 


be . 


tfs 


en 
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»Auguſt kam den raten Merz in Beglei- 1706. 
tung vieler großen des Reichs zu Krakau an y). Auguſt ge⸗ 
Er gab dem Woiwoden von Inowladislaw het nach 
und dem Biſchoffe von Kulm Gehoͤr. Sei- Krakau. 


ne Hofſtatt wurde noch durch die Ankunft 
des Kaſtellans von Sendomir, des Grafen 
Flemming, und einiger andern hohen Offi⸗ 
ciere, von denen man geglaubt hatte, daß ſie 
in der Schlacht bey Frauſtadt geblieben waͤ⸗ 
ren, vergrößert, Den 14ten ließ er die Ab: 
geordneten einiger Woiwodſchaften, die, da 
ſie auf die Seite des neuen Koͤniges getre⸗ 
ten waren, fich nun wieder unter die Herr- 
ſchaft ihres alten Herrn begaben, zum Ge⸗ 
hoͤr. Den ısten geſchahe die Eröffnung des 
Tribunals, um diejenigen zu richten, die 
fich noch nicht zum Gehorſam gegen den Koͤ⸗ 
nig bequemet hatten, und man ſetzte ihr Ur⸗ 
theil bis auf den ısten Junius aus, um ei- 
nige Staroſten deren Verſoͤhnung mit dem 
Hofe man zu bewirken ſuchte, mit in die 
allgemeine Vergebung einzuſchließen. Der 
warſchauiſche Stadtrath ſchickte auch ſeine 
Abgeordnete. Auguſt erließ ihnen die Sum⸗ 
me, die er ſowol von der Stadt, als von 
der Woiwodſchaft gefordert hatte, unter der 

93 Be⸗ 


y) S. Lengnichs Abhandl. der Geſch. von Pohlen, 


Hauptſt. 8. §. 33. Voltaire Geſchichte Carls XII. 
Pe 9% s 
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1706. Bedingung, daß man ihm Lebensmittel fuͤr 
ſeine Armee ſchicken ſollte. 

Bisher hatte der ſendomiriſche Confoͤde⸗ 
rationsmarſchall ſeit der Trennung, den 
Oberbefehl uͤber die Kronarmee gehabt. Nun 
trat die Armee wieder unter den Befehl des 
Kronmarſchalls, und der Confoͤderations⸗ 
marſchall, ward durch die vom Auguſt ihm 
ertheilte Woiwodſchaft Maſuren, ſchadlos 
Der Nuncius Spada hatte auch 
Gehoͤr, und verſicherte Ihro Majeſtaͤt, daß 
dem Pabſt. der Pabſt Stanislaum niemals fuͤr Koͤnig 

von Pohlen erkennen werde. 
heilige Vater willfahrte noch keinen von beys 
den Koͤnigen in Anſehung einer Bulle, um 
die ihn beyde fuͤr zwey Perſonen bathen, die 
ſie einander zum Trotze zur Beſetzung des 
erzbiſchoͤflichen Stuhls in Gneſen ernennet 
Es fehlte ſo gar nicht viel, ſo waͤre 
Auguſt mit dem Pabſte zerfallen. Er hatte 
unter ſeinen Gefangenen den Biſchof von 
Ermeland, den der Pabſt zuruͤckfoderte. Die 
Unterhandlung verzog fich in die Lange. Zue 
letzt entſchloß fich der Hof doch, dieſen Praͤ⸗ 
laten und die Akten des gerichtlichen Bers 
fahrens , das man gegen ihn angefangen 
hatte, dem Nuncius zu überliefern 2). Ver⸗ 


Allein, der 


moͤge 


2) Seine Gefangennehmung und alles, was dar⸗ 
auf erfolget, erzaͤhlet dieſer Biſchof von Erme⸗ 


land 


a) 


unter K. Auguſt II. 6 Buch. 167 
möge dieſes Opfers beſtaͤtigte der Pabſt den, 


1706. 


welchen Auguft zum Gnesniſchen Erzbis⸗ 


thum ernennt hatte, und ſchickte dem neuen 
Primas die Bullen. 8 

Gegen Ende des Aprils vergab Auguſt ei⸗ 
nigeXemter, Er gab die Kronunterkuͤchenmei⸗ 
ſter⸗Stelle an Schembeck, deſſen Verweſer 
Woiwode von Lublin wurde, und die Wuͤr⸗ 
de eines Generalfeldwachtmeiſters bekam 
Smigielski. Von der andern Seite, fhid- 
te die Woiwodſchaft Nowogrod in Weis⸗ 
Reuſſen, Lida in Sitthauen, und Konim im 
poſniſchen, ihre Abgeordnete an Stanislaus 
und erkannten ihn als König. Ganz tit- 
thauen, einige wenige Plaͤtze ausgenom⸗ 
men, war endlich unters Joch gebracht, 
und der Koͤnig von Schweden beſchaͤfftigte 
ſich daſelbſt damit, daß er alles noͤthigte, 
den neuen König zu erkennen a). 

Die ruſſiſchen Wölfer , die Auguft in 
Grodno gelaſſen hatte, um die ſchwediſche 
Armee aufzuhalten, hatten ſich ſo verſchanzt, 
daß es ſchwer gehalten haben wuͤrde, ſie zu 


Vergebung 
der Aemter. 


Fortgang 
der andern 


Parthey. 


Marſch 
u. Einrich⸗ 
tung der 
ruſſiſchen 
Volker. 


bezwingen, ohne die ſchwediſche Armee zu 


Grunde zu richten. 


Sie ſuchte ſie daher 


94 auch 


land Zaluski ſelbſt in ſeinen hiſtoriſchen Briefen. 


T. III. p. 677 - 786. 


a) S. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. 8 Hauptſtuͤck 


H. 33. 


1706, 


Der Czaar 
verſchwin 
det Be⸗ 
weggrund 
davon. 
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auch vielmehr auszuhungern, als mit Ge⸗ 
walt anzugreifen. Ueberdem redete man 
von nichts, als von der Macht, mit der der 
Czaar im Anzuge waͤre. Er hatte bereits 
den Truppen, die er in Pohlen und in der 
Nachbarſchaft hatte, Befehl ertheilet, ſich 
zuſammen zu ziehen. Die in Curland be⸗ 
findlichen, welche der General Bauer mit 
dem Ueberreſte von der Niederlage bey Wil⸗ 
da perſtaͤrket hatte, kamen nach Tykoczin 
zuruͤck, nachdem fie die Schlöffer zu Mies 
tau und Bauske in die Luft geſprenget. Der 
Oberfeldherr der ruſſiſchen Macht Menczi⸗ 
kow, hatte Brzeſe verlaſſen, und ſich nach 
Tykoczin begeben, wo der Fuͤrſt Dolgoru⸗ 
di den 6ten April mit einem kleinen Heere 
zu ihm ſtieß. Ogilwie, unter deſſen Befeh⸗ 
len die Truppen in Grodno ſtanden, hatte 
Befehl, ſich auch dahin zu begeben. Sein 
Zug war mehr einer Flucht, als einem Ruͤck⸗ 
zug aͤhnlich. Der Czaar, der bey ſeiner 
Ankunft an der Graͤnze nicht alles in fol- 
chem Stande gefunden, als er es zu finden 
gehofft, verſchwand ploͤtzlich. Man machte 
tauſend falſche Schluͤſſe in Anſehung des 
Beweggrundes ſeiner Abweſenheit. Aber 
endlich kam er zuruͤck, und da erfuhr man, 
daß er nach Petersburg gegangen war, um 
daſelbſt die Unternehmungen einer Flotte, 
die auslaufen, und der Huͤlfe, die der Koͤ⸗ 
nig 


„ — 02 


ad a: 
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nig Carl aus Schweden erwartete, Hinder⸗ 
niſſe in den Weg legen ſollte, zu ordnen. 
Ein ſolches Land wie Liefland, konnte nicht 
ohne eine Flotte erobert werden, und Peter 
Alexiewicz ſieng von dieſer Zeit an, ſein 
Seeweſen einzurichten, welches er in der Fol- 
ge anſehnlich vermehrte b). 

Man glaubte mit einigem Grunde, der 


1706. 


Verhaft 


Czaar ſey daruͤber aufgebracht worden, daß des Pats, 


Auguſt Patkuln hatte in Verhaft nehmen 
laſſen e). Dieſes war ein lieflaͤndiſcher Edel⸗ 
mann, der unter Carin XI fih in die Gaz 
chen ſeines Vaterlandes gemengt, und mit 
einer Freyheit geredet, die die ſchwediſche 
unumſchraͤnkte Herrſchaft ihm zum Verbre⸗ 
chen machte, aber eben dadurch ſich die Un⸗ 
gnade des Koͤniges zugezogen hatte. Da er 
fich in den Landern feines Herrn nicht mehr 
fuͤr ſicher hielt, ſo war er einige Zeit an dem 
Hofe des Czaars, hernach trat er in Au⸗ 
guſts Dienſte, der ihn bey feiner Armee bes 
foͤrderte. Er verließ dieſe Dienſte wieder, 
und trat in des Czaars ſeine, der ihn zu ſei⸗ 
nem Geſandten bey dem Koͤnige von Pohlen 

95 machte. 


b) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p.232- 
235. Leben Stan, Leszezynski p. 61. 62. 

c) S. Voltaire Geſch. d. R. R. unter Peter dem 

Großen T. I. p. 298. Leben Stan, Leszezynski 

p. 64. 


tulg, 
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1706; machte. Flemming, der Auguſten ergeben be 
war, und anfieng, bey dieſem Fuͤrſten in un 
ſo großen Gnaden zu ſtehen, die bis an ſei⸗ ne 
nen Tod immer zugenommen, Flemming, me 
fade ich, gab genau auf Patkuls Aufführung mi 
acht, und bemerkte einige unredliche Schrit⸗ be 
te, die ſchreckliche Folgen haben konnten. au 
Er benachrichtigte den Koͤnig davon, der m 
Patkuln in Verhaft nehmen und gefangen € 
fegen ließ. Jedermann war Darüber erz fo 
ſtaunt, daß Auguft das Voͤlkerrecht fo vere te 
) letzte, und zwar in Anſehung eines Minis fe 
|| fters, deffen Herr fo viel Mittel, ſich zu raͤ⸗ be 
| chen, in Händen hatte. Da indeſſen der z? 
I Czaar den Beweggrund dieſes Verhafts erz R 
| fuhr, billigte er die Urſachen feines Bun- N 
| desgenoſſen, und opferte ihm leicht einen fe 
Ausländer auf, deffen Treue man ihm ver⸗ fü 
daͤchtig machte. Patkul blieb alfo ein Ge- öl 


fangener, und der Czaar bewies darum nicht 
weniger Lebhaftigkeit in ſeinen Unterneh⸗ 8 
mungen d). x 
| Verthei⸗ Auguft hatte in Erwartung feiner Zuruͤck⸗ 9 
| fungder A: kunft, feine Armee in verſchiedene Haufen s 
mee des Koͤ⸗ ah 7 P ; t. 
nig Auguſts getheilt gelaſſen A damit fie deſto bequemer b 
ý ihren Unterhalt finden möchte. Ein Theil 

der aus Reutern und Dragonern beſtund, 5 

befand t 

d) S. Gordon Geſch. Peters des Großen p. 234. ; 
235, Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 89. 90. 
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A 
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befand fich gegen den zoten und 24ten May 
unweit Koniecpole unter Anfuͤhrung des Ge- 
nerals Brand. Die Kronarmee ſtund nicht 
mehr unter den Befehlen des Fuͤrſten Lubo⸗ 
mirski, er war geſtorben, und die Feld⸗ 
herrnſtelle hatte Sieniawski bekommen, der 
auch davon Beſitz genommen, und dem Koͤ⸗ 
nige den Eid der Treue geſchworen hatte. 
Er war mit feinen Voͤlkern unterhalb Nis- 
ko, einem unweit Sendomir gelegenem Or- 
te, zwiſchen der Weichſel und dem Sanfluſ⸗ 
fe. Der Kron⸗Unterfeldherr, Rzewuski, 
befand ſich mit einem andern Haufen zu 
Tarnagora; ein vierter, den der General 
Ribinski befehligte, hatte ſein Lager bey 
Radomisko, und ein fuͤnfter, von ohnge⸗ 
fehr zwey bis drey tauſend Pferden, befand 
ſich unter dem Kommando des Smigielski 
zu Peterkau. 


Alle dieſe Voͤlker ſetzten ſich zu gleicher Sein Zug 


1706. 


Zeit in Bewegung. Auguft reiſete den 29ſten gegen Lit 


Junius von Niepolonicz ab, wo er fich auf- 
gehalten hatte, ſtellte fich an die Spitze des 
Haufens, den der General Brand befehlig⸗ 
te, und marſchirte auf Opatow. Sein Heer 
beſtund nur aus zehntauſend Mann, aber 
Smigielski folgte ihm mit vier tauſend Mann 
theils Sachſen, theils Pohlen, Er gieng 
den ırten Julius nahe bey Warſchau vorz 
bey, ſetzte ſeinen Marſch nach Tykoczyn fort, 

wo 


thauen zu. 
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1706. wo er den 2zſten ankam, und zwey Tage 
darauf vereinigte er fich bey Suraſch mit 
der Kronarmee, uͤber die er die Muſterung 
hielt. Die folgenden Tage gieng er durch 
den keyſchiner Wald, und den g ten Auguſt 
lagerte er ſich bey Wolpa, unweit Grodno, 
vonwo er gegen Nowogrod vorruͤckte, woſelbſt 
er die Vereinigung mit der ruſſiſchen Armee 


erwartete. 


So bald er uͤber die Graͤnzen 


von kitthauen gekommen war, ließ er Uni⸗ 
verſalien austheilen, durch welche er auf 
den igten Auguſt einen Reichstag zu Wilda 


ausſchrieb. 


Carl XII. Sein Nebenbuhler und der König von 
und Sta: Schweden waren feit dem Ende des Aprils 


nislaus ge- nicht mehr in Litthauen. 


hen gegen 
Volhynien 


Sie hatten ihren 


Marſch nach Pinsk genommen, an den Flus 
Pina, einer der Quellen des Przypecz, ei⸗ 


nes Fluſſes der in den Dnieper fällt. Von 
da rückten fie bis Chonitz vor, und in Bol- 
hynien ein, welches ſie durchſtrichen, um 
Stanislaum als Koͤnig erkennen zu laſſen. 
Man huldigte ihm, und die Woiwodſchaft 
Lublin, die die beyden Könige auf aͤhnliche 
Art durchſtrichen, bequemte fich eben ſo leicht 
dazu. Kaum hatten fie diefe Landſchaft ver- 
laffen, fo rückten zweytauſend Ruffen daſelbſt 
ein, und zerſtoͤrten alles das wieder, was 
man daſelbſt gewonnen hatte. Der Ka⸗ 


ſtellan 
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ſtellan ſelbſt ſchlug ſich zu Auguſts Par⸗ 
they e). 


1706. 


Die Wahrheit zu ſagen, fo hatten diefe Wenig enta 
Huldigungen, die dem einen oder dem an- ſcheidende 
dern der beyden Könige geleiſtet wurden, Huldigun⸗ 


eben nichts entſcheidendes. Landſchaften, die 
von allen Seiten den Einfaͤllen offen ſtun⸗ 
den, ohne Truppen, ohne Feſtungen, ohne 
Vertheidigung, die bald von dieſer bald von 
jener Armee beſuchet, und einer nach dem 
andern zum Raube wurden, ſuchten ſich um 
je eher je lieber von beſchwerlichen Gaͤſten 
loszumachen, und ließen es daher weder an 
den Huldigungen, die man von ihnen foder⸗ 
te, noch an Verſprechungen ihrer Treue 
fürs kuͤnftige fehlen. So kehreten die bey⸗ 
den Könige nach Groß⸗Pohlen zuruͤck, ohne 
einen andern weſentlichen Vortheil, als die 
Brandſchatzung, die Schweden ſich ordent⸗ 
lich bezahlen ließ. 3 
Carl XII. hatte feine Voͤlker weit ausge⸗ 
breitet, damit ſie deſto bequemer ihren Un⸗ 
terhalt finden, und zugleich mehr Landſchaf⸗ 
ten decken möchten. Lowenhaupt hatte zehn 
tauſend Mann in Samogitien, Rheinſchild 
ſtund mit fuͤnf tauſend nahe an der Weichſel. 
Stanislaus war in der Gegend von Rawa 
mit 
e) 95 Lengn, Abh, der pohln, Geſch. Hauptſt. 8. 
„33, 


gen. 


Verthei⸗ 


lung der 


ſchwediſch. 


Armee, 


I 
2 | Ii 
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1706. mit einem Theile der pohlniſchen Armek. 
Meyerfeld hatte den Reſt davon nebſt eini- 
gen Schweden, und der Koͤnig von Schwe⸗ 
den hatte funfzehn bis ſechszehn tauſend Man, 
mit denen er fich einige Zeitlang in Peter⸗ 
kau in der Woiwodſchaft Siradien aufhielt, 
und hernach gegen Kaliſch vorrückte, 

Carl XII. Der von Auguſten ausgeſchriebene Reichs⸗ 
naͤhert ſich tag kam nicht zu Stande, und er verſchob ihn 
Schleſien. bis Michael. Alles ſchien fih zu ſeinem 

Untergange verſchworen zu haben. Die Ruf- 
fen unternahmen nichts. Der Czaar, den 
man feit dem Fruͤhjahr bey der litthauiſchen 
Armee erwartet hatte, hatte ſich bey Smo⸗ 
lensko und hernach bey Kiow gezeigt, wohin 
ſich Menczikow begab, um ſich mit ihm zu be⸗ 
ſprechen. Es ſchien als ob dieſer Monarch 
einen Eid gethan haͤtte, nicht mehr, weder 
nach Atthauen noch Pohlen zu kommen. Sei- 
ne Voͤlker, deren Seele er war, waren nicht 
tapfer, wenn ſie nicht unter ſeinen Augen 
fochten. Der Marſch des Koͤniges von 
Schweden in die Nachbarſchaft Schleſiens, 
hatte gar nichts zweydeutiges. Man merk⸗ 
te daß dieſer Fuͤrſt, der es muͤde war, in 
Pohlen herum zu ſchweifen, um ſeinen Bun⸗ 
desgenoſſen Landſchaften huldigen zu laffen, 
die ihn acht Tage darauf verließen, den kuͤr⸗ 
zeſten Weg, Auguſten zu überwinden waͤhl⸗ 
te, indem er fich feiner Erblande bemaͤch⸗ 
tigte. 


f) 
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tigte. Auguſt ſchmeichelte ſich, vorgebauet 
zu haben, indem er den Reichstag zu Re⸗ 
gensburg bewogen, den Ehurfürften in fei- 
nen Schutz zu nehmen, und denjenigen fuͤr 
einen Feind des Reichs zu erklaͤren, der fich 
unterſtehen wuͤrde, den Reichsfrieden durch 
irgend eine Feindſeligkeit zu ſtoͤren f). 


Carl kannte die Langſamkeit dieſes großen 
Koͤrpers allzuwol, als daß er uͤber ſeine Dro⸗ 
hungen hätte erſchrecken follen. Er wußte, 
wie langſam es zugehe, ehe etwas zum 
Schluſſe kommt, und noch mehr, ehe es 
ausgeführet wird, und daß der Kaiſer, der 
in einen Krieg verwickelt war, dem er mit 
allen ſeinen Kraͤften nicht gewachſen war, 
fich noch für glücklich ſchaͤtzen muͤſſe, wenn 
die ſchwediſche Armee Schleſien bey ihrem 
Durchzuge verſchonte. Nichts war alſo 
vermoͤgend, ihn zuruͤck zu halten. Er ruͤck⸗ 
te in Sachſen ein, wo er, ſo bald er nur 
ankam, mehr Herr war, als Auguſt, und 
das ohnedem bereits erſchoͤpfte Land, mit 
Auflagen beſchwerte, die weit mehr betru⸗ 
gen, als das, was der Churfuͤrſt ſelbſt dar- 
aus zog. Er bedrohete jeden, der fich une 

ter⸗ 


f) S. Voltaͤre Leben Carls XII. p. 92. 93. 
Lengn. Abh. d. pohln. Geſch. Haupt, 8. §. 33. 
imgl. Leben Stan. Leſzezynski p. 67. 


1706. 


Er ruͤcket 
in Sachſen 
ein. 
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1706. terſtehen würde, Haͤuſer oder Güter zu vers 
kaufen, oder feine Hausgeraͤthe und Koſt⸗ 
barkeiten wegzuſchaffen, mit den haͤrteſten 
Strafen und befahl, daß der geringſte Wi⸗ 
derſtand gegen die Befehle ſeiner Officiere 
und Kommiſſarien mit Feuer und Schwerd 
beſtraft werden ſollte g). Die von den 
Schweden ſo ſehr geruͤhmte gute Ordnung 
hatte mehr Staatsklugheit als Menſchlich⸗ 
keit zum Grunde. Der Vortheil Carls XII. 
machte fie nothwendig. Sachſen würde die 
Auflagen, die der Koͤnig erhob, nicht lan⸗ 
ge haben beſtreiten koͤnnen, wenn es die 
Soldaten noch darzu ausgepluͤndert haͤtten t). 


Auguſts Obgleich Auguſt dieſes Ungluͤcks harte ge⸗ 

- Verlegen. waͤrtig ſeyn follen, fo wurde er doch durch 
heit hiebey. dieſen Streich um ſo mehr betaͤubet, weil 

jetzt alle Quellen feiner Hülfe vertrockneten; 

und als ob es an dieſem widrigen Zufalle 

noch nicht genug geweſen waͤre, kamen bald 

noch zwey andere hinzu. Die Ruſſen, wel⸗ 

che der Czaar unter der Anfuͤhrung unterge⸗ 

ordneter Generale gelaſſen hatte, waren durch 

' Krank 


8) S. Voltaͤre, eben daſelbſt. Ingl. Geſchichte d. R. 
R. unter Peter dem Großen T. I. p. 297. Le⸗ 
ben Stan Leszezynski p. 67. 

h) ©. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 93. Leben Stan. 

Leszeynski p. 68. 
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Krankheiten und verſchiedene Gefechte mit 
den Schweden ſehr geſchwaͤcht, hatten ſich 
groͤßtentheils gegen die Graͤnze zuruͤck gezo⸗ 
gen, und ließen ihn eine Huͤlfe, von der er 
gar keinen Vortheil zog, durch viele Vers 
druͤßlichkeiten bezahlen. Er war mit Poh⸗ 
len umgeben, davon einige unzufrieden mit 
ihren Gluͤcksumſtaͤnden, bereit waren, ihn 
zu verlaſſen, und vielleicht ihn gar ſeinem 
Feinde in die Hände zu liefern i); und der 
Koͤnig von Schweden, nicht zufrieden, daß 
er einen neuen Koͤnig von Pohlen gemacht, 
ließ ſich auch noch verlauten, daß er einen 
neuen Churfuͤrſten von Sachſen machen, und 
den Erbprinzen an des Vaters Stelle ſetzen 
wolle. 


In dieſer erſchrecklichen Verlegenheit ent, Er ſuchet 


ſchloß ſich Auguſt, an ſeinen Feind zu ſchrei⸗ 
ben, und ihn um einen Stillſtand zu bitten, 
waͤhrend deſſen man ſich wegen der Punkte 
eines chriſtlichen und billigen Friedens ver- 
gleichen koͤnnte. Er uͤbergab dieſen Brief 
an Imhoff und Pfingſten, zween Maͤnner, 
deren er ſich ſonſt in wichtigen Geſchaͤfften 
bedienet hatte k). Er gab ihnen Vollmach⸗ 
ten, vermoͤge deren er ihnen Macht ertheil⸗ 
te, in feinem Namen Unterhandlung zu pfle⸗ 
gen, 
1) S. Ebend. p. 92. 
k) S. Leben Stan. Leszezynski p. 68, 69, 
I Th. M 


1706. 


Alt⸗Ran⸗ 
ſtaͤdtiſcher 
Friedeus⸗ 
ſchluß. 
Wie er auf⸗ 
geſetzt wor 
den? 
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gen, und damit ſeinen Erblanden deſto eher 
Erleichterung geſchafft wuͤrde, und die Un⸗ 
terhandlung ſich nicht in die Lange zoͤge, ver- 
traute er ihnen weiße Blaͤtter, mit ſeines 

Namens Unterſchrift, um ſich derſelben in 
gewiſſen unvermutheten Faͤllen zu bedienen; 
und da zu befuͤrchten ſtund, daß die Ruſſen, 
die durch dieſen Vergleich der vereinigten 
Macht von Schweden und Pohlen bloßge⸗ 
ſtellet werden ſollten, ſich deswegen an den 
Sachſen oder an der Perſon des Koͤniges 
ſelbſt raͤchen moͤchten; ſo brauchte man die 
Nothwendigkeit, die Abgaben des Churfur⸗ 
ſtenthums mit den ſchwediſchen Kommiſſa⸗ 
rien zu berichtigen, zum Vorwand der Ab⸗ 
reife dieſer beyden Minifter 1). 


Sie fanden Carin XII. zu Alt⸗Ranſtadt, 
ohnweit Lützen, einen wegen des Todes Gu⸗ 
ſtav Adolphs berühmten Orte, und fiengen 
da an, wo fie hätten aufhören ſollen. An⸗ 
faͤnglich hielt ſie die einzige Einſchraͤnkung, 
die der König ihren Vollmachten geſetzt Hat 
te, naͤmlich billige und chriſtliche Bedingun⸗ 
gen, noch zuruͤck, und ſie wollten ſich nicht 
zu allen bequemen, allein die ſchwedlſchen 
Kommiſſarien deuteten ihnen an, daß dieſer 
Friedensſchluß nur eine Art von vorlaͤuftgem 

Ver 


I) Voltaͤre am angef. Orte p. 95. 
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her Vergleich ſey, um die beyden Koͤnige mit 1706. 
Anz einander auszuföhnen, ſo bald fie ſich nur 
yet- ſelbſt mit einander würden befprechen haben, 
nes ſo wuͤrde alles leicht beygeleget werden. Sie 
in ſchrieben alſo auf eines von den Blankets 
en; die Punkte die die ſchwediſchen Bevollmaͤch⸗ 
en, tigten ihnen in die Feder ſagten. Und 
ten noch rechnete man ihnen den Frieden den 
ige- man ihrem Herrn zuſtand, als eine Gnade 
den an, da man indes die Anerbiethungen ver⸗ 
ges warf, die der Czaar unter der Hand durch 
die den preußiſchen Hof thun ließ. Man zeige 
fürs te ihnen fogar, wie man ſagt, Urkunden, 
ſſa⸗ die ſie nicht zweifeln ließen, daß ihr Herr 
Ab⸗ verrathen ſey. Sie unterzeichneten die 
Punkte ſo wie ſie Carl XII. vorgeſchrieben 
hatte. So ward der beruͤchtigte Alt-Ran⸗ 
EN ſtaͤntiſche Friede geſchloſſen m). 
Bu⸗ M a Es 
n m) Voltaire ebendaſelbſt, weleher erzaͤhlt daß die 
Abgeordneten ein geheimes Gehoͤr bey Carl XII. 
ing, gehabt, der ihnen geſagt, meine Herren, fie fols | 
ját: len bald meine Antwort Haben, ſich darauf in | ii 
une fein Kabinet begeben und vier Frledenspunkte | 
icht aufgeſetzt. Als nun die Abgeordneten ſich gegen 
den Grafen Piper, wegen ihrer Harte beſchwe⸗ 
hen ret, habe er geantwortet. Das iſt der Wille des 
eſer Königes meines Herrn. Er aͤndert ſeinen Ent⸗ 
em ſchluß niemals. S. auch Lengu. Abh. der pohime Hl 
zer⸗ Geſch. Hauptſt. 8. §. 33. ingl. Gordons Geſch. 


Peters des Großen p. 241. 242. ingl, Leben Stan. 
Leſtezynski p. 69. 70. 


1706. 
Wie er 

beſtaͤtigt 

ward. 


Fehler die 
Pfingsten 
begangen. 
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Es kam nun darauf an den Koͤnig zur 
Beſtaͤtigung deſſelben zu bewegen. Pfing⸗ 
fen nahm dieſen traurigen Auftrag iber 
ſich, und ſieng damit an, daß er den Mo: 
narchen unvermerkt auf die ungluͤckliche 
Nachricht, die er ihm ankuͤndigen ſollte, 
vorbereitete. Er redete von dem Friedens- 
ſchluß nicht anders als von Vorſchlaͤgen die 
die Schweden gethan, und da er die Veraͤn⸗ 
derung gewahr ward, die Schmerz und 
und Zorn in dem Geſichte des Koͤniges mach⸗ 
ten, wagte er es nicht ihm vollends zu ſagen, 
daß der Vergleich ſchon unterzeichnet ſey. 
Und doch war dieß ſchon den 24ten Septem: 
ber geſchehen; dem ohngeachtet verſicherte 
Pfingſten, da er ſchon in Bereitſchaft ſtund 
von Peterkau, wo ſich der Koͤnig damals 
aufhielt, wegzureiſen, ihn noch den zoten 
Oetober, es fey noch nichts geſchloſſen, es 
waͤren dies nur bloß Bedingungen, davon 
einige, die freylich ſehr hart waͤren, wuͤrden 
gemildert werden, fo bald Ihro Majeſtaͤt 
nur in Sachſen ſeyn wuͤrden. Da Pfing⸗ 
ſten ſahe daß der Koͤnig ſo abgeneigt ſey den 
Vergleich zu beſtaͤtigen, faßte er ſeinen Ent⸗ 
ſchluß. Er hatte noch einige von Auguſts 
Blanketen, auf eines derſelben ſetzte er die 
Beſtaͤtigung des Friedens, unterſchrieb es 
den Tag ſeiner Abreiſe von Peterkau, und 
kehrte nach Sachſen zuruͤck, wobey er ſich 
ſchmei⸗ 
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ſchmeichelte, daß wenn Auguſt nur in Per⸗ 1706, 
fon da ſeyn würde, fo werde man ſchon Mits 

tel finden ſich aus der Sache zu ziehen. Er 

diente dem Koͤnige von Schweden eben ſo 
ſchlecht, als er feinem Könige gedient 

hatte n). 

Carl XII. glaubte feft daß die Gevoll⸗ 
maͤchtigten Imhoff und Pfingſten mit Ein⸗ 
ſtimmung ihres Herrn handelten, da er alſo 
den Frieden geſchloſſen ſahe, ſchrieb er an 
ſeinen General Mardefeld, den er mit einem 
Haufen Schweden und Pohlen in Schwe⸗ 
den gelaſſen hatte, und zeichnete ihm einen 
neuen Plan ſeines Verhaltens vor. Pfing⸗ 
ſten der es nicht wagte ſich ins ſchwediſche 
Lager zu begeben, aus Furcht es moͤchte 
dieß ein allzugenaues Verſtaͤndniß anzeigen, 
gab den Brief an jemanden, der ihn nicht 
abgab. 

Indes hatte Auguft mit feinen Völkern Auguſt 
verſchiedene Bewegungen gemacht, um die ſucht die 
ſaͤchſiſchen zu ſammlen, und nachdem er in Ruſſen zu 
Großpohlen eingeruͤckt, näherte er fich un- verlaſſen. 

* 3 vermerkt 
n) Poltaire ſagt daß Auguft den Tractat wirklich 

ſelbſt zu Warſchan unterzeichnet habe. Am ans 

gef. Orte p. 97. und zwar daß es erſt nach der 

Schlacht bey Kaliſch geſchehen. Eben dieß ſagt 
er auch in der Geſch. des ruſſ. R. unter Peter 
dem Großen T. I. p. 300. ingleichen bezeugt es 
der Verfaſſer des Lebens Stan. Leſzezynski p. 22. 


1706. 
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vermerkt der ſchleſiſchen Graͤnze. Menczi⸗ 
kof ſtieß mit einem Heer von dreyßig tauſend 
Ruffen Koſacken und Kalmucken zu ihm, 
und ſchlug ihm vor die ſchwediſche Armee 
anzugreifen. Man kann ſich leicht vorſtel— 
len, in was fuͤr Verlegenheit dieſer Vor⸗ 
ſchlag den Koͤnig ſetzte, er ſuchte vergebens 
Gruͤnde um ſich von einem Gefechte loszu⸗ 
machen, das fuͤr ihn gar nicht vortheilhaft 
ſeyn konnte, es mochte ausfallen wie es 
wollte. Verlor er die Schlacht ſo war zu 
befuͤrchten daß ſein Vergleich dadurch werde 
beſchweret werden, gewann er ſie, ſo hatte 
er Urſache zu beſorgen, daß die Schweden 
ſich an ſeinen Unterthanen raͤchen wuͤrden. 
Ob er gleich nicht wußte, daß der Vergleich 
bereits geſchloſſen ſey, ſo glaubte er doch 
daß es ſchon ſo weit damit gekommen ſey, 
daß er die Feindſeligkeiten einſtellen muͤſſe. 
Indeſſen war es nicht rathſam fuͤr ihn, es 
ſich gegen Menczikofen merken zu laſſen, wie 
es mit der Sache ſtehe. Er hatte mehr 
Zutrauen zu dem ſchwediſchen General Mar⸗ 
defeld, dem er davon Nachricht gab, damit 
er ihm die Nothwendigkeit ein Treffen zu 
liefern, erſpare. Der ſchwediſche General 
der von ſeinem Hofe gar keine Nachricht 
hatte, hielt dieſes für eine Lift, und war um 
deſto geneigter zur Schlacht. Der ruſſiſche, 
den die Verzoͤgerungen Auguſts in Erſtau⸗ 
nen 
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nen ſetzten, ſieng an den Grund davon zu 
errathen, und drang nur deſto heftiger in 
ihn die Schweden anzugreifen 0). Dieſer 


1 706. 


Schlacht 


Fuͤrſt wußte fich nicht anders aus dieſer Ver- bey Kalſch 


legenheit zu helfen, als daß er ſich ſeinem 
Schickſal uͤberließ. Er blieb beſtaͤndig bey 
ſeiner Verſtellung, und willigte in dieſes 
Treffen, in welchem ſich ſein Unſtern mehr 
als jemals zeigte. Er gewann es, weil ihm 
gar nichts mehr daran gelegen war, es zu 
gewinnen p). Mardefeld ward verwundet 
und gefangen, ſein ganzes Fußvolk geſchla⸗ 
gen, ſeine Reuterey auf der Flucht faſt gaͤnz⸗ 
lich durch Smigielski und einen Haufen 
Ruſſen aufgerieben; mit einem Wort dieſer 
Sieg haͤtte drey Monat vorher die Sache 
des Siegers wieder herſtellen koͤnnen, aber 
in den Umſtaͤnden darinnen er ſich jetzt be- 
fand war er ihm nachtheilig; und er ſahe 
ſich genoͤthigt Entſchuldigungen zu ſuchen, 
um bey den Ueberwundenen einen Vortheil 
den er wider ſeinen Willen erlangt hatte, zu 
rechtfertigen. So war es mit der Schlacht 

M 4 bey 


0) S. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 96. 97. Gor⸗ 
dons Geſch. Peters des Großen p. 237. Leben 
Stanislai, p. 71. 

p) S. Voltaire Geſch. des ruſſ. R. unter Peter 

dem Großen T. I. p. 299. 300, Leben Stan. 

Leſßzezynskt p. 71. 72. 
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bey Kaliſch befchaffen, von der Auguſt kei⸗ 
nen Vortheil zog. So bald Carl diefe Be- 
gebenheit erfuhr, erfuhr er zugleich daß der 
Koͤnig bey ſeinen friedlichen Geſinnungen 
beharre, und ſagte, er laſſe ihm noch die 
Wahl zwiſchen Krieg und Frieden q). 
Auguſt begab ſich nach Warſchau wo er 
den uten ankam und das Herr Gott dich 
loben wir, wegen des bey Kalifch erfochte— 
nen Sieges fingen ließ r ). Er empfieng das 
ſelbſt die Gluͤckwuͤnſchungen von viefen Gro⸗ 
ßen des Reichs. Ein andrer Vortheil den 
Wisniewiecki uͤber ein Corps ſapiehiſcher 
Voͤlker erlangt hatte, vermehrte die oͤffent⸗ 
liche Freude, und man erfuhr daß Czereme⸗ 
tow die ſiegreiche Armee noch mit einem 
ſtarken Haufen Fußvolk verſtaͤrket habe. 
Indeſſen ließ Auguſt eine Schiffbruͤcke 
über die Weichſel ſchlagen, ſchickte feine 
Univerſalien in alle Woiwodſchaften, wos 
durch er einen großen Staatsrath zuſam⸗ 
; men 
q) S. Cengnich Abh. der Geſch, von Pohlen 
Hauptſt. 8. §. 33. Voltaire Geſch. Carls XII. 
p. 96. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 
238240. Einen ausfuͤhrlichen Bericht von dies 
fer Schlacht findet man in Zaluski hiſt. Br. T. 
III. p. 787-789. S. auch Voltaire Geſch. des 
ruf. R. unter Peter dem Großen T. I. p-. 300. 
301. 
r) S. Leben Stan. Leſzezynski p. 71. 72. 
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men berief, und ließ in der Hauptſtadt und 
in den andern Staͤdten einen Befehl an⸗ 
ſchlagen, wodurch allen Anhaͤngern der 
ſchwediſchen Parthey angedeutet ward, ſie 
zu verlaſſen und fih dem Könige zu unter- 
werfen. 

Er ließ feine Sachſen nach und nach ge- 


1706. 


Auguſt 


gen Krakau zu marſchiren und unter dem veranſtal⸗ 


Vorwande der Winterquartiere entfernte er 
die Ruſſen und Koſacken, und ſchickte die 


tet alles zu 
feine Ruͤck⸗ 


a) ar. kehr nach 
N f d oqe . Ss æ 
Kalmucken nach Haufe, wegen der Aus Sochſen. 


ſchweifungen die ſie begiengen, und die ihn 
große Klagen von den Laͤndern die fie ausplün- 
derten zuzogen. Er entließ den General Mar- 
defeld auf fein Ehrenwort, und reiſete ſelbſt 
den 2often November von Warſchau ab. 
Man glaubte er gehe nach Krakau, aber er 
nahm wirklich ſeinen Weg nach Sachſen, 
wo man anſtatt eines dauerhaften und bez 
reits geſchloſſenen Friedens, einen Waffen⸗ 
ſtillſtand bekannt gemacht hatte, welcher 
auch nur deswegen ſchien bewilligt worden 
zu fen, um deſto ruhiger die Brandſcha⸗ 
pungen die das Churfuͤrſtenthum an die 
Schweden zahlen ſollte, einzurichten. Hier 
erwartete das Gluͤck Auguſten, um ihm den 
letzten Stoß zu geben. Er fand nichts von 
derjenigen Willfaͤhrigkeit die die Bevoll⸗ 
maͤchtigten ihm fo ſehr geruͤhmet hatten, 
ſondern einen fertigen Vergleich, einen Ver⸗ 
M 5 gleich 


Er kommt 
daſelbſt an. 


1706. 
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gleich der ihn auf alle mögliche Art Herun: 
terſetzte, und ihn zu den ſehimpflichſten Bedin⸗ 
gungen erniedrigte s). Er beſtand in zwey 
und zwanzig Artikeln: Hier ift das weſent⸗ 
lichſte davon. 


Artikel 1.) Es ſoll ein beſtaͤndiger Friede und 


des Alt⸗ 
Ranſtaͤdti⸗ 


aufrichtige Freundſchaft zwiſchen dem Koͤni⸗ 


ſchen Frie, ge von Schweden feinen? Nachfolgern, Staa⸗ 
densſchluß ken und Ländern, Stanislaus J. König von 


ſes. 


Pohlen und Großherzog von Litthauen und 
ſeinen Nachfolgern und Staaten, einerſeits; 
und anderer feits dem König Friedrich Au- 
guft Erbherzog von Sachſen ꝛc. feinen Er- 
ben und Nachfolgern, ſeyn. 2.) Das Vor⸗ 
gegangene ſoll vergeſſen werden und der Scha⸗ 
den den man von beyden Theilen erlitten, 
gegen einander aufgehen. 3.) Der Koͤnig 
und Churfuͤrſt entſaget der pohlniſchen Kro⸗ 
ne, allen ſeinen Rechten und Forderungen 
an dieſes Reich, und was dazu gehoͤret und 
davon abhaͤngt; allein er ſoll auf Lebenszeit 
den Namen und die Ehre eines Koͤniges ha- 
ben, aber nicht eines Koͤniges von Pohlen, 
deſſen Wappen er auch nicht fuͤhren ſoll. 

4.) Er 


6) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 
8. F. 33. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 97. 
Ebendeſſelben Geſch. des ruſſ. R. unter Peter 
dem Großen T. I. p. 298. Abr. Chron. de 
l hift. de Pologne p. 327. 
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4.) Er verſpricht feine Entſagung durch ein 
foͤrmliches Diplom bekannt zu machen, 
ſpricht die Pohlen ſammt und ſonders von 
dem Eide der Treue los, und erlaubt ihnen 
fich Stanislao zu unterwerfen, entſagt al- 
len liſtigen Raͤnken, und allen ſowohl heim⸗ 
lichen als oͤffentlichen Bewerbungen um die 
Krone, und verſpricht keinen von denen 
Schutz zu geben die fich dem neuen Könige 
nicht unterwerfen wollen. 5.) Auch entſa⸗ 
get er allen Buͤndniſſen die Schwedens Vor⸗ 
theilen entgegen ſind, und namentlich dem 
Buͤndniß mit dem Czaar, wird auch alle 
Sachſen die ſich noch bey der ruſſiſchen Ar⸗ 
mee befinden moͤchten zuruͤckberufen. 6.) 
Er hebet auf und vernichtet alle Schluͤſſe, 
und namentlich die, welche durch die ihm zu⸗ 
gethanen Reichstaͤge und Confoͤderationen 
gemacht worden, in ſo fern ſie dem gegen⸗ 
wärtigen Vergleich entgegen find, auch alle 
Urcheilsſpruͤche die feit dem ısten Februar 
1701. ausgefertigt worden, und es foll bey 
Stanislao ſtehen, die ſeit dem gedachten 
Tage von Auguſten ertheilten Aemter entwe⸗ 
der denen die ſie haben zu laſſen oder zu neh⸗ 
men. 7.) Der Koͤnig und Churfuͤrſt wird 
unmittelbar nach der Beſtaͤtigung die Kro- 
nen und Archive des Reichs die nach Sadh- 
ſen gebracht worden, wiedergeben. 8.) Die 
Prinzen Jacob und Conſtantin Sobieski 
ſollen 
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1706. follen in Freyheit geſetzt werden und der Rå- 


nig und Churfuͤrſt verſpricht dem Prinzen 
Jacob die Summe zu bezahlen, die er ihm 
vermoͤge ſeiner Handſchrift ſchuldig iſt, und 
fie fogleich berichtigen zu laſſen. 9.) Alle 
Pohlen und Litthauer die zu Gefangenen ge⸗ 
macht worden, und von dem Koͤnig und 
Churfuͤrſten zuruͤck behalten worden, ſollen 
losgelaſſen werden, und er verſpricht, ſich 
bey dem Pabſt Muͤhe zu geben, um von ihm 
die Loslaſſung des Biſchofs von Poſen zu 
erlangen. 10.) Alle ſchwediſche und ſaͤchſiſche 
Kriegsgefangene ſollen von beyden Theilen 
ohne Loͤſegeld ausgeliefert werden. Die wele 
che Schulden gemacht, ſollen nicht eher frey 
ſeyn bis ſie ſie bezahlet oder Buͤrgſchaft ge⸗ 
leiſtet. II.). Alle Ueberlaͤufer oder Verraͤ⸗ 
ther die ſich in Sachſen befinden, und na⸗ 
mentlich Johann Reinhold Patkul ſollen 
dem Könige von Schweden ausgeliefert wer- 
den. 12.) Sollen auch alle in Sachſen be: 
findliche Ruffen zu Kriegsgefangenen, ausge⸗ 
liefert werden. 13.) Die Fahnen, Drom⸗ 
meln, Kanonen und andere dergleichen Sas 
chen die man den Schweden abgenommen, 
ſollen ihnen wieder gegeben werden. 14.) 
Die Rechtsſpruͤche wodurch der in ſchwedi⸗ 
ſche Dienſte getretene Oberſte Goͤrtz für ehr⸗ 
los erklaͤrt worden, follen aufgehoben werden. 
15.) Dem Koͤnige von Schweden ſoll frey 
ftehen, 
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ſtehen, ſeine Voͤlker in dem Churfuͤrſten⸗ 
thum in die Winterquartiere zu verlegen, 
doch laͤſſet man einige Aemter für die daz 
ſelbſt gleichfalls befindliche ſaͤchſiſche Trup- 
pen; was die betrifft die noch in Pohlen 
ſind, ſo ſollen ihnen Quartiere die von den 
ſchwediſchen entfernt find, angewieſen werz 
den, wo ſie ſo lange bleiben ſollen bis ſie, 
wenn die Schweden Sachſen geraumer, das 
ſelbſt einruͤcken koͤnnen. 16.) Die Staͤdte 
und Schloͤſſer Krakau und Tykoczin, nebſt 
andern befeſtigten Plaͤtzen wo ſaͤchſiſche Be- 
ſatzung ift, folen mit allen daſelbſt befindli⸗ 
chem Geſchuͤtz und Kriegsvorrath, an dieje⸗ 
nigen uͤbergeben werden die Stanislaus da⸗ 
zu ernennen wird. 17.) Die Stadt und 
das Schloß Leipzig und Wittenberg, ſollen 
von den ſchwediſchen Beſatzungen geraͤumet 
werden. 18.) Die Feindſeligkeiten ſollen in 
Sachſen den Tag nach der Unterzeichnung 
und in Pohlen drey Wochen hernach aufhoͤ⸗ 
ren. 19.) Der Koͤnig von Schweden und 
der Koͤnig und Churfuͤrſt, werden als Glie⸗ 
der des Reichs gemeinſchaftlich daran ar- 
beiten, die Religion im Reiche ſo zu erhal⸗ 
ten, wie ſie durch den muͤnſteriſchen und 
osnabruͤgſchen Friedensſchluß feſt geſetzet 
worden; und man wird hierinnen keine Berz 
aͤnderung leiden, weder in Sachſen noch in 
der Laußnitz, auch nie zugeben, daß die Ka⸗ 
s tholifen 
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1706. tholiken daſelbſt Kirchen, Schulen, Univer⸗ 
ſitaͤten, Gymnaſien oder Kloͤſter haben. 
20.) Sollte der Koͤnig und Churfuͤrſt um 
dieſes Friedens willen von dem Czaar anges 
griffen werden, ſo werden ihm die Koͤnige 


von Schweden und Pohlen beyſtehen, und- 


in dem Frieden den ſie mit dem Czaar ma⸗ 
chen werden, für fein Beſtes ſorgen. 21.) 
Der König und Churfuͤrſt nimmt es über 
ſich den Kaiſer, die Koͤniginn von England 
und die General⸗Staaten um die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung dieſes Friedens zu erſuchen. 22.) 
Die Beſtaͤtigung dieſes Vergleichs, ſoll in 
ſechs Wochen ausgewechſelt werden. 
Folgen die Das war der ungeheure Vergleich von 
fes Ber Alt⸗Ranſtadt, in dem man alles fichet, was 
gleichs. der Haß nur ver moͤgend ift zu erdenken um 
einen entwaffneten Feind zu demuͤthigen. 
Anſtatt der Milderungen dazu Pfingſten dem 
Koͤnig Auguſt Hoffnung gemacht hatte, fand 
er bey Carl XII. nur Stolz und Haͤrte. Sie 
ſahen einander das erſte mal zu Guͤnters⸗ 
dorf wo Carl ihn von nichts als von ſeinen 
Stiefeln und andern dergleichen nichtswuͤr⸗ 
digen Dingen unterhielt. Dem ohngeach⸗ 
tet beſuchten ſie einander, ſie erſchienen mit 
einander oͤffentlich, und Carl ließ gefliſſent⸗ 
lich Auguſten die rechte Hand, um ihm em⸗ 
pfinden zu laſſen, daß da er glaubte mehr 
Herr in feinen Staaten zu ſeyn als er ſelbſt, 
er 


t 
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pera er Wirthsſtelle vertrete t). So war das, 
N was einige als eine Hoͤflichkeit anſahen, eine 
um neue Beleidigung. Unterdeſſen war der 
ge⸗ Vergleich unterzeichnet und beſtaͤtiget in des 
ige Königes von Schweden Händen. Was 
anb ſollte Auguft thun? Ohne Hoffnung, ohne 
nas Huͤlfsmittel, fahe er feine Perſon und feine 
21. Unterthanen in der Willkuͤhr eines unerbitt⸗ 
ber lichen Feindes. Der Friede war bekannt 
and gemacht, und er ſelbſt hatte ihn ſchon den 
prs ıten Januar 1707 in allen Kirchen des Chur⸗ 
2.) fuͤrſtenthums abfündigen laſſen. 

in Taͤglich gab es neue Kraͤnkungen. Man 


forderte von ihm, daß er laut des Ver⸗ 


bon gleichs Patkuln, dieſen Lieflaͤnder der Mini⸗ 
vas ſter des Czaars war, und den er in Berbaft 
um nehmen laſſen, ausliefern ſollte u). Er 
en. hatte entweder aus Mitleid, mit dieſem Un⸗ 
em gluͤcklichen oder aus Achtung fuͤr den Czaar 
ind einen heimlichen Befehl an den Befehlsha⸗ 
Sie ber des Schloſſes Sonnenſtein geſchickt, daß 
ts- er ihn ſollte entfliehen laſſen. Der Befehls- 
ven haber dem der Beweggrund des Koͤniges uns 
uͤr⸗ 1 bekannt war, wollte von Patkuln Geld zie⸗ 
ch⸗ hen, welches er aber nicht hatte. Dieſer 
nit wendete 
nt⸗ 


t) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 98. 
Stan. Leſzezynski p. 72, 73. 


Leben 


hr ) /S. Voltaire Geſch. des ruſſ. R. unter Peter 


dem Großen I. I. p. 302. 


170%. 
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wendete ſich an ſeine Freunde in Leipzig, die 
dieſe Begebenheit als einen Fallſtrick anſahen, 
der ihm gelegt wurde, und ihm dieſes in ih» 
rer Antwort zu verſtehen gaben. Unterdeſ⸗ 
ſen kamen die an, die ihn uͤberliefern ſollten, 
ſie fanden ihn noch, und lieferten ihn den 
Schweden aus. Auguſt raͤchte ihn, indem 
er ihm den Officier aufopferte, deſſen Geiz 
und Ungehorſam ihn ſo ungluͤcklich gemacht 
hatten v). 


Auguſt Man haͤtte ſagen ſollen, daß Carl nur 
wird gens bloß Gelegenheit ſuchte Auguſten zu Från- 


thigt an 
Stanisla⸗ 
um zu 


ſchreiben. 


ken. Im Monat April zwang er ihn an 

Stanislaum zu ſchreiben und ihm zu ſeiner 

Thronbeſteigung Gluͤck zu wuͤnſchen W). 

Der ungluͤckliche Auguſt that es in einer 

Schreibart, darinnen man ſeinen Schmerz 

nicht verkennen konnte. Hier iſt der Brief: 

Er iſt eine Antwort, auf einen andern den 

Stanislaus an ihn ſo wie an andere Maͤch⸗ 

te geſchrieben hatte, denen er von einem 

Frieden, der ihn auf dem pohlniſchen Thro⸗ 

ne befeſtigte, Nachricht gab. 

Mein 

v) Voltaire Geſch. Carls XII. p. 99. 100, Leben 
Stan. Leſzezynski p. 76. 77. 

W) S. Voltaire Geſch. des R. R. unter Peter dem 
Großen T. I. p. 301. 302. Geſch. Carls XII. p. 99. 
Leben Stan. Leſzezynski p. 73.73. Wo ebenfalls 
ſowohl Auguſts Brief an Stanislaus, als dieſes 

Antwort an Auguſten zu finden ik. 


die 
en, 
ih⸗ 
ten, 
den 
em 
jei 
acht 


nur 
aͤn⸗ 

an 
ner 
* ). 
ner 
terg 
jef: 
den 
ich⸗ 
em 
ro⸗ 


ein 
ben 


dem 
99. 
alls 
eſes 
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Mein Herr Bruder, 


5 Wenn wir den Brief den wir von Ew. 


s Majeſtaͤt empfangen, nicht eher bez 
„antwortet haben, ſo iſt es deswegen geſche⸗ 
„hen weil wir geglaubt, daß es jetzt nicht 
„mehr noͤthig feh uns in einen beſondern 
„Briefwechſel einzulaſſen. Indeſſen um 
„Ihro Majeſtaͤt dem Koͤnige von Schweden, 
„einen Gefallen zu thun, und den Vorwurf 
„ zu vermeiden, daß wir allzuſchwuͤrig gewe⸗ 
„fen feiner Bitte zu willfahren, fo wuͤnſchen 
„ wir Ihnen zu Ihrer Gelangung zum Throne 
„ Gluͤck, mit beygefuͤgtem Wunſch, daß Sie in 
„Ihrem Vaterlande treuere und gehorſamere 
„Unterthanen finden moͤgen, als wir daſelbſt 
„verlaſſen haben. Die ganze Welt wird uns 
„ in dieſem Stuͤcke Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
pren: laffen. Man weiß, daß uns alle unfere 
„Wohlthaten nur mit Undank belohnet wor- 
„den, und daß die meiſten von denen, die wir 
„damit uͤberhaͤuft, ſich nur damit beſchaͤfftigt, 
„heimliche Raͤnke wider uns zu ſchmieden, um 
„unſern Untergang zu befoͤrdern. Wir wuͤn⸗ 
„ ſchen daß Sie nicht aͤhnlichen Streichen des 
„Glücks ausgeſetzt ſeyn mögen, und empfeh⸗ 
„len Sie der goͤttlichen Obhut. Gegeben 
„zu Dresden den gten April 1707. 
Mein Herr Bruder, 
Ihr guter Bruder und Nachbar 
Auguſt König. 
Unterzeichnet A. H. Pflug. 

II Th. N Die 


1707. 
Sein 


Brief, 
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1707. Die Aufſchrift war: An Ihro Maje⸗ 
ſtoͤr den König von Pohlen x). 

Stanis- Stanislai Antwort war zum wenigſten 
laus ante eben ſo trocken als dieſer Brief. Vielleicht 
wortet ihm fühlte er was Auguft ihm zu verſtehen gab, 

indem er ſich uͤber die Undankbarkeit ſeiner 
Unterthanen beklagte, und glaubte darinnen 
einen Vorwurf wegen der Woiwodſchaft Po⸗ 
fen die Auguft ihm ertheilet hatte, zu fin. 
den y). 
Schwuͤrig⸗ Unterdeſſen beſuchten diefe Fürften einans 
keiten in der, und der Koͤnig von Schweden ließ mit 
Anſehung allem Fleiß die Berichtigung der Streitig⸗ 


der Vollzie⸗ g; 5 . rd 
hung eini, keiten den Gevollmaͤchtigten, davon die ei⸗ 


ger Artikel nen 


„ x) Voltaire hat dieſen Brief faſt eben fo, nur mit 
2 einigen geringen Abweichungen am angef. Orte 
p. 99. Aber in Gordons Geſch. Peter des Gro⸗ 
ßen p. 243. iſt er viel kuͤrzer und weichet mehr 
ab, doch kommt er im weſentlichen mit dieſem 
uͤbe rein. 

„) Dieſe Antwort ſtehet bey Gordon p. 244. und 
lautet alfo: Der Briefwechſel mit Ew. Maj. iſt 
eine neue Gewogenheir fuͤr die ich dem Koͤnige 
von Schweden verpflichtet bin. Ich weiß das 
Compliment welches Sie mir uͤber meine Gelan⸗ 
gung zum Throne gemacht haben, nach. feinen 
völligen Wehrte zu ſchaͤtzen, und hoffe daß meine 
Unterthanen ſeben fo gewiß keine Urſache haben 
ſollen, die Treue gegen mich zu brechen, als ge⸗ 
wiß ich die Reichsgeſetze beobachten werde. 

Stanislaus König von Pohlen. 


Jaje⸗ 


gſten 
leicht 

gab, 
einer 
nnen 
t Pos 
4 fin- 


inan⸗ 
mit 
eitig⸗ 
ie ei⸗ 

nen 


r mit 
Orte 
Gro⸗ 
mehr 
ieſem 


und 
aj. iſt 
oͤnige 
; dag 
zelan⸗ 
einem 
neine 
haben 
8 ge⸗ 
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nen die Vollziehung des Vergleichs nach 
der Schärfe verlangten, und die andern ihe 
nen Gruͤnde entgegen ſetzten, um wenig⸗ 
ſtens einige Artikel noch ausgeſetzt zu laſſen. 
Der ſiebente gab zu ſtarkem Wortwechſel An⸗ 
laß. Die Schweden verlangten, daß man 
die Kronen, das Geſchmeide und die Archis 
ve, nach den Buchſtaben des Vergleichs 
alsbald ausliefern ſollte. Die Sachſen hin⸗ 
gegen forderten, daß die Auslieferung erſt 
alsdenn geſchehen ſollte, wenn Stanislaus 
von der ganzen Nation wuͤrde ſeyn anerkannt 
worden, um ſie alsdenn dem Koͤnige und der 
Republik wieder zu geben; weil ſie beſorg⸗ 
ten, daß wenn er von einer ſtaͤrkern Parthey 
wieder ſollte vertrieben werden, die Repu⸗ 
blik alsdenn den Koͤnig Auguſt zur Verant⸗ 
wortung ziehen moͤchte. Allein man mußte 
in dieſem Punkte nachgeben, ſo wie in allen 
andern. i 


Indeſſen ſchickten die meiften europaͤi⸗ Gluͤckwuͤn⸗ 
ſchen Mächte nach Alt⸗Ranſtadt und ließen fehe vers 
den drey Koͤnigen wegen dieſes Friedens der ſchiedener 


1707. 


ein allgemeines Erſtaunen erweckte, Gluͤck Machte. 


wuͤnſchen 2). Frankreich hoffte daß nach 
Endigung dieſer Sache, Carl, der nunmeh⸗ 
2 ro 


2) S. Voltaire Geſch. des ruſſ. R. unter Peter dem 
Großen T, I. p. 304. Leben Stanislaus Leſjze⸗ 
zynski p. 83. 
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1707. ro der nothwendige Mittelsmann zwiſchen 
den Verbuͤndeten geworden war, feine Waf- 
fen gebrauchen werde, um ihnen einen Frie— 
den vorzuſchreiben, der ihm eben ſo viel Ehre 
bringen wuͤrde, als der Krieg ihm nur im⸗ 
mer hatte bringen koͤnnen. Die Verbuͤn⸗ 
deten beſorgten daß er dieſen Entſchluß fa 
ſen moͤchte. Sein langer Aufenthalt in 
Sachſen ſtimmte ziemlich mit dieſer Vor⸗ 
ſtellung uͤberein. Er beſtund unbeweglich 
darauf daſelbſt zu bleiben, da ihn doch alles 
nach Pohlen zuruͤck rief. 

Unruhen Eine der erſten Sachen die er von Augu⸗ 

in Pohlen. ſten gefordert hatte, war das Abdankungs⸗ 
Diploma, und die ſchriftliche Verſicherung 
der Vergebung fuͤr diejenigen die wider ihn 
die Waffen ergriffen hatten. Man hatte 
dafuͤr geſorgt daß ſie in alle Woiwodſchaften 
verſchickt worden, in Hoffnung daß dieſe 
beyden Schriften die Wiedervereinigung alz 
ler unter den neuen Koͤnig erleichtern werde. 
Allein ſie vermehrten nur die Verwirrung 
die Auguſts Abreiſe, und die darauf folgen⸗ 
de Nachricht von dem Alt-Ranſtaͤdtiſchen 
Vergleich, verurſacht hatten. 
Die Aug: Die Pohlen die es mit ihm hielten, wuß⸗ 
fen auge ten nicht wozu fie ſich entſchließen ſollten. 
thanen Nu nn © 95 9 15 8 
Polen, Auf einer Seite benahm Auguſts Abdan⸗ 
ſchlagen kung ihnen allen Vorwand den Krieg unter 
ſich an den ſeinem Namen fortzuſetzen. Auf der andern 
Czaar. Seite 
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Seite liefen fie Gefahr, wenn fie Stanis- 
laum erkannten, aller der Aemter beraubet 
zu werden, die fie von dem geweſenen Koͤni⸗ 
ge bekommen. Sie waren erfreuet, an dem 
Czaar einen Beſchuͤtzer zu finden, der fih 
erboth, ſie gegen Schweden, und ſeine An⸗ 
haͤnger zu vertheidigen a). 


1707. 


Dieſer Monarch war freylich anfaͤnglich Geſinnun⸗ 


uͤber die Gefahr erſchrocken, der er ſich durch 
den Friedensſchluß ſeines Bundsgenoſſen 


gen des 
Czaars, in 
Anſehung 


ausgeſetzt fab. Er brach in lebhafte Kla- dieſes Fries- 
gen aus, von denen er alle Hoͤfe erſchallen dens. 


lies b). Allein als er den Vergleich ſah, 
verwandelte ſich ſein Zorn in Mitleiden, 
und er vergab ſeinem Freunde einen Frie⸗ 
densſchluß, der eine Untreue war, die aber 
auch ihre Strafe mit ſich fuͤhrte. Er dach⸗ 
te bloß darauf, ſich den Eifer der Pohlen, 
ſo gut als moͤglich zu Nutze zu machen. 

Er hatte zu viel Einſichten, als daß er 
nicht haͤtte ſehen ſollen, daß ſo bald Carl die 
Sachen, die ihn in Deutſchland zuruͤckhiel⸗ 
ten, wuͤrde beendiget haben, er mit allen 
Pohlen und Litthauern von Stanislai Par- 
they nach Pohlen zuruͤckkommen werde, und 
daß alsdenn die Ruſſen von allen Seiten 

N 3 wuͤr⸗ 
a) Gordons Geſchichte Peters des Großen p. 249. 
b) S. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 102. Gordons 
Geſch. p. 242. Leben Stan. Leszezynski p. 79. 
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wuͤrden angegriffen werden. Indeſſen ward 
er durch die Schritte beruhiget, die einige 
Fuͤrſten bey ihm thaten, und die ihm Hoffe 
nung gaben, daß wenn er nur den Krieg mu⸗ 
thig fortſetzen wolle, ſo werde er durch die 
Maͤchte, die ſich fuͤr ihn erklaͤrten, kraͤftig 
unterſtuͤtzt werden. Es waren dieſelben 
Maͤchte, die eben erſt Stanislaum erkannt 
hatten, die aber ſich vor der allzugroßen 
Macht des Koͤniges von Schweden fuͤrchte⸗ 
ten, und ihm daher unter der Hand Feinde 
zu erwecken ſuchten, durch die er von Deutſch⸗ 
land entfernet wuͤrde. Der Kaiſer Joſeph 
ſelbſt hatte eben dieſe Abſichten, ob er gleich 
alles beobachtete, was der Wohlſtand erfor 
derte c). 

Der Czaar wurde uͤberdieß von einem Fries 
den mit Schweden abgeſchreckt, wenn er bes 
dachte, daß Carl XII. ihm ſchimpfliche Be⸗ 

din⸗ 

e) Voltalre ſagt in der Geſch. d. R. R. unter Per 
ter dem Großen T. I. p. 306. daß der franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte am ſaͤchſiſchen Hofe zwiſchen dem 

Czaar und Carin XII. einen Frieden zu ſtiften ges 

ſucht, in Hoffnung, daß nach geſchloſſenem Frie⸗ 

den Carl feine Waffen gegen den Kaifer Joſeph 
wenden werde, daß aber Carl geantwortet: Er 
werde in Mofcau mit dem Czaar vom Frieden 
reden, und daß der Czaar, als er dieß erfahren, 
geſagt: Mein Bruder Carl will Alexander ſeyn, 
aber er wird an mir keinen Darius finden. 
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dingungen werde vorſchreiben wollen, davon 1707. 
er in dem Alt-Ranſtaͤdtiſchen Vergleiche 
traurige Vorbothen ſahe. Er faßte daher 
den Entſchluß, den Krieg fortzuſetzen, und 
brachte den ganzen Winter mit den Zuruͤ⸗ 
ſtungen zu. ! 

Unmittelbar nach der Ruͤckkehr Auguſts 
nach Sachſen, hatte Menczikof, der durch 
dieſe Abreiſe oberſter Befehlshaber aller . 
Huͤlfsvoͤlker geworden war, als ein feiner 
Staatsmann, ſeinen Entſchluß gefaßt. 
Szembeck, der aus einem Biſchof von Ku⸗ 
jawien, Erzbiſchof von Gneſen und Primas 
des Reichs, auf Auguſts Ernennung, und 
mit Beſtaͤtigung des heiligen Stuhls, ge- 
worden war, unterſtuͤtzte ihn febr wohl. Diez Der Pri. 
fer Praͤlat, dem daran gelegen war, eine masſchꝛeibt 
Wuͤrde zu behaupten, die ihm Stanislaus ejne Wer 
wuͤrde ſtreitig gemacht haben, bediente ſich e 
der Macht, die fie ihm gab, in ihrem gan- j 
zen Umfange. Er berief einen großen Se⸗ 
natsrath nach Lemberg auf den zten Ja⸗ 
nuar d). Der Graf Doͤnhoff eröffnete die 

N 4 Ders 


d) S. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
§. 34. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 103. Gor⸗ 
dons Geſch. Peters des Großen p. 247. Der er⸗ 
ftere und letztere geben den 7 Februar an. S. 

auch Abrege chronol. de T hiſt. de Pologn. p.328. 

Leben Stan. Leszezynski p. 80. 
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1707. Verſammlung mit einer Rede uͤber die Noth⸗ es 
Große des wendigkeit der Wiederherſtellung der Ruhe in 
| Reichs, bie der Republik zu arbeiten. Den rten war zu 
(| ſich dabey die Verſammlung zahlreicher. Man fahe ge 
| befunden. daſelbſt den Primas und den neuen Biſchof de 
| von Kujawien, Siniawski, der ihm ge- a 
II folget war, die Woiwoden von Lublin, von n 
Maſuren, von Podolien, von Brzeſe in de 
Kujawien, von Belsk, die Kaſtellane von | ſo 
Lublin, von Lemberg, von Kaminiec, von fi 
Biecz und von Chelm, den Kron-Unterkanz⸗ u 
ler, den Kron⸗Großſchwerdtraͤger, den Kron- 9 

| Referendarius, den Hofmarſchall von Sit 
ll) thauen, den Kron-Großfeldherrn und den v 
| Kron-Unterfeldherrn, den Fürften Wieno⸗ v 
|| wiski, und verſchiedene andere Senatoren. | d 
| F 
| ga man Man war in Verlegenheit, was man diez ti 
| Pre ch fer Verſammlung für einen Namen geben n 
hlägt. ER Dar u 9 8 | 
I ſollte. Es ward beſchloſſen, fie als eine 3 
| Folge der ſendomiriſchen Confoͤderation ans n 
zuſehen, zu der man die Zufäge machen d 
wollte, die die gegenwaͤrtige Lage der Sa⸗ t 
chen erforderte, Der Kron-Großfeldherr, ! 6 
Sieniawski, ſchlug vor, alle Anhänger f 
Stanislai dazu einzuladen, und übergab f 

| darauf ein Schreiben des Czaars, der ein 
aufrichtiges Verlangen bezeigte, ſich immer } 


II genauer mit der Republik zu verbinden, und 
I keinen Frieden mit Schweden zu ſchließen, 
IN! eg 


unter K. Auguſt II. 6 Buch. zor 


es fey denn, daß die Confoͤderſrten mit dar⸗ 1707. 


innen begriffen waͤren. Dieſer Fuͤrſt gab 
zu verſtehen, daß ihm einige Anerbiethun⸗ 
gen gemacht worden, die er aber nicht an⸗ 
ders, als mit Einſtimmung der Republik 
annehmen wuͤrde, und daß ſie, im Fall ei⸗ 
ner Unterhandlung, ihre Gevollmaͤchtigten 
dahin ſchicken koͤnne, um fuͤr ihr Beſtes zu 
ſorgen. Man beſchloß, daß dem Czaar 
für diefe gute Geſinnungen ſollte gedankt, 
und er gebethen werden, ſie ferner fuͤr die 
Republik zu behalten e). 

Der litthauiſche Marſchall redete darauf 
von dem traurigen Zuſtande der Republik, 
von der Hartnaͤckigkeit der Anhänger Schwe⸗ 
dens, und von dem durch die Verſammlung 
zu Warſchau geſtifteten Unglück. Er dank⸗ 
te dem Primas für die Mühe, die er ange⸗ 
wandt, um die zerſtreuten Glieder des Staats 
zu ſammlen, und den Altar der Einigkeit 
wieder aufzurichten. Er fuͤgte hinzu, daß 
da man von der Abdankung des Koͤniges wei⸗ 
ter nichts wiſſe, als durch die im Lande ver⸗ 
breiteten Gerichte, oder durch Schriften, die 
ſeine Feinde bekannt machten, ſo hielte er es 
fuͤr rathſam, daß der Kron⸗Unterkanzler, der 

N 5 als 


e) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 250. 
251. wo auch das Schreiben des Czaars ſelbſt 


befindlich. 
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als ein Miniſter von Ihro Majeſtaͤt, die 
geheimſten Sachen wiſſen müffe, gebethen 
werde, die Verſammlung zu benachrichtigen, 
was er ſelbſt davon, und von den Beweg⸗ 
gruͤnden, die der Koͤnig zu ſeiner Ruͤckkehr 
nach Sachſen gehabt, denke. 

Der Kron⸗Unterkanzler nahm darauf das 
Wort, und ſagte: Wollte Gott! daß die 
Staatsveraͤnderung, die fich ereignet hat, 
weder den Herrn Marſchall noͤthigen moͤch⸗ 
te, eine ſolche Frage an mich zu thun, noch 
mich, ihm eine ſo unerwartete Antwort zu 
geben. Er ſagte ferner, daß alle diejenigen, 
die dem Koͤnige am treuſten und ergebenſten 
waͤren, nie unterlaſſen haͤtten, ihn in Anſe⸗ 
bung feiner Geſinnungen über die Maaßre⸗ 
geln, die er ergreifen wuͤrde, im Fall die 
Feinde in Sachſen einruͤcken ſollten, auszu⸗ 
forſchen, der Koͤnig aber habe ſich allezeit 
auf die Verſicherungen verlaſſen, die die Alllr⸗ 
ten zu haben vorgaben, daß die Schweden 
in Deutſchland nichts unternehmen wuͤrden. 
Er ſagte ferner, daß, da dem ohngeachtet, 
ſich der Fall ereignet, ſo habe der Koͤnig 
muthige Entſchließungen gefaßt, um ſeinen 
Staaten zu Huͤlfe zu kommen, er habe den 
auswaͤrtigen Hoͤfen angezeigt, wie er ſich ge⸗ 
noͤthiget ſehe, mit feiner Armee und den rufe 
ſiſchen ſowol als pohlniſchen Huͤlfsvoͤlkern, 
in das innerſte des Reichs einzuruͤcken. 
Man 
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Man habe ihn ſo gar ſagen hoͤren, wenn auch 1707. 


ſein Land ſollte ein Aſchenhaufen werden, ſo 
wolle er lieber in dem treuen Pohlen ſterben, 
als herrlich in Sachſen leben. Der Untere 
kanzler fuhr in der Vertheidigung des Ki- 
niges fort, und beſchloß mit einer Wieder⸗ 
hohlung desjenigen, was Auguft feit dieſer 
Zeit gethan, redete von der Tapferkeit, die 
er in dem Treffen bey Kaliſch bewieſen, und 
entſchuldigte ihn wegen des Vergleichs mit 
Schweden, als der ihm mit Gewalt abge⸗ 
drungen worden. Er beſchloß damit, daß 
er den Vorſchlag, wegen Beſtaͤtigung der 
koͤniglichen Confoͤderation billigte. 

Der Woiwode von Podolien redete auch 
als die Reihe an ihn kam, und fragte: 
ob man einen Koͤnig habe, oder nicht k). 
Im erſten Falle, ſagte er, koͤnne man ſich 
nicht verſammlen noch berathſchlagen, als 
in ſeinem Namen, im letztern muͤſſe man 
die Nation mit den gewöhnlichen Formali- 
täten zuſammen berufen, und er hielte die- 
ſen Schritt fuͤr deſto noͤthiger, weil Auguſt 
ihnen gar keine Nachricht geben laſſen, daß 
er geſonnen ſey, zuruͤck zu kommen. Der 
Marſchall von Kithauen ſtellte vor, daß die— 
ſe Maaßregeln viel Zeit wegnehmen wuͤr⸗ 

den, 


f) S. Gordons Geſchichte Peters des Großen 


p. 249. 
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2707. den, und daß man damit anfangen muͤſſe, 
daß man ſich gegen die drohenden Gefahren 
verwahre, und einſtimmig in Beſtaͤtigung 
der ſendomiriſchen Confoͤderation handele. 


Beſtaͤt⸗ Der Primas lobte erſt den Eifer des Woi⸗ 
e woden von Podolien, und ernennte denn mit 
ſchen Con einmuͤthiger Bewilligung, die Deputirten, 
föderatlon. die den Entwurf der Beſtaͤtigung aufſetzen 

ſollten, worauf er die Seſſion auf den 14ten 
verlegte, um ihnen Zeit zum Aufſatze zu 
geben. Hier ſind die vornehmſten Punkte 
davon: 1.) Der Primas ſollte einen Reichs- 
tag nach Lublin ausſchreiben, und zwar im 
Maymonat, um darauf die Sachen der 
Republik mit allen gewoͤhnlichen Formalitaͤ⸗ 
ten abzuhandeln; deswegen ſollten auch die 
Landtaͤge ausgeſchrieben werden, damit jede 
Woiwodſchaft ihre Landbothen erwaͤhlen, und 
ihnen Vorſchriften ihres Verhaltens geben 
koͤnne. 2.) Alle die, welche ſich zur Ge- 
genparthey geſchlagen, follten ermahnet merz 
den, fie zu verlaſſen, und Theil an der ge- 
meinſchaftlichen Vertheidigung zu nehmen. 
3.) Man ſollte Circularſchreiben an die De- 
nachbarten und mit der Republik in Freund⸗ 
ſchaft ſtehenden Maͤchte ergehen laſſen, und 
fie von den pohlniſchen Rechten und rens 
heiten unterrichten, auch bitten, keinen an- 
dern Koͤnig zu erkennen, als den, der durch 
freye 
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freye und einmuͤthige Stimmen der Nation, 
werde erwaͤhlt und erkannt werden 90. 
Von dieſen dreyen Punkten war nur der 


1707. 


Unnuͤtzlich⸗ 


erſte möglich, weil er von dem Willen der keit de Ent⸗ 


Confoͤderirten abhieng. Die beyden andern 
waren unnuͤtze Entſchluͤßungen: die, welche 
fich zu Stanislao geſchlagen hatten, hatten 
noch immer dieſelben Gruͤnde, ſich immer 
genauer mit ihm zu verbinden. Sie ſahen 
bey der ſie einladenden Confoͤderation, we⸗ 
der ein Haupt, noch Kraͤfte zum Widerſtan⸗ 
de, wenn ſie ſollten angegriffen werden, noch 
auch ein Band, welches die Confoͤderirten 
vereinigt haͤtte, die allezeit bereit waren, 
ſich wegen des geringſten Vorzugs, den ei⸗ 
ner vor dem andern bekam, zu trennen. Was 
die Maͤchte betraf, an die man ſich wandte, 
ſo waren ſie nicht Sinnes, ihre Vortheile 
einer Republik aufzuopfern, die fich ſelbſt 
durch Mangel der Einigkeit und klugen Be⸗ 
tragens ihr Unglück geſchmiedet hatte. Ue⸗ 
berdem ſo hatten ſie ſchon faſt alle ihren Ent⸗ 
ſchluß gefaſſet und Stanislaum erkannt, auch 
die Abdankung des vorigen Koͤniges, obwol 
mit Seufzen, beſtaͤtiget b). 

Der 


D Dieſe Beſtaͤtigung der ſendomiriſchen Confoͤdera⸗ 
tion findet man in Zal. hiſtoriſchen Briefen T, 
III. p. 800-893. S. Gordons Geſch. Peters des 
Großen p. 250. 

h) S. Saluski hit, Br. T. III. p. 803. 804. wo 

man 


ſchluͤßun⸗ 
gen., 
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1707. Der Czaar war mit dieſer Verſammlung 
Der Czaar nicht zufrieden. Gewohnt, als unumſchraͤnk⸗ 
ift mit die ter Herr zu reden, und feine Befehle mit 
ſem Schluß einem blinden Gehorſam ausgerichtet zu fer 
n hen, daͤuchte es ihm, die Pohlen, die er ſei⸗ 

KB nes Schutzes verſichert hatte, haͤtten follen 

geſchwinder zufahren, und ſich nicht bey un⸗ 
beſtimmten vorläufigen Punkten zum Reichs. 

tage, aufhalten. Er ſahe ſo gar die Unmoͤg⸗ 

lichkeit ein, einen Reichstag zu halten. Ei⸗ 

nige Woiwodſchaften erklaͤrten, es ſey nicht 

moͤglich, einen einmuͤthigen und heilſamen 
Entſchluß zu faſſen, ſo lange das Vaterland 

durch innerliche Kriege zerruͤttet würde 

Mishellig: Die Pohlen forderten die Hülfsgelder, dazu 
keiten zwi, er ihnen Hoffnung gemacht hatte. Er ſeiner 
N Seits forderte, ſie ſollten ſie erſt dadurch 
h; verdienen, daß fie die Macht auf die Beine 
braͤchten, die ſie verſprochen hatten. Die 

Haͤupter haͤtten es gerne geſehen, wenn er 

ihre Treue erkauft haͤtte und er glaubte, 

genug fuͤr ſie zu thun, wenn er ſie gegen den 
gemeinſchaftlichen Feind beſchuͤtzte. Sie 

hatten die mit Diamanten beſetzten Bild⸗ 

niſſe 

man die Brlefe des Kaiſers und des Koͤniges von 

Preußen, wodurch fie Stanislaum als König er⸗ 

kennen, leſen kan, ingleichen das Schrelben der 


Koͤniginn von Engelland p. 833. S. auch Leben 
Stan. Leſſezynski p. 87. 
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niſſe und die praͤchtigen Schaumuͤnzen, wo» 
mit er die beſchenket hatte, die fih in den 
Treffen bey Kaliſch hervorgethan, nicht als 
ruͤhmliche Belohnungen einer Tapferkeit, die 
er aufmuntern wollte, ſondern als den An⸗ 
fang einer Freygebigkeit angeſehen, die ſich 
uͤber ſie ergießen ſollte, ohne durch etwas 
anders, als durch ihre Geldgier begraͤnzt zu 
ſeyn. 

Auf der andern Seite fahe der Czaar mit 


1797 


Stellung 


Betruͤbniß, daß man die koſtbare Zeit ver- feiner Bål 
lohr, die bald bey der Rückkehr der beyden ker. 


Könige verſchwinden wuͤrde. Er glaubte 
daher verbunden zu ſeyn, unabhaͤngig von 
der Republik zu handeln, und ſeine Voͤlker 
ſo zu ſtellen, daß ſie ganz Pohlen in Ehr⸗ 
furcht hielten. Der General Roͤnne zog mit 
einem Haufen von zehn bis zwoͤlf tauſend 
Mann nach Preußen, Ihm folgte der Ger 
neral Henske, und der Erbprinz von Ruß⸗ 
land, die jeder einen Haufen Voͤlker anfuͤhr⸗ 
ten. Die Abſicht gieng dahin, die Schwe⸗ 
den aus diefer Landſchaft und beſonders aus 
Thoren, zu vertreiben, und ſich hernach ge⸗ 
gen Poſen zu wenden. Dieſe Beſtimmung 
ward hernach in einen Anfall verwandelt, 
den man auf die Stadt Danzig that, die 
ihre umliegende Gegenden unter Waſſer, und 
ſich dadurch in Sicherheit ſetzte; und denn 
in einen Entwurf gegen das ſchwediſche Pom⸗ 
mern, 


208 Geſchichte von Bohlen 


1707. mern, welcher durch die Weigerung des 
Koͤniges von Preußen den Voͤlkern des 
Czaars den Durchzug durch ſeine Staaten, 
zu erlauben, vereitelt ward. Dieſe Trup⸗ 
pen theilten ſich wieder, und der General 
Roͤnne ruͤckte mit ohngefehr ſieben tauſend 
Mann gegen Kaliſch vor i). 
Der Erzbi: Der Erzbiſchof von Lemberg, Zielinski, 
ſchof von den Stanislaus zum gnesniſchen Erzbis- 
Lemberg, thum ernennet hatte, hatte das Ungluͤck, 
Se daß er auf der Jagd einer ruſſiſchen Parthey 
Czaar gez in die Hände fiel, er ward gefangen genom= 
fangen, men, und zum Czaar gefuͤhret, der ihn in 
die moskauiſchen Gefaͤngniſſe ſchickte, wo er 
Zeit genug hatte, heilſame Betrachtungen 
uͤber die Eitelkeit der menſchlichen Hoffnun⸗ 
gen anzuſtellen. Die Pohlen mochten ihn 
zuruͤckfordern wie ſie wollten, ſie konnten 
den Czaar nicht bewegen, ihn aus den Haͤn⸗ 
den zu laſſen H. 
Menezl⸗ Seine Art, alles mit willkuͤhrlicher Macht 
kofs Stolz. anzuordnen, und noch mehr der Stolz mit 
welchem Menczikof den Pohlen befahl, ſchie⸗ 
nen einer ſo ſtolzen und auf ihre Freyheit ei⸗ 
ferſuͤchtigen Nation, ein unertraͤgliches Joch 
zu ſeyn. Smigielski war einer von denen, 
die 
) S. Gordons Geſch. Peters des Gr. p. 257.259. 
k) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Haupt. 
8. H. 34. Sal. Briefe T. III. p. 805. 
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die die meiſte Empfindlichkeit daruͤber blicken 
ließen. Dieſer Staroſt, einer der tapferſten, 
ſchlaueſten und gluͤcklichſten Partheygaͤnger 
in Pohlen, hatte einen neuen Fang gethan. 
Er bekam Nachricht, daß der Woiwode von 
Kiow, der bey Kaliſch gefangen, und Her- 
nach durch Auguſten in Freyheit geſetzt wor- 
den, mit dem Kron-Groß⸗Kuͤchenmeiſter, 
Graf Tarlo, und einem andern Herrn, mit 
ihren Gemahlinnen und Familien, durch den 
radomſchen Wald reiſeten, er überfiel fie, 
machte ſie zu Gefangenen, ließ ſie unter Be⸗ 
deckung eines Theils ſeiner Voͤlker zu Prze⸗ 
mysl, und gieng nach Zolkiew, um Menc- 
zikofen davon zu benachrichtigen. Dieſer 


Fuͤrſt nahm es übel, daß er fich die Ehre ner Smigi: 


vorbehalten hatte, ſie ſelbſt dem Czaar vor⸗ 
zuſtellen, und befahl ihm, mit vielem Stol⸗ 
ze, ſie zu holen, und ohne Aufſchub zu ihm 
zu bringen. Smigielski, aufgebracht, daß 
ihm auf dieſe Art begegnet wurde, begab 
ſich ſogleich nach Przemysl, bemaͤchtigte ſich 
der Ruſſen, die unter ſeinen Voͤlkern waren, 
gab dem Woiwoden die Freyheit wieder, 
leiſtete ihm den Eid der Treue gegen Sta⸗ 
nislaum, ſchickte den Grafen Tarlo an feis 
nen neuen Herrn, um ihm davon zu benach⸗ 
richtigen, ſchickte das Frauenzimmer und die 
Kinder, unter einer guten Bedeckung, nach 
Ungern, reiſte mit dem Woiwoden nach Sadha 
1 


h. O fen, 


1707. 


Er begeg 


elskin übel, 
der auf 
Stanisla⸗ 
us Seite 
tritt. 
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1707. fen, und hob unterwegens einige Ruſſen auf, 
die er der ſchwediſchen Beſatzung in Poſen 
übergab. Er ſchickte auf alle Seiten Kreis- 
ſchreiben aus, wies ſeinen nach dem Treffen 
bey Kaliſch zerſtreuten Voͤlkern einen Sam— 
melplatz an, wo ſie zu ihm ſtoßen ſollten, und 
ſahe ſich bald ſtark genug, im Felde zu er⸗ 
ſcheinen, und ſich vor Menczikofs Zorn nicht 
fürchten zu duͤrfen. Der Car empfand 
den ganzen Werth, deſſen was er an ihm ver— 
lohr, allein man verbarg ihm die Beleidi- 
gungen, die Smigielski bewogen hatten, 
dieſen Schritt zu thun, man ſchrieb es lie— 
ber der Treuloſigkeit zu, und dieſes Vorur— 
theil machte den Czaar gegen alle Pohlen 
überhaupt mistrauiſch I). 

Folge der Unterdeſſen hatte ſich den 10 Merz der lem» 
lembergi⸗ bergiſche Senatsrath wieder verſammlet, und 
ſchen Ber: beſchaͤfftigte fich einige Tage lang bloß mit 
ſammlung. Einrichtung der Lebensmittel, und einiger 
zum Unterhalte der Kron: und litthauiſchen 

Armee beſtimmten Summen; Man verglich 

fich, daß die Republik den ruſſiſchen Voͤl⸗ 

kern 


1) S. Gordous Geſch. Peters des Großen, p. 256. 
Der aber im Gegentheil ſagt, der Czaar habe 
die Urſache, warum Smigielski feine Parthey 
verlaſſen, gewußt, und fey darüber fo aufge⸗ 

bracht werden, daß er ſeinen Liebling, nach ſel⸗ 

ner gewöhnlichen Weiſe recht ernſtlich ausgefilzt. 
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kern bis zum zoſten Junius, die noͤthigen 
Lebensmittel liefern ſollte, daß fie fie aber 
von der Zeit an, nur fuͤr baare Bezahlung 
bekommen ſollten. Den zaſten kam der 
Czaar ſelbſt an, und wiederholte dem Nas 
the die Verſprechungen, die er ſchriftlich ge⸗ 
than hatte, nämlich 1. daß er den beſtaͤn⸗ 
digen Frieden, der in vorigen Zeiten mit der 
Republik geſchloſſen worden, unverbruͤchlich 
halten werde. 2. Daß er mit Schweden 
keinen Frieden ſchließen werde, ohne die Con⸗ 
foͤderirten mit einzuſchließen. 3. daß er ſie 
niemals, weder im Gluͤck noch im Ungluͤcke 
verlaffen werde. 4. Daß er keinen andern, 
als den fie einmuͤthig erwaͤhlen würden, für 
König von Pohlen erkennen werde. 5. Daß 
er ſie mit voͤlliger Freyheit die Wahl eines 
neuen Koͤniges werde vornehmen laſſen. 
6. Daß er keine Schadloshaltung von der 
Republik fordern werde. Und 7. Daß er 
mit dem letzten geſchloſſenen Buͤndniß wer⸗ 
de zufrieden ſeyn, wofern ihm nur die Con: 
foͤderirten ihrer Seits Verſicherung geben 
wuͤrden, daß ſie nach allen ihren Kraͤften zur 
Ausfuͤhrung der fuͤr den kuͤnftigen Feldzug 
entworfenen Unternehmungen beytragen woll⸗ 


ten m). 
O 2 Die 


m) S. hiervon umſtaͤndlicher Gordons Geſch. Pe 
ters des Großen p. 250 - 255. 


1707. 
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1709. Die Univerſalien zum lubliniſchen Reichs: 
Der Reichs tage wurden ausgefertiget n). Die Landtaͤge 
tag wird in wurden zu Warſchau, Krakau und anderer 
Lublin aus. Orten gehalten. Man brachte die Zeit mit 
geſchrieben. Klagen zu über die Auflagen, die die pobl 

niſchen Voͤlker auf die Guͤter legten, und die 
mehr betrugen, als je ein Koͤnig zu fordern 
gewaget. Man vergroͤßerte die Raͤubereyen, 
die die ruſſiſchen und andere Huͤlfsvoͤlker an 
allen Orten ihres Durchzugs begehen ſollten. 


Wisniowf. Wisniowiecki, der ſchon zu Auguſts Zei⸗ 
T ni ten, der ihn nicht feinem Verlangen gemäß 
a 1 hatte belohnen koͤnnen, misvergnuͤgt gewe⸗ 
nislaus. ſen war, ward es endlich muͤde, unter Menc- 
zikof zu dienen, der ſich gegen ihn ein fo 

großes Anſehen gab, welches ihm um deſto 
unertraͤglicher ſeyn mußte, da dieſer Mann, 

der ſeit kurzem aus dem niedrigſten Stande, 

aus dem ihn ſein Herr hervorgezogen hatte, 

empor gekommen war, ſich recht angelegen 

ſeyn ließ, Perſonen von dem vornehmſten 
Herkommen feine Hoheit empfinden zu lafe 

fen, Da alſo Wisniowieckli den beſtaͤndigen 
Verdruß, den er ihm anthat, nicht mehr 

ertragen konnte, ſchloß er ſeinen Handel mit 

ber ſchwediſchen Parthey, und vermittelſt 

des Verſprechens, daß er nach dem Fuͤrſten 

Sapie⸗ 

n) S. dal, hiſt. Br. I. III. p. 886 809. 
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Sapieha Groß⸗Feldherr von Litthauen wer- 
den füllte, trat er mit feinem Volke auf Sta⸗ 
nislaus Seite, und ſtieß zu wenhaupten. 
Sapieha gieng durch die Länder des Koͤni⸗ 
ges von Preußen, und kam zu ihnen, um 
mit ihnen abzureden, was ſie etwan zum Be⸗ 
ften ihrer Parthen thun koͤnnten o). 

So gieng das Frühjahr unnüglich vorbey. 
Carl, der den Vergleich haͤtte erfüllen und 
Sachſen räumen follen, fand in neuen Ber- 
drehungen deſſelben, Vorwaͤnde darinnen zu 
bleiben, und das Land, durch unerſchwingli⸗ 
che Auflagen zu Grunde zu richten. Die 
Truppen von feiner Parthey, die an ver- 
ſchiedenen Orten Pohlens in den Quartie⸗ 
ren lagen, thaten ſehr wenig. Löwenhaupt 
befehlichte einen Haufen in der Gegend Ri⸗ 
ga, und hatte eine Linie gezogen, um fih 
vor einen Ueberfall zu ſichern. Sapieha 
hielt ſich noch in Sitrhauen auf feinen Läͤnde⸗ 
repen, Wisniowiecki entfernte ſich nie von ih⸗ 
nen, damit ſie ihm im Nothfalle deſto leich⸗ 
ter zu Huͤlfe kommen koͤnnten. Der lit⸗ 
thauiſche Schwerdtraͤger, Siniecki, der nach 
ſeinem Beyſpiele und aus gleichen Bewe⸗ 
gungsgruͤnden, ſich von dem Czaar losge⸗ 
riſſen, und funfzig tauſend Thaler, die zur 


O 3 Be⸗ 


o) Siehe Gordons Geſchichte Peters des Gro⸗ 
fen p. 247. 


1707. 


Sinifi 
macht es 
eben ſo. 
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1707. Bezahlung der ruffifchen Armee beſtimmt 
waren, mitgenommen hatte, ſtund bey Bis 
chow mit zweytauſend Mann in Verſchan⸗ 
zungen. 

Stellung Der Czaar hatte feine Macht ebenfalls 

det Tup: getheilet. Das ſtaͤrkſte Corps ſtund bey 

beyden Sei, Cholom unweit Lublin. Ein andres war 

ten. zu Minsk einer Stadt nahe bey Warſchau, 
die Reuterey ſtund zu Kaſimierz an der 
Weichſel in der Woiwodſchaft Lublin. Czere⸗ 
metow befand fich zu Oſtrog in Vollhynien. 
Die Confoͤderationsarmee ſtand bey Kock in 
der Woiwodſchaft Sendomir im Felde. Der 
General Galliczin war zu Grodno, und der 
General Allard an den lieflaͤndiſchen Graͤn⸗ 
zen; Ueber dem ſtund der General Rylinski 
mit einem Haufen Pohlen, Kalmucken und 
Koſacken zu Prag gegen über Warſchau, um 
auf Stanislaus Anhaͤnger Acht zu haben. 
Er verließ dieſen Poſten im Monat Junius, 
und ſtieß zu der Kronar mee die unter den 
Befehlen des Confoͤderationsmarſchalls zu 
Kock ſtund. 

Reichstag Der Reichstag zu Lublin hatte ohngeach— 

zu Lublin. tet des dringenden Anhaltens des Ezaars 

keinen beſſern Fortgang als die Landtaͤge. 

` Die Eröffnung deſſelben geſchah den 23ten 
May mit aller möglichen Zubereitung. Man 

fabe fich dem ohngeachtet genoͤthigt, die Si⸗ 

bungen von einem Tage zum andern aufzu⸗ 

ſchieben, 
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ſchieben, in Erwartung daß mehr Landbo⸗ 
then ankommen ſollten. Dieß verzog ſich 
bis in den Junius. Endlich kamen einige 
Senatoren und einige Landbothen an. Un- 
ter dieſen befanden ſich die Woiwoden von 
Maſuren, von Witepsk und von Lublin, der 
ſamogitiſche Landshauptmann Oginski und 
der Schatzmeiſter von Litthauen. Allein 
darum waren die Zuſammenkuͤnfte nicht re⸗ 
gelmaͤßiger p). 

Die Hauptabſicht des Czaars war die 
Nation zur Wahl eines neuen Koͤniges zu 
bewegen q). Da er keinen Anſchein mehr 
dazu ſahe, daß ſein Bundesgenoſſe wieder 
auf den Thron kommen ſollte, und noch we⸗ 
niger geneigt war Stanislaum als Koͤnig zu 
erkennen, ſo wollte er daß die Pohlen wenig⸗ 
ſtens einen Koͤnig ernennen ſollten, mit dem 
er die Kriegsunternehmungen geheimer und 
mit wenigerer Beſchwerde verabreden koͤnn⸗ 
te, als mit einer Rathsverſammlung, die 

O 4 nie 


p) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8- 
$. 34. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 
265. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 104. 

q) S. Voltaire Geſch. des ruſſ. R. unter Peter 
dem Großen T. I. p. 305. Der Verfaſſer des 
Lebens des Koͤniges Stanislaus ſagt das Gegen: 
theil, daß namlich die Relchsverſammlung wieder 
die Abſicht des Czaars weder Auguſt noch Sta⸗ 

nislaum für einen König erkennen wollen, p. 81 


1707. 


Verlangen 
des Czaars. 


Er ſchlaͤgt 
eine neue 
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1707s nie weder mit ihm noch mit fich ſelbſt einig 
war. Er hatte ſich Muͤhe gegeben die aus⸗ 
waͤrtigen Hoͤfe zu dieſer neuen Erſcheinung 
vorzubereiten, und ſeine Miniſter ſparten 
nichts um die Pohlen zu dieſer Wahl zu bes 
wegen; er ſelbſt ermunterte die Stimmen: 
gebung durch ſeine Gegenwart. Indeſſen 
erſchallten boch die Verſammlungen nur von 
Klagen, die die Landbothen im Namen der 
Woiwodſchaften und Staͤdte, die unter der 
Laſt der Plackereyen von beyden Partheyen, 
beſonders aber der ruſſiſchen Armee, feufzs 

ten, zu fuͤhren Befehl hatten. 

Ankunft Inzwiſchen kam der Kron-Großfeldherr 
bes Kron: Siniawski den gten des Abends an. Er 
e hielt ſeinen Einzug unter einer praͤchtigen 
demggeichs Begleitung, und der Czaar ſahe ihn in coz 
tag. gnito mit an. Man glaubte die Reichstags⸗ 

verſammlung werde endlich mit der Jebhafs 
tigkeit arbeiten, die der Czaar ihr einzu- 
flöffen trachtete. Er bemühte fich die Kla⸗ 
gen der Pohlen zu ſtillen, indem er fie vers 
ſicherte, er werde ſie fuͤr den Verluſt, den 
fie von feinen Armeen möchten erlitten þa- 
ben, ſchadlos halten; fie follten nur vier 
Commiſſarien ernennen, die zur Armee ges 
hen und die Beſchwerden der Nation vorftel- 
len ſollten, ſo wuͤrden die Schuldigen mit 
aller Schaͤrfe einer genauen und ſtrengen 
Gerechtigkeit beſtrafet werden, Die Reichs⸗ 
tags: 


tagsverſammlung wuͤnſchte, daß dieſe Un⸗ 1707. 
terſuchung nicht bey der Armee geſchehen 
möchte, und bath, es moͤchte Ihro Majes 
ſtaͤt der Czaar geruhen einen neutralen Ort 
zu ernennen, wo die Commiſſarien voͤllige 
Freyheit haͤtten und ihren Vortrag ohne 


Furcht thun koͤnnten. 


Als der Primas den Vorſchlag gethan Schwuͤrig⸗ 
hatte, ob es rathſam fen die Zwiſchenregie⸗ keiten dle 
rung zu verlautbaren, um zur Wahl eines die gandbo⸗ 
neuen Koͤniges alles fertig zu machen, ſo 
wiederſetzten ſich die meiſten Landbothen, 
unter dem Vorwande die Abdankung des 
Koͤnig Auguſts ſey noch nicht genugſam | 
durch ungezweifelte Urkunden beftätigt, weil | 
er der Republik noch keine foͤrmliche Be⸗ i 
Andre verlangs 
ten befondere Unterredungen in denen Die 
Punkte der Berachfihlagung erft vorbereitet, 
und denn fuͤr die allgemeine Verſammlung 
gebracht wuͤrden, und dieſe Forderung ward 
gebilligt. Das übrige des⸗Monats ward 
mit vergebenem Aufſchub von einem Tage 
zum andern zugebracht. Der Czaar verlor 
endlich die Geduld und ließ den Senatoren | 
und Landbothen gerade heraus erflären, er | 
fey aller dieſer Zoͤgerungen müde, und vers 
lange daß der Rath fich erkläre, oder er wer⸗ | 
de im Fall der Weigerung oder des Auf⸗ | 
ſchubs, den Entſchluß faſſen den er für dien- I 
lich | 


kanntmachung zugeſchickt. 


9 5 
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lich erachten wuͤrde. Wenn aber dieſer Ent⸗ 
ſchluß den Confoͤderirten unangenehm ſeyn 
ſollte, fo ſollten fie es bloß ihrer Unentſchloſ⸗ 
ſenheit Schuld geben. Dieſe Drohungen 
thaten ihre Wirkung, und den sten Julius 
ward der Thron fuͤr erledigt erklaͤrt. Die 
Verlautbarung der Zwiſchenregierung und 
die Ausfertigung der Univerſalien zum 
Wahlreichstage, folgten ſchleunig auf dieſen 


Schritt. Man ernennte vier Candidaten, 
naͤmlich, den Kron-Großfeldherren Sieni- 
awski, den Woiwoden von Maſuren, den 
Kron-⸗Unterkanzler, und den Kron-Groß⸗ 
ſchwerdtraͤger r). 

Um eben dieſe Zeit ſetzte der General 
Bauer, der den Auftrag hatte Bihom ein- 
zuſchließen, (worein fih Sinieckt, fein 
Bruder und einige andre Litthauer gewor⸗ 
fen hatten, nachdem fie die Parthey des 
Czaars und der ſendomiriſchen Confoͤdera⸗ 
tion verlaſſen), dieſer Feſtung fo heftig zu, 


daß 
r) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 
265 - 267. welcher aber fart, daß der Czaar diefe 


vier Caudidaten zur Krone vorgeſchlagen. Lengn. 
Abh. der pobio, Gerh. Hauptſt. 8. §. 34. Die 
Verlautbarung des Zwiſchenreichs findet man in 
Zaluski hift. Br. T. III. p. 810-812. ingl. die 
Rede womit der Primas die Verſammlung ver⸗ 
abſchiedet p. 899. gd. S. auch Voltalre Geſch. 
des ruf), R. unter Peter dem Großen T. I. p. 305. 
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daß die Beſatzung ſich zu Kriegsgefangenen 1707. 
ergab. Ein anderer Haufen von der ruſſi⸗ 
ſchen Armee ſtreifte in Großpohlen herum, 
ſchlug funfzehn Fahnen von Smigielskis 
Parthey, und noͤthigte ihn fich mit dem Ue⸗ 
berreſt gegen Frauſtadt zurück zu ziehen . 

Nie hatte dem Czaar etwas ſo ſehr am Briefe des 
Herzen gelegen als die Wahl eines neuen Canara an 
Königes von Pohlen. Er hatte ſich bemü- die Koni 


— fi 4 v 8 
het die Seemaͤchte dazu vorzubereiten, daß and) Eng 


fie den, den man erwählen würde, als Koͤ⸗ 

nig erkennen möchten ; und da er nun erft 

vor wenig Monaten bey ihnen ſehr inftändig 

fuͤr Auguſten angehalten, und man daher 

von femer Beſtaͤndigkeit eine uͤble Meynung 

hatte hegen Fönnen, wenn man eine fo fleus 

nige Veraͤnderung ſaͤhe, ſo ſchrieb er an die 

Koͤniginn und an die Generalſtaaten lange und an die 

Briefe, dar innen er fih, nach Erzählung G neral 

alles deffen, was er für feinen Bundesge⸗ nasen 

noſſen gethan, beklagte, daß eben dieſer fein 

Bundesgenoſſe ihn ihrem gemeinſchaftlichen 

Feinde aufgeopfert habe. Er ließ fich dar⸗ 

auf in die beſondern Umſtaͤnde des Alt Ran⸗ 

ſtaͤdtiſchen Friedens ein, eben als ob die Bes 

dingungen deſſelben mit Freyheit waͤren ge- 

macht worden, und es in Auguſts Macht 

geſtanden haͤtte, ſie zu aͤndern oder nicht an⸗ 
zunehmen. 


s) S. Gordon ebendaſ. p. 257. 
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Sein Miniſter der ungluͤckliche 
Patkul ward dabey nicht vergeſſen, und er 
bath Ihro Großbritanniſche Majeſtaͤt und 
Ihre Hochmoͤgenden, um ihre Fuͤrſprache 
damit er ihm von dem Könige von Schwe⸗ 
den ausgeliefert werde. Vergebene Kla 
gen, unnuͤtze Bitten! Man gab auf dieſe 
Briefe unbeſtimmte aber hoͤfliche Antwor— 
ten, und das war ihre ganze Wirkung t). 
Der Koͤnig von Sehweden war noch im⸗ 
mer in Sachſen, und nichts war vermoͤgend 
ihn heraus zu ziehen. Zum Ungluͤck fuͤr 
Auguſten ward eine Streitigkeit zwiſchen 
dem ſchwediſchen Geſandten zu Wien und 
einem Kammerherrn des Kaiſers fo weit gez 
trieben, daß der Geſandte eine Ohrfeige be⸗ 
kam u). Der Schimpf war unerſetzlich. 
Der Kaiſer Joſeph voll Schrecken uͤber die— 
ſen verdruͤßlichen Umſtand, both ſogleich dem 
Geſandten und ſeinem Herrn alle moͤgliche 
Genugthuung an. Man wollte nichts hoͤ⸗ 
ren. Je mehr man Carln bewilligte, deſto 
mehr 
t) S. Gordons Geſch. Peter des Großen p. 261. 262, 
u) Voltaire ſagt daß der Kammerherr von dem 
ſchwebiſchen Geſandten Lügen geſtraft worden 
und eine Ohrfelge bekommen, welches eben nicht 
wahrſcheinlich ift, weil Carl XII. nicht eine fo 
nachdrücklſche Genugthuung hätte fordern kön⸗ 
nen, wenn nicht einem Geſandten ein Schimpf 
wiederfahren ware. S. den angef. Verf. p. 108, 
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mehr forderte er. Er ſahe es ſehr gerne, 1707. 
daß er eine Unterhandlung in die Laͤnge ziehen 

konnte, die ihm einen neuen Vorwand gab, 
Sachſen noch laͤnger auszuſaugen v). 

Unterdeſſen war Pohlen noch in größeres Poblens 
Elend geralhen. Die ſchlecht bezahlte Con: Unglücks 
foͤderationsarmee, hielt fich dafuͤr durch die fale, 
Schatzungen, die ſie den Gütern der Anhaͤn⸗ 
ger Schwedens auflegte, ſchadlos, und wenn 
fie daſelbſt nichts mehr zu nehmen fand, fo 
ſteckte ſie ſie in Brand. So giengen die 
Ruffen mit Liſſa in der Woiwobſchaft Poſen 
um. Dieſe Stadt, eine der wohlgebaute⸗ Die Ruſſen 
ften im Reiche, kaufte fich etliche mal los, brennen 
da fie endlich erſchoͤpft war, und nichts mehr Liſſa ab. 
geben konnte, entſchuldigte fie ſich; die Ruf- 
ſen drohten ſie in Brand zu ſtecken, und hiel⸗ 
ten Wort w). 

Der Czaar von derjenigen Neugier einge⸗Der Czaar 
nommen, welche machte daß er alles das ummt in 
ſammlete was nach feinem Gefhmadwar, 17 pi 

y f 9 er rg: [4:2 weg 
raffte in den Pallaͤſten verſchiedener dem was ihm 

neuen gefallt. 
v) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 108. 109. 
w) Es geſchah dieß durch den Oberſten Schultz, 

und die Staͤdte Rawitſch, Bojanowa und andre 

hatten ein Abulishes Schickſal. S. Sordons 

Geſch. Peters des Großen p. 257 ® 

den machten es nicht beſſer. S. Zal. hiſt. Br. 

T. III. p. 657. u. a. m. Leben Stan. Leſzezynski 
P. 81 
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1707. neuen Könige zugethanen Herrn, alles zu⸗ 
ſammen was ihm gefiel; auslaͤndiſche Frucht: 
baͤume, Gemaͤlde, Bildſaͤulen, Tapeten, 
Seltenheiten, alles ward eingepackt, und 
nach Moskau geſchickt. Doch maͤßigte er 
fich in dieſem Punkt, als Sieniawski ihm 
zu verſtehen gab, daß dieſes Betragen die 
Herzen der Pohlen von ihm abwendig mas 
che. Dieſe Unordnungen und die Furcht 
die den Hof Stanislai einnahm, die Conf- 
derirten moͤchten auf dem Reichstage der im 
Auguſtmonat angeſetzt war, zur Wahl ei⸗ 
nes neuen Koͤniges ſchreiten, beunruhigten 
dieſen Fuͤrſten, der noch immer in Sachfen 

Stanis war. Er entdeckte feine Unruhe dem Ki- 

laus kebret nige von Schweden, und bath ihn, ihm 
nach Pohle wenigſtens einige Truppen zu geben, mit 
zuruck. s 5 
denen er ſich in Pohlen zeigen, und durch 
ſeine Gegenwart die Maaßregeln, die man 
dort wider ihn nehme, vereiteln koͤnnte. 
Rheinſchild marſchirte den ısten Julius mit 
ſechszehn Regimentern ab, und Stanislaus 
folgte ihm drey Tage darauf, und begab ſich 
an die pohlniſche Graͤnze x). 
Der König Carl XII. der fih damals damit beſchaͤff⸗ 
v. Schwer tigte den Kaifer zu kranken, hatte zum Bor- 
den bleibt ~ ; 
noch in wand dazu den Verluſt genommen, den die 
Sachſen. Proteſtanten in Schlefien, kraft einiger Ars 
tikel 
x) S. Voltaire am angef, Orte p. 103. 
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tikel des ryswyckſchen Friedens erlitten, durch 
welche Leopold und Ludwig der Große einige 
in den weſtphaͤliſchen Frieden gemachte Berz 
fuͤgungen geaͤndert hatten. Der Kaiſer 
Joſeph, den die Machbarfchaft eines ſtolzen, 
aufgebrachten Koͤniges, deffen Armee tåg 
lich ſtaͤrker wurde, beunruhigte, hielt ſich 
für febr gluͤcklich daß er denſelben, es koſte 
was es wollte, los werden konnte, und die 
Entſetzung vom Throne ausgenommen, ward 
der Kaiſer in dem zweyten Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen 
Vergleich eben fo wenig geſchonet als Au- 
guſt in dem erſten y). 

Nachdem endlich diefe Sache beygeleget 
war, verließ der Koͤnig von Schweden Sach⸗ 
fen, und gieng nach Pohlen um daſelbſt eis 
nen Tiſch zu machen, und ſein Zug machte 
einen Queerſtrich durch die weit ausſehenden 
Entwuͤrfe der Confoͤderation. Der gehei⸗ 
me Rach verlegte ſeine Sitzungen, in deren 
einigen nur Unentſchloſſenheit herrſchte, ver- 
gebens von einem Tage zum andern, und 
die Zeit verlief ihrer Seits mit Bitten an 
den Czaar, daß er fein Verſprechen erfüllen 
mochte. Dieſer Fürft beklagte fich. feiner 
Seits darüber, daß die Confoͤderirten ihren 

Ver⸗ 
y) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 109. 10, 
ingl. Geſch. des ruf. R. unter Peter dem Großen 
T. I. p. 306, Leben Stan. Leſzezynski p. 84. 


Er kehret 
nach Poh⸗ 
len zurück. 


1707. 


Mistrauẽ 
desCzaars. 
Gruͤnde 
der Confö⸗ 
derirten. 
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Verbindungen ſchlecht nach kaͤmen und ihn 
allzulange aufzoͤgen, er warf ihnen vor, d daß 
ſie durch ihre Zoͤgerungen die Sachen aͤußerſt 
ſchlimm gemacht: Man kann, ſagte er, 
dem ohngeachtet, das Uebel wieder gut mas 
chen durch eine aufrichtige Vereinigung. 
Man ſchreite zur Wahl. Ernennet einen 
Koͤnig gegen den ich meinen Verbindungen 
ein Gnuͤge leiſten kann 2). 

Er fuͤhrte dieſe Sprache bloß aus allge⸗ 
meinem Mistrauen gegen alle Confoͤderirte. 
Er wußte daß unter den Woiwodſchaften, 
die ihre Landbothen nach Lublin geſchickt bat: 
ten, einige bloß auf die Ruͤckkunft des Koͤ⸗ 
niges von Schweden warteten, um ſich ji 
erklaͤren. Die meiſten Großen des Reichs, 
niedergeſchlagen durch die vergangenen Ue⸗ 
bel, und erſchreckt durch die kuͤnftigen die 
fie vorher ſahen, fiengen nach und nach an, 
guͤnſtige Geſinnungen fuͤr Stanislaum zu 
hegen. Sie ſahen einen Koͤnig der durch 
zu Siegen gewohnte Armeen unterſtuͤtzet 
ward, ſie eilten daher nicht ihm einen neuen 
Koͤnig entgegen zu ſetzen. Denn dadurch 
ſetzten fie fich in die Nothwendigkeit, ihn zu 
unterſtuͤtzen, ohne ſelbſt eine andere Stüße 
zu haben als den Czaar, auf den ſie kein 

großes 
2) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 
268. 269. 
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großes Vertrauen ſetzten. Sie ſahen vor- 


her, daß er bey der erſten Niederlage ſich in 
feine Staaten zurück ziehen, und fie der 
Rache der beyden Könige überlaffen wuͤrde. 

Der Czaar war nicht weniger mistrau 
ifch gegen die Pohlen. So bald er erfuhr, 
daß Carl und Stanislaus wiedek in Pohlen 
einruͤckten, zog er ſeine Voͤlker gegen War⸗ 
1 ſtellte fie fo, daß die Weichſel zwi⸗ 
ſchen dem Feinde und ihm war, und ſchien 
eine zeitlang in Anſehung der zu ergreifen⸗ 
den Maaßregeln zweifelhaft zu ſeyn. Sie⸗ 
niawgfi wollte mit der Eonföderationsarmee 
zu ihm ſtoßen. Dieſer Feldherr, der feine 
Beſtallung von Auguſten bekommen hatte, 
mußte bloß „„ ſchon weniger verdaͤch⸗ 
tig ſeyn. Dem ohngeachtet wollte der Czaar 


NAIEF 


weder feine Voͤlker zu feinem Heere ſtoßen 


laffen, noch zugeben, daß er feine Stellung 


ihm im Ruͤcken nehme. Sein Mistrauen, 
welches durch Wisniewieckis und Smigiels⸗ 
kis Untreue gerechtfertigt ward, machte daß 
er befuͤrchtete, es möchte zwiſchen den Con⸗ 
foͤderirten und dem neuen Koͤnig ſchon eine 
heimliche Ausföhnung vorgegangen fern, Die, 
im Fall es zu einer Schlacht kommen ſollte, 
plotzlich ausbrechen wuͤrde, da er denn allent⸗ 
halben von Feinden wuͤrde umringet ſeyn 3). 

Um 
a) S. Gordons Sm. Peters des Großen p. 271. 
II Th. 


170 . 


Der Einar 
begibt fih 
von Wars 
[hau weg. 
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1707. Um die Drangfale, die Pohlen drückte, 

Die Peſt vollkommen zu machen, ergriff die Peſt, die 

verwuͤſtet einige Zeit vorher ſich in der Woiwodſchaft 

Pohlen. Reuſſen in der Gegend Lembergs hatte ſpuͤ— 

ren laffen, um diefe Zeit auch ſelbſt die 

Stadt Krakau. Die dreyzehn Regimenter 

Sachſen die Auguſt daſelbſt gelaſſen hatte, 

waren nicht mehr da. Schon im Monat 

April waren ſie wieder durch Schleſien ge— 

gangen, und nachdem fie in der Kaußnitz 

ausgeruhet, hatte man fie an den Rhein ge- 

ſchickt, um das Heer der Verbuͤndeten zu 

verſtaͤrken. Es war alſo in Pohlen nur 

noch die ſchwediſche Armee, die durch die, 

in Sachſen, Schleſien und andern Laͤndern, 

wo Carl hatte werben laſſen, angeworbene 

Mannſchaft, anſehnlich war vermehret wor- 

den, nebſt den pohlniſchen und litthauiſchen, 

Stanislao ergebenen, Voͤlkern, und die 

feindliche Armee, naͤmlich die Voͤlker der 
Confoͤderation und des Czaars. 

Sorge des Diefg letztern wurden nach und nach ge- 

Groats fein übter, da der Czaar Sorge getragen hatte, 

en a von allen Seiten Anführer und Feldherren 

machen. zu ſich zu ziehen, die im Stande waren, ihm 

in dem Vorhaben ſich ein kriegeriſches Volk 

zu bilden, Hülfe zu leiſten b). An Mann- 

ſchaft fehlte es ihm nicht. Seine Staaten 

deren 

b) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 284. 
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deren Graͤnzen er bis an China erweitert 
hatte, waren gegen Norden nur durch das 
große Weltmeer eingeſchraͤnkt, und giengen 
gegen Suͤden bis an das Kaſpiſche Meer. 
Unermuͤdet in der Arbeit hatte er fich vorge— 
ſetzet, fein Volk aus der Dunkelheit zu gies 
hen, in welcher ſie die aberglaͤubiſche Gleich⸗ 
guͤltigkeit ſeiner Vorfahren viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch erhalten hatte. So war Pe⸗ 
ter Alexiewitz Czaar von Rußland beſchaf⸗ 
fen, der damals unter dem Namen des Groß⸗ 
herzogs von Moſcau bekannt war, einen Ti⸗ 
tel den er hernach mit dem Titel eines 
Selbſtherrſchers aller Reuſſen vertauſchte. 


1707. 


Auf die erfte Nachricht von der Ankunft Er nimmt 


Stanislai mit zehn bis zwölf tauſend fi 
Mann c), hatte er, in der vorgefaßten Mena 


ch vor 
tanisla⸗ 


um anzu⸗ 


nung, daß der Koͤnig von Schweden noch greifen. 


eine Weile in Schleſien werde zurück gehal⸗ 
ten werden, den Vorſatz gefaßt, dieſen Feind 
anzugreifen, und ihn unmerklich gegen War⸗ 
ſchau zu locken. Zu dem Ende hatte er ſich 
bey dieſem Orte mit vierzehn bis funfzehn 
tauſend Mann aufgehalten. Um ihn zu er⸗ 
muntern ſich ihm mit deſto weniger Mis⸗ 
trauen zu naͤhren, hatte er feine Reuterey 
gegen Stanislaum anruͤcken laſſen, mit Be⸗ 
fehl bey ſeiner Annaͤherung ſich zuruͤck zu 

P 2 ziehen, 
e) S. Leben Stanislaus Leſzezynski p. 82, 
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170%. ziehen, und ihn unter dem Schein als ob ſie 
vor ihm floͤhen, unmerklich dahin zu brin⸗ 
Was ihn gen, daß er ſeiner Armee naͤher kaͤme. Er 
daran hin: hatte dafuͤr geſorget, daß ſie eine Verſtaͤr— 
dert. kung von ohngefaͤhr acht tauſend Mann be- 
kommen, die er in der Stille und in kleinen 
Haufen von Lublin hatte kommen laſſen. 
Die Ankunft Carls und ſeines ganzen Hee⸗ 

res in Pohlen vereitelte dieſen Entwurf. 


Er will das Der Czaar war geſonnen geweſen das 
Land ver- Sand welches zwiſchen Schleſien und ihm 
wuͤſten. war, zu verheeren, und eine ſchreckliche 
Wuͤſteney daraus zu machen, um feinen Feind 
durch Hunger zu zwingen, wenn er ihn der 
Lebensmittel und der Fuͤtterung beraubte. 
Allein die Confoͤderirten ſtellten ihm vor, 
daß man dadurch eine große Menge Pohlen 
ins Elend ſtuͤrzen wuͤrde, die gegen ihn ſehr 
wohl geſinnet waͤren, und deren Guͤter in 
den Landſchaften laͤgen, mit denen man auf 
dieſe Art umgehen wolle. Er ließ es alſo 
daran genug ſeyn, daß er den abgeſchickten 
Partheyen, die in dieſer Gegend zerſtreuet 
waren befahl, bey ihrem Ruͤckzuge alle 
Bruͤcken abzubrechen und alle Muͤhlen zu 
zerſtoͤren. Dieſe Anſtalten ſchädeten der 
ſchwediſchen Armee nicht allein; auch 
bey den Einwohnern verurſachten fie Huns 
gersnoth, und die Ungemaͤchlichkeit davon 
fiel 
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fiel auch auf die ruſſiſche Armee ſelbſt zu. 1707. 
ruͤck d). 

Mens zikof uͤbernahm den Oberbefehl über Bewegung 
die Armee bey Prag, in Abweſenheit des feiner 
Czaars, der auf einige Tage unſichtbar wur⸗ Truppen 
de. Er marſchirte den uten October von 
da weg, und lagerte ſich bey Polwack um den 
daſelbſt befindlichen Vorrath aufzuzehren, 
und was er nicht fortbringen konnte zu ver⸗ 
derben. Der Generallieutenant Heinge 
verließ Lowicz und begab fich in das Lager 
bey Blonie, welches der General Roͤnne 
ihm uͤberließ, um dasjenige zu beziehen, wel⸗ 
ches Menczikof bey Prage fo eben verlaſſen 
batte. Die Generalmajors Pflug und 
Wolkowski waren in der Gegend von Petu⸗ 
ban. Die Miniſter des Czaars, die vor⸗ 
nehmſten Hof bedienten, und die Geſandten 
von Daͤnnemark und Preuſſen, nahmen ih⸗ 
ren Weg nach Litthauen, wo alle die ver⸗ 
ſchiedenen Haufen der ruſſiſchen Armee ein⸗ 
rücken ſollten, im Fall ſich ihnen die ſchwe⸗ 
diſche Armee naͤhern wuͤrde. 

Der König von Schweden ſtund noch im- Patkuls 
mer im Lager bey Slupkza in der Woiwod⸗ Hinrich 

P 3 ſchaft ung · 


d) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 
268. 269. der ausdrücklich ſagt daß der Czaar den 
Befehl gegeben alles zu verwuͤſten und daß die⸗ 

fer Befehl auch nur allzutreulich befolget worden. 
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Er brachte daſelbſt der Welt 


einen ſonderbaren Begriff von ſeiner Gnade 
bey, durch die Beſtrafung des ungluͤckli⸗ 


chen Patkuls. 
ver moͤge d 


Dieſer Leeflaͤnder, der ihm 
os Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Friedens bat- 


8 


te müffen ausgeliefert werden, war während 
feines Auffenthalts in Sachſen an einen Pfal 
angeſchloſſen und hernach in Pohlen an eine 
Kanone gebunden, bewachet worden. Carl 
uͤberlies ſich endlich dem Vergnuͤgen den Ue⸗ 
bergang eines ſeiner Unterthanen zu ſeinen 
Feinden zu beſtrafen, und zugleich den Czaar 
in der Perſon ſeines Miniſters zu beſchim⸗ 
pfen, und ließ dieſen ungluͤcklichen Edelmann 
lebendig raͤdern, ja er verband mit dieſer 
Strenge noch andere ſchreckliche Umſtaͤnde e). 


Der Czaar 


So wie die ruſſtſchen Voͤlker die Woiwod⸗ 


zicher ſich ſchaften verließen, fabe man auch ihre Ab- 


zuruͤck, 


ankommen. 


geordnete an dem Hofe des neuen Koͤniges 
Ganze Fahnen verließen die 


Conföderirte Armee, und begaben fich zu 


ihm f). 


Die Gemahlinn des Kron-Groß⸗ 


Feld⸗ 


e) S. Lengn. Abh. der P. G. Hauptſt. 8. §. 35. 
Voltaire Geſch. Carls XII. p. 100. 101. Bal. hift. Br. 
T. II. p. 797. 798. Eine weitlaͤuftige Beſchrei⸗ 
bung dieſer grauſamen Hinrichtung findet man 
auch in der europaͤiſchen Fama 71 Theil p. 826- 
830. S. auch Leben Stan, Leszezynskt p. 77.78. 


£) S. Leben Stan. Leszezynski p. 82. 83. 
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Feldherrn Sieniawski befand fich zu der Zeit, 1797. 
als die Ruſſen Warſchau, bey Annaͤherung 
der Schweden, verließen, in dieſer Stadt. 
Sie hatte lieber dabfeiben, als mit ihnen 
weggehen, und ihr ganzes Haus der Pluͤnde⸗ 
rung uͤberlaſſen wollen. Als der Koͤnig von 
Schweden erfuhr, daß ſie gefangen ſey, 
ließ er ihr höflich begegnen, gab ihr ihr Gez 
raͤthe und Silberzeug wieder, und erlaubte 
ihr, fich in eine der bereits ihm unterwor— 
fenen Staͤdte zu begeben, um ihre Geſund⸗ 
heit wieder herzuſtellen g). Sie bemuͤhte 
ſich, vergebens ihren Gemahl dahin zu brin⸗ 
gen, daß er ſich unterworfen haͤtte. Man Die Ge⸗ 
ſchmeichelte ſich eine Zeitlang, daß es ihr maplinn 
gluͤcken würde, ihn zu Annehmung der Aner- 1 
biethungen, die ihm von Seiten Stanislai awski ſucht 
gemacht wurden, zu bewegen. Allein er blieb als Gefan⸗ 
ſtandhaft bey der Confoͤderation, berief ei- gene ihren 
nen Kriegsrath zuſammen, ergriff neue Gemahl 
Maaßregeln gegen die Parthey, die ihn zu u 
gewinnen ſuchte, und ließ das Geſchuͤtze, wel- zuſöhnen. ` 
ches zu Lemberg, einem unhaltbaren Orte, 
war, nach Kaminiec bringen, wohin fich 
auch der Primas Szembeck, der Biſchof 
von Kujawien, und der Kron-Unterkanz⸗ 
ler begaben. Stanislaus, der die Hoffnung 
aufgab, ihn auf ſeine Seite zu ziehen, ver⸗ 

P 4 gab 
g) S. Jal. hiſt. Br. T. III. p. 798. 
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1707. gab feine Kron⸗Großfeldherrn Stelle an den 
Seine Stel. Woiwoden von Kiow Potocki. Dieſe Ers 
le wird Po- nennung ward allen Woiwodſchaften bekannt 
tockin gege gemacht, denen man unterſagte, irgend eine 
ben, Abgabe, ohne einen von dieſem Woiwoden 

unterzeichneten Befehl, zu bezahlen. 
Marſchdes Carl verließ endlich das Lager bey Slupkza 
Königes v. den ızten November, und nahm feinen Zug 
Schweden. gegen Thorn. Die Ruſſen wurden durch die⸗ 
ſen Marſch beunruhiget, und ſtelleten ſich 
vor, dieſe Bewegung geſchehe, um ſie mit de⸗ 
ſto groͤßerem Vortheile anzugreifen, oder vie⸗ 
leicht gar abzuſchneiden. Sie machten lau⸗ 
ter Hin⸗ und Herzuͤge, und verließen die lit⸗ 
thauiſchen Poſtirungen, ſo wie er ſich ihnen 
naͤherte. Er hatte ſich nur eine ſehr kurze 
Zeit in der Wolwodſchaft Cuim aufgehalten, 
1708, und war im Monat Januar ſchon auf dem 
Marſch. Er ruͤckte uͤber Alſchowka und 
Micznicz gegen Kolno, einer kleinen Feſtung, 
in der Woiwodſchaft Maſuren an den podla⸗ 
chiſchen Graͤnzen, marſchirte, darauf durch 
Gramkowa, und kam bis zehn Meilen von 
Flucht der Grodno. Die Ruſſen hatten anfaͤnglich ge⸗ 
Rufen, glaubt, es wären nur einige Fahnen Wal⸗ 
lachen, die mit ihnen ſcharmutzieren ſollten, 
als ſie aber erfuhren, der Koͤnig von Schwe⸗ 
den komme in Perſon mit feinen auserleſen⸗ 
ften Voͤlkern, fo wurden fie beſtuͤrzt. Der 
Czaar ſelbſt, der nach Grodno zuruͤckgekom⸗ 
men 
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men war, war nicht im Stande, ihnen wie⸗ 
der Muth zu machen; er ward durch ihre 
Flucht mit fortgeriſſen. Sie geſchah in fo 
großer Unordnung, daß ſie ſich nicht Zeit 
nahmen, verſchiedene ausgeſchickte Par⸗ 
theyen, die ſie hinter ſich zuruͤckließen, an 
ſich zu ziehen, und dieſe wurden entweder 
von den Feinden getoͤdtet oder gefangen ge⸗ 
nommen. Dieſer Ruͤckzug koſtete vielen 
Ruffen das Leben, ohne noch der faſt taͤglich 
vorfallenden Scharmuͤtzel zu gedenken. Die 
hinten nach bleibenden fielen oft den Feinden 
in die Haͤnde, die, da ſie eben nicht viel 
darnach fragten, Gefangene zu machen, ſie 
niederhieben h). 


Die ruſſiſche Armee, die in verſchiedenen Treffen bey 
nicht weit von einander entfernten Haufen Holowitz. 


beſtund, hatte ſich bis nach Mohilow, einer 
in Litthauen am Nieper in der Woiwodſchaft 
Mſcislaw gelegenen Stade, zuruͤckgezogen, 
wo ſie ſich verſchanzet hatte. Sie glaubte 
daſelbſt den Feind aufhalten zu koͤnnen: Der 
Poſten ſchien ihr vortheilhaft, weil der Fluß 
Babitz, der zwiſchen den Schweden und ihr 
war, eine Art von einem zweyten Wall aus⸗ 
P 5 mach⸗ 

h) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 273- 
275. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 115. Ebend. 

Geſch. d. R. R. unter Peter dem Großen T. I. 
p. 309. 310. 
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machte, uͤber den ziemlich ſchwer zu kom: 
men war, wenn nur der Uebergang einiger 
maßen ſtreitig gemacht wurde. Dieſer Fluß, 
der bey Holowitz gar nicht tief iſt i), war 
von der ruſſiſchen Reuterey beſetzt, die aus 
den Verſchanzungen geruͤcket war, und glaub⸗ 
te, daß ſie daſelbſt einem ſtarken ſchwediſchen 
Haufen, den die Vorpoſten jenſeits des Fluſ⸗ 
ſes entdeckt hatten, werde die Spitze bie⸗ 
then koͤnnen. Es war Carl, der perſoͤhn⸗ 
lich an der Spitze ſeines Vordertreffens von 
Breboni kam. Er warf ſich zuerſt in den 
Fluß, und kam gluͤcklich hinüber H. Sein 
uͤbriges Heer folgte nach, ſo wie es ankam. 
Ein Theil des ruſſiſchen Fußvolks unter Cze⸗ 
remetows Anfuͤhrung, und ein Theil der 
Reuterey von denen, die unter Menczikof, 
dem Fuͤrſten Repnin und dem Marſchall 
Goltz ſtunden, und ihre Standquartiere ei⸗ 
ne halbe Meile von da hatten, ruͤckten ge⸗ 
gen den angegriffenen Poſten vor, da indef 
ſen der General Allart, mit der dritten Di⸗ 
vifion Fußvolk und einem Haufen Reuterey 

gegen 


1) Voltalre ſagt in ſeiner Geſch. des R. R. unter 
Peter dem Großen T. I. p. 313. daß dieſer Fluß 
damals vom Regen angeſchwollen und ſehr tlef 
geweſen. 


E) S. Voltäre Geſch. d. R. R. unter Peter dem 
Großen T. I. p. 313. 
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gegen einen andern Paß, Namens Klenko⸗ 
witz, der drey Meilen davon lag, anruͤckte, 
aus Furcht, der Feind moͤchte vielleicht die 
Armee bey Holowitz, nur durch einen vets 
ſtellten Angriff aufhalten, und unterdeſſen 
an dieſem Orte durchdringen. Der Tag 
war kaum angebrochen, und das regnichte 
Wetter vermehrte die Dunkelheit, ſo ward 
ſchon der Theil des Heeres, den der Fuͤrſt 
Repnin anfuͤhrte, und der aus fuͤnf tauſend 
Fußgaͤngern beſtand, angegriffen. Nachdem 
die Schweden auf dieſe ein lebhaftes Feuer 
gemacht, griffen ſie Czeremetows Diviſion 
an, und ſuchten ſie in Unordnung zu brin⸗ 
gen. Repnin ſtieß, vermittelſt einer Schiff⸗ 
bruͤcke zu ihm, mit fo viel Ordnung, als es 
in einem ſo hitzigen Gefechte, wie dieſes, nur 
moͤglich war. Der General Goltz ſchloß ſich 
mit feinen Voͤlkern auch an ihn. Dief war 
der Zeitpunkt, da die ſchwediſche Reuterey 
fie mit Heftigkeit anfiel; das Treffen dauer⸗ 
te vier Stunden, und koſtete von beyden 
Theilen viel Volk ). Der Platz war enge, 
und durch Moraͤſte und Zaͤune eingeſchraͤnkt. 
Die ruſſiſche Armee war in einer ſehr unbe⸗ 
quemen Stellung, und die Neuterey konnte 
das 


1) Voltäre ſagt am angef. Orte p. 314. daß die 
Schweden ſieben Angriffe gethan und die Ruſſen 
erft beym fiebenten zum Weichen gebracht. 


170% 
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zug. 


236 Geſchichte von Pohlen 


das Fußvolk nicht wohl unterſtuͤtzen. Czere⸗ 
metow war zufrieden, daß er den Shwe- 
den ein Schlachtfeld, wo ſeine ganze Armee 
haͤtte zu Grunde gehen muͤſſen, wenn er es 
laͤnger mit Hartnaͤckigkeit zu behaupten ge⸗ 
ſucht hätte, theuer verkauft, und zog ſich in 
die große Verſchanzung, die er hinter ſich 
hatte. Die Ruſſen behaupteten, ihr Ver⸗ 
luſt beſtehe nur in 347 Todten, 675 Verwun⸗ 
deten und 626 Gefangenen, und die Schwe⸗ 
den haͤtten dreymal ſo viel verloren. Dieſe 
hingegen gaben vor, es wären von den Rufe 
ſen 4000 Mann geblieben, und ſie haͤtten 
2000 Gefangene gemacht. Sie geſtunden, 
daß ihnen dieſer Sieg ſehr theuer zu ſtehen 
komme. Die Ruſſen beſchuldigten die Schwe⸗ 
den, daß fie mit vergifteten Kugeln geſchoſ⸗ 
fen m). 

Czeremetow verweilte nicht in der Ver⸗ 
ſchanzung, ſondern zog ſich noch denſelben 
Tag heraus, und verließ Mohilow, ei⸗ 
ne ſtarke und wohl verſehene Feſtung, die 
aber von nahgelegenen Anhoͤhen beſchoſſen 
werden konnte, und wollte lieber durch einen 

ſchleu⸗ 


m) Gordons Geſch. Peters des Großen p. 281.282. 
der den Verluſt der Ruſſen auf 2000 Mann an 
Todten angiebt, den ſchwedliſchen aber auf beyna⸗ 
he 3000 Mann an Todten und Verwundeten. 
Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 117, ug, 
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ſchleunigen Ruͤckzug die Armee des Czaars 1708. 
retten, als ſie in einem zweyten Treffen einer 
gaͤnzlichen Niederlage ausſetzen. Er ruͤckte 

gegen die Graͤnze nach Smolensko, und blieb 

erſt vierzehn Meilen von dieſer Feſtung 

ſtehen. 

Der Czaar kam bey ſeinem Heere vier Der Czaar 
Tage nach dem Treffen, bey Mohilow an. kommt zu⸗ 
Eine am Don erregte Empoͤrung hatte zu ee 
feiner Abweſenheit Anlaß gegeben, als er Ar i 105 
aber zu Moskau erfahren, daß die Aufruͤh⸗ ſetbſt an. 
rer geſchlagen waͤren, war er ſo gleich um⸗ 
gekehrt, um ſich an die Spitze ſeiner Ar⸗ 
mee zu ſtellen, wo ſeine Gegenwart noͤthi⸗ 
ger, als jemals geworden war n). Der Kó- Der König 
nig von Schweden hatte nichts geringers im Schwe; 
Sinne, als auf die Hauptſtadt Moskau los- e 
zugehen, und daſelbſt eben ſo, wie in Poh⸗ rückt in 
len, Geſetze vorzuſchreiben. Er ſahe die Rußland 
Abſetzung des Czaars als eine nothwendige ein. 
Folge von der Abſetzung Auguſts an. Ange⸗ 
nehmer Traum! betruͤgliches Blendwerk 
für einen Eroberer, der den Sieg an feine 
Fahnen gefeſſelt zu haben glaubte. Allein 
die Vorſehung beſtaͤtigte dieſen weit ausſe⸗ 
henden und ehrgeizigen Entwurf nicht. Wir 
wollen ihn, durch eine unbeſonnene Verwe⸗ 
genheit verfuͤhrt, in die aͤußerſten Laͤnder 

Eures 


n) S. Gordon ebend. p. 279. 283. 
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Zuſtand, in 
den er Poh⸗ 


len laͤßt. 


P) S. Saluski hiſt. Be. T. III. p. 846. 
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Europens eindringen laſſen, ohne davon eis 
nen andern Ruhm einzuerndten, als dieſen, 
daß er einem fuͤrchterlichen Feinde, der bes 
ſtimmt war, ihn einſt zu demuͤthigen, die 
Kriegskunſt gelehret, und uns wieder nach 
Pohlen wenden, deſſen Geſchichte wir bez 
ſchreiben o). N 


Carls XII. Entfernung war fuͤr den neuen 
Koͤnig von Pohlen gar nicht vortheilhaft. 
Sie befreyte ihn freylich wohl von einem 
fuͤrchterlichen Feinde. Aber dieſer ließ den⸗ 
noch in dem innerſten des Reichs eine Ar⸗ 
mee zuruͤck, die vermoͤgend war, ihn zu be⸗ 
unruhigen. Sieniawski, der bey allen ihm 
gethanen Vorſchlaͤgen, unbeweglich war, 
behauptete ſich noch immer an der Spitze der 
Confoͤderationsarmee. Der Marquis von 
Bonnac, ein Miniſter, den Frankreich ab⸗ 
geſchickt hatte, um Stanislao Gluͤck zu wuͤn⸗ 
ſchen p), und an ſeinem Hofe zu bleiben, hat⸗ 
te ſich vergebens bemuͤhet, eine Ausſoͤhnung 
zwiſchen dem Koͤnige und der confoͤderirten 
Armee zu vermitteln. Alle ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen waren ohne Erfolg. Es iſt wahr, die 
anſteckenden Krankheiten, die das Reich 
verheerten, hielten die beyden Heere in ei⸗ 
i ner 


0) ©. Gord. Geſch. Peters des Großen P. 282.283, 


unter K. Auguſt II. 6 Buch. 239 


ner beyderſeitigen Unthaͤtigkeit, aber dieſes 
vermehrte nur das Elend der Republik. 

Es verſammlete ſich zu Marienburg ein gro⸗ 
ßer Senatsrath. Man erkannte daſelbſt 
Stanislaum als Koͤnig, und gab ihm das 
gewoͤhnliche Geſchenke von hundert tauſend 
Thalern. Er beſtaͤtigte die Gerechtſame des 
Adels; und da er waͤhrend deſſen von dem 
Siege bey Mohilow Nachricht bekam, ſo 
ließ er feyerlich das Herr Gott dich loben 
wir, ſingen, um Gott dafuͤr zu danken q). 

Sieniawski hielt dieſen Sieg fuͤr nichts. 
Es entfernte derſelbe die Schweden von ihm, 
und das war ihm genug. Er hatte ſchon 
viel gewonnen, daß er auf einige Zeit nichts 
von ihnen zu befuͤrchten hatte. Er druͤckte 
dieſe Geſinnungen mit den Worten aus: 
Chi ha tenpo, ha vita (Zeit gewonnen, alles 
gewonnen) welche er zu feinem Wahlſpruche 
wählte. 

Der Marquis von Bonnac hatte zu Danz 
zig eine Unterhandlung angefangen, von der 
man fich die erſten Tage ſehr viel verſprach. 
Allein dieſer Anſchein zum Frieden war von 


kurzer Dauer, und gleich bey den vorlaͤufi⸗ 
gen 
q) S. Jal. hift. Br. T. III. 845.47. 850. Die 


Univerfalien , welche Stanislaus bey dieſer Ges 
legenheit ausgehen laſſen, finden ſich ebendaſelbſt 
p- 848 850. 


1708. 


Unterhands 
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1708. gen Punkten fanden ſich unuͤberwindliche 
zum Gehoꝛ⸗ Schwierigkeiten. Stanislaus, der geneigt 
ſam zu hin war, in vielen Stuͤcken nachzugeben, um 
gen. zum ruhigen Beſitze der Krone zu gelangen, 

wurde durch die ſtolze und gebietheriſche Ge- 
muͤthsart feines Bundsgenoſſen zuruͤckge— 
halten, der, als er ſahe, wie unnuͤtz die 
erſten Schritte waren, fichan die warſchaui⸗ 
ſche Declaration halten wollte, welche alle 
diejenigen, die den neuen Koͤnig in einer ge- 
wiſſen Zeit nicht erkennen wuͤrden, von aller 
Verzeihung ausſchloß. Dieſer letztere durch 
den andern eingeſchraͤnkt, konnte ſich nicht 
gänzlich feiner eignen Neigung uͤberlaſſen. 
Carl XII. der ſich auf eine baldige völlige 
Niederlage des Czaars Rechnung machte, 
ſchmeichelte fich, daß ein Feldzug genug 
ſeyn werde, ihn zu bezwingen, und daß er 
noch immer zeitig genug nach Pohlen zurück 
kommen werde, der Parthen der Confoͤderirten 
den Garaus zu machen; ja es war ihm nicht 
unlieb bey feiner Ruͤckkunft eine neue Gele⸗ 
genheit zu ſiegen, und einen Vorwand, fei- 
ne Voͤlker auf den Sändereyen der Republik 
zu erfriſchen, vorzufinden. 
Schtolerig. Durch einen Herrn von ſolcher Gemuͤths⸗ 
kelten bey art geleitet, redete Stanislaus aus einem 
dieſemVer⸗ e a eee AN as 
gleich. hoͤhern Tone, als ſeiner eigenen Gemüͤths⸗ 
art und ſeinen Vortheilen gemaͤß war. Er 
wollte, die Confoͤderirten ſollten den Anfang 
mit 
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mit ihrer Unterwerfung machen, ehe man 
noch von denen Bedingungen redete, die ih⸗ 
nen bewilligt werden koͤnnten. Sie hinge⸗ 
gen behaupteten im Gegentheil, da die Uns 
terwerfung eine Folge von der Erkennungs⸗ 
acte, beydes aber eine Frucht des Vergleichs 
ſeyn ſolle, ſo muͤſſe man erſt ſich wegen des 
wichtigſten Punkts vergleichen, die Bedin⸗ 
gungen ausmachen, hernach die uͤbrigen 
Punkte abhandeln, und denn, wenn alle 
Hinderniſſe wuͤrden gehoben ſeyn, wuͤrde es 
Zeit ſeyn, ſich zu unterwerfen. Carl blieb 
ſteif auf feinem Sinne und man gieng, oh⸗ 
ne etwas auszurichten, auseinander. 


Unterdeſſen ſchien es, als ob Stanislaus Schrecken 
in Litthauen und Sieniawski in der Woiwod⸗ des Sieni- 
ſchaft Sendomir, den Staat unter fich ge- ask. 


theilet haͤtten. Dieſer Kronfeldher ſchien 
nach dem Treffen bey Mohilow etwas 
zu wanfen, denn die Unterhandlungen um 
ihn zu gewinnen, wurden von Zeit zu Zeit 


immer wieder vorgenommen. Die Vorſtel⸗ Was ihm 
lung, die die Schweden von dieſem Siege wieder 
gemacht hatten, brachte ihn auf die Gedanken, Muth 
daß Carl keine Feinde mehr finde, und alſo macht. 


nach Pohlen zuruͤckkommen werde; allein die 
Widerſpruͤche zwiſchen den ruſſiſchen und 
ſchwediſchen Nachrichten, und die Maͤrſche, 
zu denen der Czaar Carls Armee noͤthigte, 
ſtilleten alle Unruhe. Sieniawski blieb ſtand⸗ 

II Th. Q haft 


1708. 
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1708. haft bey ſeinen Verbindungen mit dem Czaar, 
der nichts ſparete, um ihm wieder Muth zu 
machen. Er ſchickte ihm richtig, genaue 
Beſchreibungen von den oͤftern Gefechten, 
die ſeine Truppen mit den Truppen ihres 
gemeinſchaftlichen Feindes hatten, und ſetzte 
die Siege und Triumphe, deren ſich die 

Unterfchied Schweden ruͤhmten, fehe herab. Dieſe fa- 
zwischen hen es als einen wirklichen Vortheil an, daß 
dem König ſie von Zeit zu Zeit einem Fuͤrſten einige 
v. Schwe ih 1 s ' ia 
den u. dem hundert Mann getoͤdtet, der in feinen Staa: 
Czaar in ken war, wo er ſolchen Verluſt ſehr leicht 
Anſehung erſetzen konnte; anſtatt daß diefe Gefechte fie 
der Hülfe- wirklich ſchwaͤchten, und ihnen nach und 
mittel. nach die tapferſten Anfuͤhrer wegnahmen, die 
nach dem Beyſpiele ihres Koͤniges, fich wag⸗ 
ten, und dem erſten Feuer der Ruſſen bloß 
ſtellten. Man ſahe im Gegentheile, daß 
der Czaar ſich alle Vortheile, die ihm die 
Lage ſeines Landes, die er unendlich beſſer 
als die Schweden kannte, an die Hand gab, 
zu Nutze machte. Er verſchloß ihnen, durch 
große Verhacke, die Wege. Er brachte die 
ſchwediſche Armee theils durch die natuͤrliche 
Unfruchtbarkeit der Lander, in die er fie zu 
ziehen wußte, theils durch die Vernichtung 
aller Fruͤchte, die ſie haͤtte brauchen koͤnnen, 
in Hungersnoth. Er entfernte ſie von den 
Oertern, wo fie hätte Huͤlfe finden Fönnen, 
Er ſchnitt ihr die Lebensmittel und Verſtaͤr⸗ 
kung, 
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kung, die ſie erwartete, ab, und vornehm⸗ 1708. 
lich ſparte er nichts, um ſeine Voͤlker nach 

und nach kriegeriſch zu machen. Es iſt eben 

nicht zu verwundern, daß Sieniawski, der 

die Sachen aus dieſem Geſichtspunkte an⸗ 

ſah, ſich nicht uͤbereilte die Haͤnde zu einem 
Vergleiche zu biethen, deſſen Bedingungen 

weder für ihn noch fuͤr die Confoͤderirten viel 
vortheilhaftes hatten. 

Die Nachrichten, die er im October bes Treffen bey 
kam, waren nicht von der Beſchaffenheit, Lesno. 
daß ſie ihn auf andere Geſinnungen hätten 
bringen koͤnnen. Der Koͤnig von Schweden 
war entſchloſſen, in die Ukraine einzufallen, 
und hatte daher Loͤwenhaupten Befehl gege⸗ 
ben, zu ihm zu ſtoßen, und ihm Mund- und 
Kriegsvorrath mitzubringen. Dieſer Gene⸗ 
ral, der eine Zeitlang in Liefland zu thun 
gehabt hatte, war in LAtthauen an Stanis⸗ 
laus Stelle geruͤckt, welcher auf Carls An⸗ 
rathen ſich gegen Pohlen gezogen hatte. Klei⸗ 
der, Waffen, Lebensmittel und Geld fien⸗ 
gen an der ſchwediſchen Armee zu fehlen. 40s 
wenhaupt brachte einen anſehnlichen Vorrath 
davon zuſammen, und fuͤhrte ihn ſeinem Koͤ⸗ 
nige zu r). Er befand ſich mit 16000 Mann 
an den Graͤnzen der Woiwodſchaft Smolens⸗ 

2 2 ko 


N) S. Voltäre Geſch. des R. R. unter Peter dem 
Großen T. III. p. 318. 
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ko bey Lesno, einem zwiſchen Mohilow und 
Propoisk, zwey Meilen von dieſem letz 
tern an der Soſſa gelegenen Dorfe, als der 
Czaar ihn angriff. Das Gefechte war hef- 
tig und blutig, und dauerte bis in die Nacht. 
Die in Unordnung gebrachten Schweden be- 
dienten ſich derſelben, ſich zuruͤck zu ziehen. 
Ihr Feldherr flohe mit aller ihm noch uͤbri⸗ 
gen Reuterey, die ſo viel Fußgaͤnger, als 
moͤglich, hinter ſich auf die Pferde nehmen 
mußten, und ließ ſein Fußvolk zwiſchen den 
Wagens, mit Befehl, ſich ſo gut es fich thun 
ließe, zu zerſtreuen, und ſich in das koͤnigl. 
Lager zu begeben, wo er ſelbſt ohne Gefchü- 
tze und ohne Wagen, mit einem Verluſte von 
3000 Mann, ankam. Die, welche er auf 
ſolche Art verließ, waren nicht im Stande 
feinen Befehlen nachzuleben, und noch weni⸗ 
ger den Angriff der Ruſſen, die die Nacht 
uͤber unter den Waffen geblieben waren, 
auszuhalten. Dieſe Niederlage, die von dem 
Ueberwinder vergroͤßert, und von dem Ue⸗ 
berwundenen bemaͤntelt ward, wie es allezeit 
zu gehen pflegt, war dem ohngeachtet fuͤr 
Carln von ſehr wichtigen Folgen, der ſich 
dadurch der Huͤlfe beraubt fahe, die Lwen⸗ 
haupt ihm zufuͤhrte, einer Huͤlfe, deren fein 
Heer aͤußerſt benoͤthiget war s). 

Unters 
s) S, Gordons Geſch. Peters des Großen p. 287 


292. 
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Unterdeſſen fuhr die Peſt immer fort das 1708. 
Reich zu verheeren, deſſen Hauptſtadt fie ſo Verheezun⸗ 
gar angegriffen hatte. Man zahlte in der gë derPeſt. 
einzigen Stadt Warſchau, von demzoften 
Junius an, bis zu Ende des Septembers, 
funfzehn tauſend dreyhundert und vierzig 
Perſonen, die dieſe fuͤrchterliche Seuche weg⸗ 
raffte, und, um das Elend ihrer Einwoh⸗ 
ner aufs hoͤchſte zu bringen, legte eine Feu⸗ 
ersbrunſt, die vier Tage dauerte, einen 
Theil der Stadt in die Aſche. Die Peſt 
griff gegen Norden um ſich, der König von 
Preußen erſchrack über dieſe Nachricht, und 
ſperrte die Zugaͤnge von Seiten ſeiner 
Länder“, der Kaifer brauchte eben dieſelbe 
Vorſicht. Der bereits durch den Krieg ge⸗ 
ſchwaͤchte Handel, verlohr dadurch vollends 
das wenige Leben, welches er bisher noch be⸗ 
halten hatte t). 

Der Marquis von Bonnac arbeitete bes Neue Ber- 


ſtaͤndig aus allen feinen Kräften, um den Ude, die 
Q 3 Frie⸗ Confoͤderi⸗ 


292. Voltaire Geſch. Carle XII. p. 124-126. Lengn. 
Geſch. von Pohlen, Hauptſt. 8 $. 35- Ral. hiſt. 
Br. T. III. p. 850. 852. Voltaͤre Geſch. d. R. R. 
unter Peter dem Gr. T. I. p. 321-323. die aber als 
le in den Umſtaͤnden dieſes Treffens ſehr von eins 
ander abgehen. 


t) S. Ebend. II Theil p. 220. 225. Lengnichs Abh. 
der pohln. Geſch. Hauptſtuͤck 8, F. 36. 
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1708. Frieden zwiſchen den beyden Partheyen der 
ten zu ge Republik Pohlen zu Stande zu bringen. Als 
winnen. lein er fand von Tag zu Tag mehr Schwie⸗ 
rigkeiten. Der Kron⸗Großfeldherr erklaͤr⸗ 
te endlich mit Stolz, er koͤnne ſich in keine 
Unterhandlung einlaſſen, es ſey denn, daß 
der Hof vorher folgende vorlaͤufige Punkte 
annehme, naͤmlich; daß er und alle andere 
Confoͤderirten, ohne Ausnahme, bey ihren 
Aemtern, Wuͤrden, Guͤtern, Beſitzungen 
und Vorrechten ſollten erhalten werden, daß 
Stanislaus mit dem Czaar Frieden machen, 
und alle fremde Voͤlker , namentlich die 
Schweden, aus dem Lande ſchaffen ſollte. 
Dergleichen Bedingungen, beſonders die 
beyden letzten, waren ihrer Natur nach ſo 
beſchaffen, daß man ſie nicht eingehen 

konnte. 
Stanislaus, der keinen Anſchein zum 
Vergleich ſahe, war darauf bedacht, ſeine 
Voͤlker zuſammen zu ziehen, nicht ſo ſehr 
um den Feind anzugreifen, als vielmehr ihn 
zu beunruhigen. Unterdeſſen war Wisnio⸗ 
wiecki ſelbſt in die Woiwodſchaft Reuſſen vor: 
geruͤckt, und hatte fein Lager bey Krasni⸗ 
ſtow. Ein anderes acht tauſend Mann ſtar⸗ 
kes Korps von der Confoͤderirten Armee, 
unter Anfuͤhrung des Großſchatzmeiſters von 
Treffen bey Litthauen, und des Generals Rybinski, war 
Konleepole in Litthauen bey Koniecpole. Ein Heer von 
gleicher 
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gleicher Starke, unter den Befehlen des 
Woiwoden von Kiow und des Fürften Wise 
niowiecki, lieferte ihm an dieſem Orte, den 
aaften November ein Treffen. Man mach⸗ 
te ſich den Sieg mit gleicher Hartnaͤckigkeit 
ſtreitig, aber endlich brach die Reuterey und 
die Dragoner des rechten Fluͤgels der Con⸗ 
foͤderirten in den linken Flügel des Woiwo⸗ 
den ein, warfen ihn uͤbern Haufen, und 
brachten ihn in Unordnung, worauf ſie ſei⸗ 
nem rechten Fluͤgel in die Flanke fielen, ihn 
auch trennten und in die Flucht ſchlugen. 
Das üuͤberwundene Heer ließ auf dem 
Schlachtfelde vier Kanonen, drey Moͤrſer, 
viele Fahnen und Standarten, Paucken, 
zwey tauſend Todte und noch mehr Gefan⸗ 
gene, unter welchen ſich acht Schwadronen 
befanden „ die fich dem Sieger ergaben. 
Dieſer Vortheil, nebſt einem andern, den 
die Ruffen ohnweit St. Petersburg über eis 
nen Haufen Schweden, der fich nach tief- 
lang ziehen wollte, um die daſigen Beſatzun⸗ 
gen zu verſtaͤrken, erhielten waren eben ſo viel 
Vorbothen, die Caeln XII. erinnern ſollten, 
daß er fich nicht allzuſehr auf die Gunſtbezeu⸗ 
gungen des Glücks verlaſſen muͤſſe u). 


24 Seine 
u) S. Zaluski hiſtoriſche Briefe T. III p. 852-854. 


Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. §. 36. 
Nach 


1708. 


Ein ande⸗ 
res. 
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1708. Seine Bewegung gegen die Ukraine zu, 
Der König hatte jedermann in Erſtaunen geſetzt. Der 
v. Schwe Czaar fahe den wahren Grund davon wohl 
den geht in ein. Er urtheilte, daß der Koͤnig von 
diellkraine. Schweden fich nicht ohne beſondere Abſich⸗ 

ten dahin begebe. Er ſieng an, ſich des 
ganzen Betragens des Feldherrn der Koſa⸗ 
cken Mazeppa, zu erinnern, beffen Treue 
ihm ſchon, wegen der gefliſſentlichen Un- 
thaͤtigkeit, in welcher er das Heer, das un⸗ 
ter feinen Befehlen ſtund, gelaſſen hatte, vers 
daͤchtig war. In der That pflog Mazeppa 
ſchon ſeit langer Zeit Unterhandlungen mit 
dem Koͤnige von Schweden, und wenn ſein 
Abfall nicht eher ausgebrochen, ſo kam es 
daher, weil dieſer Monarch es nicht für 
rathſam gehalten hatte, ſeine Anerbiethun⸗ 
gen anzunehmen; entweder weil er ſich noch 
nicht genugſam auf ſeine Redlichkeit verließ, 
oder weil er nicht ſahe, worinn er ihm eben 
von großem Nutzen ſeyn koͤnnte. Allein als 
dieſer Fuͤrſt einmal die Eroberung der fån- 
der des Czaars angefangen, und dabey un⸗ 

ver⸗ 


Nach Zaluskis Bericht wlederrfeth der Fuͤrſt Wis- 
niowfecki dem Wolwoden von Kiow das Treffen, 
als ihn aber dieſer nicht hören wollte, trennte er 
ſich von ihm, und gieng nach Litthauen. Er war 
alſo nicht bey der Schlacht gegenwaͤrtig, wie un⸗ 
fer Verfaſſer ſagt. 
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vermuthete Hinderniſſe gefunden hatte, ſo 
glaubte er nun, daß er Lebensmittel und an⸗ 
dere Huͤlfe aus der Ukraine, die ihn einlud, 
ziehen koͤnne v). 


Die Koſacken, ein urſpruͤnglich tartariſches Mazeppa 
tractiret 


mit ihm. 


Volk, welches die Ukraine bewohnet, ma⸗ 
chen unter ſich eine Art von Republik aus, 
die durch einen Feldherrn regieret wird, der 
allezeit zu dieſer Wuͤrde gewaͤhlt wird, und 
haͤngen von demjenigen Fuͤrſten ab, der ſich 
am furchtbarſten machen kann. Da ſie nach 
und nach unter der Bothmaͤßigkeit der Poh⸗ 
len, der Tuͤrken und der Ruffen geſtanden, 
ſo waren ſie gewohnt, ihre Herren zu ver⸗ 
ändern, fo bald fie glaubten, von dem, dem 
fie gehorchten, unterdruͤckt zu werden, und 
einen andern maͤchtigen Nachbar ſahen, dem fie 
ſich ungeahndet unterwerfen konnten W). Sie 

waren damals unter der Herrſchaft des Czaars, 

der ſie im Gehorſam hielt. Mazeppa und 

diejenigen in der Nation, die bey einer Ver⸗ 

änderung ihren Vortheil zu finden glaubten, 

ſahen den Koͤnig von Schweden, als einen 

Fuͤrſten an, der am geſchickteſten wäre, fie zu 

2 5 unter⸗ 


v) S. Gordons Geſch. Peters des Großen p. 214. 
Voltaire Geſch. Carls XII. p. 122. Ebendeſſelben 
Geſch. d. R. R. unter Peter d. Gr. p. 317. 

w) S. Ebend. Gordons Geſchichte Peter des Gr. 

T. I. p. 67. 68. 
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1708. unterſtuͤtzen, und ihnen wenigſtens vortheil⸗ 
hafte Freyheiten zu verſchaff fen, und fie tha⸗ 
ten alles moͤgliche um ihn in ihr Land zu 
ziehen. 

Die Nachbarſchaft ſeiner Armee machte 
fie kuͤhn, und fie ſchickten Abgeordnete an 
den Kaifer- um ihm ihre Beſchwerden vor— 
zutragen. Sie beklagten ſich uͤber die Haͤr⸗ 
te der Stadthalter die er ihnen zuſchicke. 
Woynaruski ein Neffe des Mazeppa, der 
ihr Abgeordneter war, druͤckte fich fo unbe⸗ 
ſcheiden aus, daß der Czaar ihn ins Ge- 
faͤngniß werſen ließ, und fich vornahm ihn 
andern zum Beyſpiel zu beſtrafen, wenn 
nicht der Abgeordnete Mittel gefunden hätte 
ſeine Wache entweder zu betruͤgen oder zu 
beſtechen, und zu entkommen. 

Sf dem Unterdeſſen hatte man auf Mazeppa ein 

paar ver⸗ ſehr wachſames Auge. Der Czaar der 

4 01 ein ſehr zweifelhaftes Vertrauen auf ihn ſetz⸗ 

= wurde Durch aufgefangene Briefe, die 

n dem Verſtaͤndniß dieſes s Feldherrn mit 
ae gar nicht zweifeln ließen, volle 
kommen von ſeiner Verraͤtherey uͤberzeugt. 

Er ſchickte f ſogleich den General Menczikof 

mit einem Corps gegen ihn. Bey Eines 

Annäherung blieben die meiſten Koſacken 

benen Mazeppas geheime Ranke unbekannt 

waren, in ihren Wohnplaͤtzen und unterwar⸗ 
fen fich, andere zerſtreueten fich; Mazeppa 
flohe 
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flohe in das ſchwediſche Lager mit dren Ober⸗ 1708 
ſten und etlichen Anfuͤhrern die ſich mit ihm Er ent 
verſtunden. Ohngefaͤhr ſechs tauſend Mann flleht. | 
von feiner Armee, warfen fich in feine Re⸗ 
ſidenz Baturin und einige andere nahe gele⸗ 
gene Feſtungen; Menczifof verfolgte fie das 
bin, nahm den Ort mit ſtuͤrmender Hand 
ein, und hieb die Beſatzung bis auf die 
vornehmſten Anfuͤhrer nieder: Doch rettete 
er auch dieſe bloß deswegen von dieſem Blut⸗ 
bade, um ſie zu der Strafe des Rades auf⸗ 
zubehalten, mit der er ſie auch den Tag dar⸗ 
auf belegte Y). 
Durch dieſe lebhafte Unternehmung kam Rache des 
er dem Mazeppa zuvor, der ſich vorgenom⸗ Czaars. 
men hatte diefe Stadt Carln XII. zu uͤber⸗ 
geben. Er fand darinnen hundert Stuͤck 
Geſchuͤtze, vielen Kriegsvorrath, und uner⸗ 
maͤßliche Summen die Mazeppa daſelbſt in 
Verwahrung gebracht, und die er von den 
Räubereyen in Pohlen geſammlet hatte. 
Einige andere Staͤdte in der Ukraine haiten 
ohngefehr ein aͤhnliches Schickſal, und der 
Koͤnig 


x) S. Gordons Geſch. Peter des Großen T. I. 
294. wo man auch bis zur zooten Seite einige 
Rachrichten von Mazeppa und ſeinen Schickſa⸗ 

len findet. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 121- 
123. ingl. Geſch. des ruſſ. R. unter Peter dem 


Großen T. I. p. 326. 
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1708. König von Schweden bekam in der Perſon 
des Mazeppa nichts als einen Wegweiſer 

der ihn vollends irre führte 5). 
Unterhande Der Krieg mit dem der Czaar von tuͤrki⸗ 
lung des ſcher Seite bedrohet wurde, gab dem Köniz 
Sr ge Stanislaus neuen Grund zur Hoffnung. 
der Türkey. Es war gar nicht wahrſcheinlich, daß das 
durch den Koͤnig von Schweden bereits ere 
ſchuͤtterte Rußland im Stande ſeyn ſollte, 
zwey fo fuͤrchterlichen Mächten zugleich zu 
widerſtehen; und daraus folgte mit einer 
Art von Gewißheit, daß die Unruhen in 
Pohlen dadurch viel eher wuͤrden ihr Ende 
erreichen. Dieſe Drohungen der Pforte 
waren ein Werk des Grafen Tarlo. Der 
Sultan der von dem wahren Zuſtande Poh⸗ 
lens 


y) Gordon ſagt im Gegentheil , daß Menczikof 
zwar des Mazeppa Schätze in Baturin zu finden 
gehofft, ſich aber darinnen betrogen gefunden, in⸗ 
dem dieſer ſchon vorher alle Sachen von einigem 
Werthe ins ſchwediſche Lager ſchaffen laſſen, und 
daß er eben deswegen, aus Verdruß uͤber dieſen 
fehlgeſchlagenen Streich die Stadt pluͤndern und 
hernach in Brand ſtecken laſſen, am anaef, Orte 
p. 299. 300. Voltaire hingegen ſagt daß ſeine 
Schaͤtze wirklich gepluͤndert worden, und er nur 
einige mit Gold und Silber beladene Pferde ins 
Lager gebracht, am angef. Orte p. 123. ingl. 
Geſch. des ruſſ. R. unter Peter dem Großen 
T. I. p. 326. wie auch Leben Stan. Leſzezynki 
p. 93. 


~ 


IA tt 
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lens aus dem Grunde unterrichtet ſeyn woll⸗ 
te, hatte unter irgend einem Vorwande ei⸗ 
nen Abgeſandten hingeſchickt, der, da er 
Stanislaum erwaͤhlt und von einem maͤchti⸗ 
gen Koͤnige beſchuͤtzt fand, ſeinen Auftrag 
bey ihm ausrichtete. Der neue Koͤnig er⸗ 
griff dieſe Gelegenheit und ſandte den Gra⸗ 
fen Tarlo um dem Großherrn, für die Freund⸗ 
ſchaft und Hochachtung deren ihn ſein Ge⸗ 
ſandter verſichert hatte, zu danken, und zu⸗ 
gleich in ſeinem Namen die alten Buͤndniſſe 
zu erneuern 2). 


1 708. 


Auf der andern Seite, eilte der Czaar, Der Czaar 
der, es koſte was es wolle Carin XII. nach endet ſich 


ſtens eine Unruhe, die ihm nicht erlaubte 
ſich davon zu entfernen, erwecken wollte, ſich 
wieder mit Auguſten zu verbinden, der noch 
immer in Sachſen war, und den ungluͤckli⸗ 
chen Alt Ranſtaͤdtiſchen Frieden als eine 
unbillige und grauſame Acte anſahe, die ihn 
nur ſo lange verbaͤnde, als die Macht die 
fie ihm abgebrungen hatte, im Stande ſeyn 
würde auf ihre Beobachtung zu dringen. Er 
ſchickte kurz auf einander zwey Miniſter zu 
ihm nach Dresden, um mit ihm den Plan 
von einer Unterhandlung zu verabreden, und 
vertraute Sieniawskin das Geheimniß diea 

ſes 


2) S. Leben Stan. Leſzezynski p. 97. 


Pohlen zuruͤck ſchicken, oder ihm doch wenig⸗ a Augu⸗ 
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ſes Handels. Auguſt wuͤnſchte nichts mehr 
als einen Thron wieder zu beſteigen, von 
dem er nicht gutwillig herabgeſtiegen war. 
Man hatte ihn herunter geſtuͤrzet, und er 
ſahe eine zahlreiche Armee, die ihm noch 
die Hande borh, um ihn wieder darauf zu 
ſetzen. Indeſſen glaubte er, durch ſein Un⸗ 
gluͤck belehrt, es ſey noch nicht Zeit einem 
Anſuchen nachzugeben, das ihn wieder in 
Gefahr ſtuͤrzen konnte, ohne Hoffnung hers 
aus zu kommen, im Fall das Gluͤck, das 
wieder zu ihm zuruͤck zu kehren ſchien, an⸗ 
fangen ſollte ihm aufs neue den Ruͤcken zu⸗ 
zukehren. 

Der Czaar machte ihm durch die Nach⸗ 
richten von allen den Vortheilen die ſeine 
Voͤlker uͤber den Feind erhielten, Muth; 
aber eben dieſe Schlachten waren eben ſo 
viele Siege davon fich die Schweden die Ep- 
re zuſchrieben. Es kamen keine Zeitungen 
zum Vorſchein, die nicht durch Briefe vom 
Gegentheil waͤren widerlegt, und fuͤr ganz 
falſch ausgegeben worden. Auf einer Seite 
redete man von nichts als von einer neuen 
zwoͤlf tauſend Mann ftarfen Armee die der 
Czaar dem Kron-Großfeldherrn zur Wer- 
ſtaͤrkung zuſchickte, welcher, wie man ſagte 
nur die Ankunft derſelben erwartete, um 


alsdenn die Armee des neuen Koͤniges an⸗ 


zugreifen, und man verſicherte, daß ſie auf 
dem 
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1708. 


der andern Seite hatte Sieniawski feinen Uathatig— 
Poſten bey Krasniſtow zwiſchen Lublin und keit des 


Zamosc verlaſſen, und da er ſich weder un⸗ 
terwerfen, noch auch durch ein -Treffen feine 
Armee, die ohnedem ſchon wegen des lan⸗ 
gen Ausbleibens ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes 
misvergnuͤgt war, in Gefahr ſetzen wollte, 
ſich nach Szatanow in Podolien zuruͤck ge⸗ 
zogen, um Kaminiee zu decken. 

Die Ruſſen und Oginski befaffen noch ei⸗ 
nen Theil von Litthauen. Unter andern e» 


Sieniaws⸗ 
ki. 


1700. 
Ni derla⸗ 


ſtungen hatten ſie auch Orfa und Bychow ge des O⸗ 
oberhalb Mohilow am Dnieper, innen. ginski. 


Oginski hatte ſeine eigene Voͤlker, die von 
zwey tauſend ruſſiſchen Dragonern, unter 
Anfuͤhrung des Generals Ifland unterſtuͤtzt 
wurden. Sie waren mit einander zu La⸗ 
chowitz einer kleinen Feſtung nicht weit von 
dem Urſprung des Fluſſes Sezara der in den 

Riemen fälle, und fie beſchaͤfftigten fih an 
dieſem Orte damit der Parthey der Conför 
derirten wieder aufzuhelfen. Stanislaus 
war den ı2ten April zu Lemberg angekom⸗ 
men, und machte ſich zur Abreiſe fertig, um 
ſich an die Spitze ſeiner Armee zu ſtellen und 
ein Treffen zu liefern. Der junge Sapieha 
der durch die freywillige Abdankung ſeines 
Oheims Großmarſchall von Litthauen ges 
worden war, ſuchte nur ſich hervor zu thun, 
und 
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1709. und ließ ſich vor der Ankunft des Koͤniges 
in ein Gefecht ein. Er ſtieß den 12ten April 
nahe bey Lachowitz auf des Oginski Armee, 
welche er ſchlug und ihr Gepaͤcke wegnahm. 
Die ſiegende Armee bemaͤchtigte ſich Orſa, 
wo ſie viel Geld und Tuch fand, welches den 
Ruffen gehörte, 


Der Si Kine Reife die der König von Daͤnne⸗ 
nig v. Daͤn⸗ mark im folgenden Monat nach Sachſen 
nemark de, that, die prächtigen Luſtbarkeiten die 
ee Auguft ihm zu Ehren anſtellete, die An⸗ 
fen. kunft des ruſſiſchen Geſandten von Berlin 

an den ſaͤchſiſchen Hof, kuͤndigten dem Pu⸗ 

blicum ſchon an, daß der Plan zu einer 

neuen wichtigen Staatsveraͤnderung im 

Werke ſey. In Pohlen ſelbſt gewannen 

die Sachen nach und nach eine andere Ge⸗ 

Steniaws⸗ ſtalt. Sieniawski der fich noch immer in 
ki erhält ei: Pobolien in der Entfernung hielt, ward den 
neVerſtär, sten May durch einen Haufen von zwanzig 
kung. tauſend Ruſſen Fußvolk und Reuterey die 
der General Goltz ihm zufuͤhrte, bey Miedzy⸗ 

boz verſtaͤrkt a). Dieſes vereitelte Stanis⸗ 

lai Entwuͤrfe ob er gleich Kraſſau einen 
pommerſchen Edelmann und. guten Officier 

bey 


a) Gordon ſagt beynahe zehn taufend Mann. 
Geſch. Peters des Großen T. I. p. 303, 


es 


m. 
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bey ſich hatte b), den der König von Shwe- 
den ihm als einen zuverlaͤßigen Mann, auf 
den er ſich in Abſicht auf die Anfuͤhrung der 
ſchwediſchen Armee verließ, gelaſſen hatte. 
Er hielt ſich nicht mehr fuͤr ſicher, ſo bald er 
erfuhr daß der Feind im Anzuge ſey um ihn 
anzugreifen, und zog fich gegen die Weih- 
ſel zu. 

Sieniawski und Goltz hatten fich, wirk⸗ 
lich auf den Marſch begeben, der eine gieng 
zur rechten über Podkamieniec, der andere 
zur linken uͤber Zaslaw. Ihre Abſicht war 
Stanislaum von Litthauen abzuſchneiden. 
Der Oberſte Kreutz der von Goltzens Armee 
abgeſchickt war, ruͤckte mit tauſend Pferden 
bis Nakwaska vor, und fiel in einen Hin⸗ 
terhalt von ſechs tauſend Reutern den ihm 
der Staroſt von Bobruiski Sapieha geleget 
hatte, indem er nicht glaubte, daß der Ge⸗ 
neral Goltz fo nahe hinter ihm folge. Kreutz 
war anfaͤnglich nur eine ſehr maͤßige Par⸗ 
they gewahr worden, und in der falſchen 
Meynung, daß ſie nicht ſtaͤrker ſey, griff er 
ſie an, ließ ſich durch eine verſtellte Flucht 
betriegen, und drang mit ihnen tief in den 
Wald hinein, wo er den Feind in Schlacht⸗ 

ordnung 

b) S. Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 

8. $. 35. Abr. chron. de Thiſt. de Pologne 
p. 332. 


II Th. R 


Und mar⸗ 
ſchiret ge⸗ 
gen Sta⸗ 
nislaum, 
der ſich zu⸗ 
ruͤck zieht. 


1709. 
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ordnung vor ſich fand. Ehe er noch von 
ihm gaͤnzlich umringet ward, ſchickte er an 
ſeinen General, und ließ ihm von den Um⸗ 
ſtaͤnden in denen er ſich befand Nachricht 
geben. Goltz eilte mit vier Schwadronen 
und einigen Fahnen Koſacken und Walla⸗ 
chen, wozu noch zwey Regimenter Drago⸗ 
ner ſtießen, herbey, befreyete ſeinen Oberſten 
und griff die Kitehauer mit ſolcher Heftigkeit 
an, daß ſie nach einem kurzen Widerſtande 
gaͤnzlich geſchlagen wurden. Er machte 
ſechs bis ſieben hundert Mann von ihnen 
nieder, und nahm ihnen fuͤnf Standarten 
ſechs Fahnen und zwey Paar Paucken. Die 
Ueberbleibſel dieſes Corps flüchteren zu Sta⸗ 
nislaus und Kraſſaus Armee, die nach dem 
Bericht von dieſer Niederlage und dem 
Marſch der Feinde gegen Gliniany, fich 
weißlich von einer fo gefährlichen Nachbar- 
ſchaft entfernten. Sie ließen zwey Bruͤcken 
uͤber die Weichſel ſchlagen, um auf die an⸗ 
dere Seite derſelben zu gehen, im Fall ſie 
ſollten verfolget werden. Der Ausgang 
zeigte wie klug ſie gehandelt, daß ſie in den 
traurigen Umſtaͤnden, in denen ſie ſich, ohne 
es zu wiſſen, befanden, keine Schlacht ge⸗ 
wagt c), 
Carl 
c) S. Gordons Geſch. Peter des Großen T. I. 
p. 304. 395, der aber ſagt daß dieſes Treffen vor 
der 
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Carl XII. der ſich allzutief in die Ukraine 
gewagt hatte, ſahe ſeine Armee taͤglich durch 
Krankheiten und beſtaͤndige Scharmuͤtze 
ſchmelzen. Seine Voͤlker die unaufhoͤrlich ,, 


1709. 
Belage⸗ 


{ tung von 
2 awa 


Schlaht 


von den Voͤlkern des Czaars, der ſich nicht baben. 


von ihm entfernte, angegriffen wurden, wa⸗ 
ren Tag und Nacht in den Waffen, und lit⸗ 
ten an allem Mangel. Einige Staͤdte in 


der Ukraine hatten ihn gutwillig eingenom⸗ 


men, andere hatten ſich ihm erſt nach einer 
Befügerung von etlichen Tagen ergeben. Er 
fand darinnen nichts als arme Einwohner, 
denen es an Lebensmitteln fehlte, und folg⸗ 
lich kein Mittel, das der Noth ſeiner Armee 
haͤtte abhelfen koͤnnen. Eine einzige Stadt 
hatte große Vorrathshaͤuſer von Lebensmit⸗ 
teln, der Czaar hatte fie zu ſeinem Waffen⸗ 
platz gemacht, und eine Befaßung und Be⸗ 
fehlshaber, deren Tapferkeit und Treue er 
kannte, hineingelegt d). 


R a Carl 


der Vereinigung des General Goſtz mit Gies 
niawski vorgefallen, auch die Umſtaͤnde deſſelben 
ganz anders erzaͤhlet. 

d) S. Gordons Geſch. Peters des Großen Th. I. 
p. 307-309. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 122. 
123. 126-128. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. 

Hauptſt. 8. §. 35. Voltaire Geſch. des ruf. R. 

unter Peter dem Großen T. I. p.327 329. 335» 

Leben Stan, Leſzezynskl p. 96. 


1709 


260 Geſchichte von Pohlen 


Carl eben ſo ſehr durch dieſe Umſtaͤnde, 
als durch die Beduͤrfniß einer ſolchen Erobe⸗ 
rung angefeuret, fängt die Belagerung diez 
ſer Stadt mit allem dem Eifer an, den ein 
ſo wichtiges Unternehmen erforderte. Un⸗ 
terdeſſen daß er ganz damit beſchaͤfftigt ift; 
ſich davon Meiſter zu machen, kommt der 
Czaar an, gehet uͤber die Worskla, einen 
Fluß, an welchem Pultawa liegt. Das iſt 


Mlederlage der Name der belagerten Stadt. Er ſchlaͤgt 


des Köni: fein Lager eine halbe Meile von dem Köni⸗ 
ges von 


Schweden. 


ge von Schweden auf, verſchanzt fich, und 
verbindet mit dem Vortheil der uͤberlegenen 
Anzahl auch noch die Vorſicht, ſchließet die 
Schweden ein c), die, da fie endlich den 
einreißenden Hunger empfinden und die 
Stadt nicht ſo geſchwinde als ſie geglaubt 
hatten erobern koͤnnen, den Entſchluß faflen, 
ſich durch die Ruſſen, die ſie ſelbſt belagert 
kielten, durchzuſchlagen. Carl verliert die 
Schlacht, entgehet mit Noth den Feſſeln 
eines Feindes, der ihn lebhaft verfolgt, und 
ſchaͤtzt fich fo verwundet er ift £), noch gluͤck⸗ 
lich, daß er ſich in einem Kahn uͤber den 

Nieper 


e) S. Voltaire ebenbaf, p. 338. 339, 

£) Er war den 27 Junius in einem Scharmuͤtzel 
am Fuß verwundet worden. Voltaire Geſch. 
des ruſſ. R. unter Peter dem Großen T. I. p. 
341. Leben Stan, Leſzezynski p. 96. 
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Nieper kann ſetzen laſſen, und mit drey bis 
vier hundert Reutern, den ſchwachen Ue⸗ 
berreft feiner zerſtreueten Armee, in das 
Land der Tuͤrken entfliehen, bey denen er 
um eine Zuflucht zu bitten, ſich genoͤthiget 
ſiehet. Slebenzehn tauſend Schweden fires 
cken das Gewehr und geben ſich gefangen. 
Piper ſein erſter Miniſter und Hofmarſchall 
Rheinſchild, die Generalmajors Schlippen⸗ 
bach, Stackelberg, Roſen und Hamilton, 
der Prinz von Wuͤrtenberg, die Oberſten 
Appelgreen, Horn und Ehrenſchild, und 
eine Menge andere Anfuͤhrer vergroͤßerten 
das Verzeichniß derer die bey dieſer Nieder- 
lage gefangen wurden. So raͤchte Peter 
Alexiewitz Czaar und Kaiſer von Rußland 
in dieſer einzigen Schlacht ſein Vaterland, 
Auguſten und die Republik Pohlen g). 
R 3 Eine 

g) S. Cengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 
8. 9.35. Gordons Geſch. Peters des Großen 
T. I. p. 311-322. Voltaire Geſch. Carls XII. 
p. 128 144. Dieſes merkwuͤrdige Treffen fiel 
den sten Julius vor. Voltaire und Gordon ges 
hen in Erzählung der Umſtände fehe von einans 
der ab, welches nicht zu verwundern. Doch hat 
Voltaire wohl Unrecht wenn er behauptet, daß 
nur 18000. gebohrne Schweden gefochten, und 
eben ſo viel Koſacken dabey geweſen, dahingegen 
Gordon sooo. Schweden anglebt. S. auch Bob 
taire Geſch. Peters des Großen T. I. p. 343- 
347. ingl. Leben Stan. Leſzezynski p. 97-104. 
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Eine von des Czaars erſten Sorgen war 
ſeinen Sieg ganz Europa bekannt zu ma⸗ 
chen, und bald ſahe man in allen Staͤdten 
wo er Miniſter hatte, nichts als Feſte, Luſt⸗ 
barkeiten, Feuerwerke und Erleuchtungen. 
Waͤhrend daß ſeine Voͤlker den Ueberreſt 
der ſchwediſchen Armee und die ungluͤckli⸗ 
chen Koſacken verfolgten, lud er Auguſten 
ein, den pohlniſchen Thron wieder in Beſitz 
zu nehmen, und machte ſich anheiſchig, ihm 
eine hinlaͤngliche Macht zuzuſchicken, ſo daß er 


nichts mehr von einem Feinde ſollte zu fuͤrch⸗ 


Au guſt 


ten haben, den er nunmehro ganz zu Boden 
geſchlagen hatte. Auguſt der nur auf dieſe 
Gelegenheit wartete, beſchaͤfftigte ſich nun 
bloß mit den Anſtalten zu ſeiner Ruͤck⸗ 
kehr h). 

Indeſſen da alles ſich zu einer Veraͤnde⸗ 


macht fid rung des Schauplatzes anſchickte, fuhr die 


fertig nach 


Pohlen zu 
ruck zu feh 
ren. 


Peſt fort das Land zu verheeren, Poſen, 
Frauſtadt, Lifa, Graudenz, Danzig em 
pfanden eines nach dem andern, diefe fürch- 
terliche Geißel, und man zaͤhlte in dieſer 
letztern Stadt mehr als vierzehn tauſend 
Perſonen, die in wenig Monaten daran ges 
ſtorben waren: Eine traurige Frucht des 

Elends 


h) S. Gordon am angef. Orte p. 326. 327. II. 
20, p. 5. 4. 
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Elends welches die Armeen, faſt in allen 
Woiwodſchaften angerichtet hatten i). 

Auguſt wollte gern erſt die Geſinnungen 
einiger mit ihm benachbarten Fuͤrſten in An⸗ 
ſehung ſeiner Ruͤckkehr erforſchen. Die 
Haͤupter des braunſchweigiſchen Hauſes rie⸗ 
then ihm ſeine Erblande ruhig zu genießen, 
und fich nicht wieder auf ein fo ſtuͤrmiſches 
Meer zu begeben, als das war, auf welches 
er ſich wieder wagen wollte. Sie wußten 
noch nicht alle die Huͤlfsmittel die das Gluͤck 
ihm bereitete. Er gab auch den Seemaͤch⸗ 
ten davon Nachricht, und beſonders der Re⸗ 
publik der vereinigten Niederlande. Er be⸗ 
zeigte ihr in ſeinem Briefe eine herzliche 
Dankbarkeit dafür, daß fie fih beftändig 
geweigert hatte den Woiwoden von Poſen, 
als Koͤnig von Pohlen zu erkennen. 

Feſt entfchloffen ſich einer Krone wieder 
zu bemaͤchtigen, auf die, wie er glaubte, 
eine mit Gewalt abgedrungene Entſagung 
ſeine alten Rechte nicht geſchwaͤcht hatte, 
gab er ein Manifeſt aus, in welchem er ſein 
Betragen rechtfertigte, und von ſeinen Be⸗ 
wegungsgruͤnden Rechenſchaft gab k). 

R a 
1) S. Zaluski hit. Br. T. III. p. 905. Lengnich 
Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. §. 36. Gor⸗ 

dons Geſch. Peter des Großen T. II. p. 20. 25. 
k) S. Voltaire Geſch. des ruf. R. unter Peter 
dem Großen P. I. p. 354. 355 Geſch. Stan. 
Leſzezynski p. 117. 
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Er macht den Anfang damit daß er die 
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Auguſts Gruͤnde erzaͤhlet, die ihn bewogen im Jahr 
Maniſeſt. 1699. Schweden den Krieg anzukündigen, 


und behauptet es ſey geſchehen um die Hand⸗ 


lungsfreyheit die durch den oliviſchen Fries 
den zugeſagt, durch die Schweden aber ge⸗ 
ſtoͤret, und auf die oͤftern Klagen der Koͤnige 


von Pohlen dennoch verweigert worden, mies ` 


der herzuſtellen. Er wirft kuͤrzlich Schwer 
den andere Verletzungen des oliviſchen Fries 
dens vor. Er erzaͤhlet darauf das Betra⸗ 
gen des Koͤniges von Schweden gegen ihn, 
und man kann ſich leicht vorſtellen, daß we⸗ 
der Stanislaus, noch Radziejewski, bey 
Gelegenheit der neuen Wahl geſchonet wor- 
den. Er beſtehet darauf daß dieſe null und 
nichtig ſey. 

„Der Cardinal und Primas des Reichs, 
„Radziejewski, ſagt der Verfaſſer des Ma⸗ 
„nifeſts, ohngeachtet er wider feinen Eid 
„und Gewiſſen ſelbſt nicht wenig zu dieſem 
„ ſtrafbaren Vorhaben beygetragen, wollte 
„doch dieſer nichtsbedeutenden Handlung 
„nicht beywohnen, noch bey der nichtigen 
„Kroͤnung die man vorhatte, zugegen ſeyn. 
„Diejenigen von den pohlniſchen Staͤnden, 
„welche gegenwaͤrtig waren, widerſprachen 
„allem Verfahren in dieſer Sache, und be— 
„dienten ſich des von jeher in Pohlen herge— 
v brachten Rechts, vermoͤge deffen, jede Hands 
y lung 


a ——— 
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„lung von dieſer Art, unkräftig ift und für 
„ gaͤnzlich nichtig geachtet wird, wenn auch 
„ nur ein einziger widerſpricht. 

Er erzaͤhlt darauf, was die Großen des 
Reichs und die Senatoren die ihm treu blies 
ben zu ſeinem Beſten gethan, ihr Manifeſt, 
und die neuen Schluͤſſe die von den nachhe⸗ 
rigen Verſammlungen ausgefertigt worden. 
Darnach kommt er auf den Einfall in Sach⸗ 
ſen, der dem Schluß des Reichs der auf 
dem Reichstage zu Regenſpurg gemacht wor⸗ 
den zuwider iſt, den doch der Koͤnig von 
Schweden ſelbſt gebilligt hatte, und der dem 
ohngeachtet dieſes Churfürſtenthum nicht 
vor Verwuͤſtungen bewahren koͤnnen, davon 
das Manifeſt eine umſtaͤndliche Beſchreibung 
macht die ſehr geſchickt iſt Mitleid zu erwe⸗ 
cken. Um nun dem Elend ſeiner Untertha⸗ 

nen ein Ende zu machen, und einen Krieg 
zu vermeiden den ein ſolcher Vorfall in den 
innerften des Reichs ſelbſt haͤtte anfachen 
konnen, ſchickte Auguſt feine Bevollmaͤch⸗ 
tigten mit dem Befehl auf billige und 
chriſtliche Bedingungen Frieden zu ſchluͤſ⸗ 
fen. Er erzaͤplet was fuͤr einen uͤbeln Ge⸗ 
brauch ſeine Miniſter von den Blanketen 
gemacht, deren ſie fich theils zur Schluͤſſung, 
theils zur Beſtaͤtigung des Friedens bedie⸗ 
net; wie er, durch ihre falſche Berichte hin⸗ 
tergangen, alle Frucht von dem Treffen bey 

R 5 Kaliſch 
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1709. Kaliſch verloren, ſich nach Sachſen begeben, 


und fich der Willkuͤhr eines Feindes übers 
laſſen, der der erſte geweſen den Vergleich 
den er ſelbſt vorgeſchrieben hatte, zu bre⸗ 
chen. Vermoͤge des Vergleichs ſollten alle 
Feindſeligkeiten aufhoͤren, und doch mußte 
man ihm noch lange hernach Brandſchatzun⸗ 
gen bezahlen. Der ıste Artikel erlaubte 
dem Könige von Schweden ſeine Voͤlker in 
Sachſen in die Winterquartiere zu verlegen, 
und daſelbſt, das zu ihrem Unterhalt noͤthi⸗ 
ge zu ſordern, unterdeſſen dehnte man dieſe 
Winterquartiere bis mitten in den Sommer 
aus. Man führer noch viel andere Verle⸗ 
bungen der zu Alt⸗Ranſtadt feſtgeſetzten Be⸗ 
dingungen an, die von den Schweden ge⸗ 
ſchehen. Man wirft ihnen vor daß ſie Raͤu⸗ 
bereyen in Sachſen begangen, ſo gar daß ſie 
die abgebrannten Oerter eben ſo wenig mit 
Brandſchatzungen verſchonet, als die die 
nichts gelitten, und die Stadt Bebra in 
Thuͤringen an allen vier Ecken anſtecken laf- 
fen, weil die Einwohner nicht geſchwinde 
genug ſo viel Fuͤtterung geliefert, als man 
von ihnen verlangt hatte. In dieſer Ab⸗ 
ſicht enthaͤlt das Manifeſt Zuͤge von Treu— 
loſigkeit, Grauſamkeit und Geitz die Ab⸗ 
ſcheu erwecken und die man unmoͤglich mit 
den zuſammen reimen kann, was die Lob⸗ 
redner Carls XII. von ſeiner Uneigennuͤtzig⸗ 
keit 
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keit und der guten Ordnung die er in Sach⸗ 
fen eingeführer erzaͤhlen, fo daß, wenn man 
ihnen glauben foll die Schweden daſelbſt 
nicht die geringſte Ausſchweifung noch die 
geringſte Gewaltthaͤtigkeit ausübten |). 

Nach diefer umftändlichen Erzählung die 
zur Abſicht hat die Nichtigkeit des Ver⸗ 
gleichs daraus zu zeigen, daß der Koͤnig 
von Schweden ihn feiner Seits nicht gehal- 
ten hat, beweiſet man fie auch aus der Un⸗ 
billigkeit der Bedingungen, und der Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Krone, ohne einmuͤthige Bewil⸗ 
ligung des Koͤniges von Pohlen und der Re⸗ 
publik, zu entſagen. Man dringet auf die 
Nichtigkeit der Entſagung ſelbſt, und der 
vorgegebenen Verbindlichkeiten die man et⸗ 
wa daraus herleiten moͤchte. 

„Wir erklaͤren, heiſt es weiter in dem Mas 
„nifeft, daß, ob uns gleich von dem Koͤnige 
„von Schweden viel Unrecht angethan wor⸗ 
„den, ob er gleich unſern Unterthanen uͤbel 
„begegnet, ob er gleich unſerm Churfuͤrſten⸗ 
„thum und uͤbrigen Staaten viel Schaden 
„zugefüget, ob er gleich ſelbſt dieſen vorgeb⸗ 
„lichen Frieden gebrochen, unſer vor⸗ 
„nehmſter Endzweck doch nur ſey, uns wie⸗ 

: „der 


Y Dieſes behauptet beſonders Voltaire Geſch. Carls 
XII. p. 93. 94. inal, der Verfaſſer des Lebens 
Stan, Leſzezynski p. 68. 
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2709. „der in den dauerhaften Be itz der Krone 
9 í 


„des Königreichs Pohlen und des Groß her⸗ 
» zogthums Litthauen, wie auch der uͤbrigen 
0 H * x 
„dazu gehörigen Provinzen zu ſetzen, die 
» Ruhe in unſerm Reich wieder herzuſtellen, 
„ die Republik nicht zu verlaſſen, und unſerm 
» treuen Bundesgenoſſen in feinen gerechten 

„Unternehmungen beyzuſtehen. 


Wir wuͤnſchen daher und hoffen daß der 
„Koͤnig von Schweden in ſich gehen, die 
„göttlichen und menſchlichen Rechte, die auf 
„unferer Seite find, erwägen, und nichts 
„vornehmen werde, unſer und der unſrigen, 
„Die uns feit der ſendomiriſchen Confoͤdera⸗ 
» tion allezeit treu geblieben find, Vorhaben 
„zu hindern. 


» Sollte aber der König von Schweden 
» noch auf feinem Vorſatz uns zuwider zu ſeyn 
„ beſtehen, und fich unſerm Vorhaben ferner 
„ widerſetzen, ſo nehmen wir die ganze Welt 
„zum Zeugen, daß er der Urheber der Uebel 
„iey, die daraus entſtehen Fönnten, weil 
„wir bloß eine Würde zu behaupten ſuchen, 
„die wir von Gott empfangen haben; und 
„daß der Koͤnig von Schweden es ſich ſelbſt 
„werde beyzumeſſen haben, wenn wir ihn 
„ noͤthigen, den Schaden und das Unrecht, 
y welches wir oder die unſerigen erlitten haben, 
„Ober noch leiden werden, zu erſetzen, und uns 
„eine 
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„eine ſolche Genugthuung zu verſchaffen als 
„wir verlangen werden, » 

Es wird hernach von den chriſtlichen Koͤ⸗ 
nigen, Churfürften, Fürften und Staaten 
geredet auf deren Gerechtigkeitsliebe er ſich 
verläßt; er giebt zu verſtehen wie ſchaͤdlich 
das Beyſpiel einer Entſetzung vom Throne 
ſeyn kann. Er verſpricht die wider Frank⸗ 
reich verbundenen Fuͤrſten nie zu verlaſſen, 
die mit ihnen geſchloſſenen Vergleiche ſtand⸗ 
haft zu beobachten, ſeine Voͤlker ſo lange 
dieſe Vergleiche dauern nicht zuruͤck zu zie⸗ 
hen, und bezeiget feyerlich, daß er gar nicht 
Willens ſey die Provinzen die Schweden im 
Reiche beſitzt, anzugreifen. 

Er wendet ſich an die Großen des Reichs 
und an die Woiwodſchaften, die ihm ſeit der 
ſendomiriſchen Confoͤderation zugethan ge⸗ 
blieben; er lobet ihre Beſtaͤndigkeit, ermah⸗ 
net ſie ſtandhaft zu bleiben, und ermuntert 
ſie dazu durch Bewegungsgruͤnde, die am 
geſchickteſten ſind eine Nation, die den 
Ruhm und ihre Freyheit liebet, anzufeuern. 
Er raͤth ihnen fich mit ſeinen Bundesgenoſ⸗ 
ſen zu vereinigen, verſpricht ihnen unver⸗ 
zuͤglich zu ihnen zu ſtoſſen; er ermahnet die, 
die ihn verlaſſen haben, zu den ihm ſchuldi⸗ 

gen Gehorſam zuruͤck zu kehren; giebt ih⸗ 
nen dazu drey Monat Zeit, bey Strafe im 
widrigen Fall nach der Schärfe der Geſetze 
belan⸗ 
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1709. belanget und behandelt zu werden, und end. 

lich unterſchreibt er fich: Auguſt, Konig ). 

Berate. Dieſe Schrift machte nach den Geſinnun— 

Pp ! 5 0 gen derer dle ihre Gründe pruͤften, ſehr ver⸗ 

nifeft. ſchiedene Eindruͤcke. Die Menſchen ſind 

von Natur geneigt Ungluͤckliche zu beklagen, 

aber eben dieſe Menſchen die von Mitleid 

für einen Fuͤrſten durchdrungen waren, fo 

lange ſein Ungluͤck dauerte, kehren leicht 

wieder zu ihrer vorigen Gleichguͤltigkeit ge: 

gen ihn zuruͤck, ſo bald ſie gewahr werden, 

daß das Gluͤck ihm wieder guͤnſtiger wird. 

Mancher der die Haͤrte des Koͤniges von 

Schweden getadelt hatte, tadelte jetzt Au- 

guſten, daß er eine Krone wieder nahm, die 

man ihm entriſſen hatte. Ueberdem war 

Europa voll von Leuten die durch Carls XII. 

kriegeriſche Tugenden, und mehr noch durch 

ſein Gluͤck geblendet, mit vieler Heftigkeit 

ſich ſeiner annahmen, und ſeinen Haß und 

ſeine Streitigkeiten zu den ihrigen machten, 

ſogar, daß ſie es Auguſten uͤbelnahmen, daß 

er, nach dem Fall ſeines Feindes, das ſchaͤnd⸗ 

liche Joch zu deffen Aufnehmung er war ges 
zwungen worden, von ſich warf. 

Man 


m) S. Cengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 
8. §. 36. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 155. 
Gordons Geſch. Carls XII. Th. II. p. 4. Abre- 
gé Chron, de I' hiſt. de Pologne p. 332. 
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Man fand es nicht wahrſcheinlich daß 
Pfingſten und Imhoff ihre Vollmachten 
follten uͤberſchritten haben, als wenn es une 
moͤglich waͤre, daß Cabinetsminiſter, wenn 
ſie entweder verfuͤhrt oder in Furcht geſetzt 
werden, in einem Fall wie dieſer war, einen 
großen Fehler begehen koͤnnten. Ihre Ent⸗ 
ſetzung von allen Aemtern, ihre Gefangen⸗ 
nehmung die ſich zu der Zeit zutrugen als 
die Schweden noch in Sachſen waren n), 
und das Urtheil, welches ihnen als Verraͤ⸗ 
thern kurz nach der Bekanntmachung des 
Manifeſts gefaͤllt wurde, wurden fuͤr Opfer 
gehalten, die man der Ehre des Fuͤrſten 
brachte. Man behauptete daß dle Beſtaͤti⸗ 
gungs Urkunde ein Beweis von ihrer Voll⸗ 
macht ſey, oder daß er ſie wenigſtens erſetze, 
und man wollte nicht ſehen, daß ſelbſt dieſe 
Beſtaͤtigung ein Betrug des Miniſters ſey, 
der weder wußte wie er ſie von einem Herrn 
erlangen ſollte, vor deſſen erſten Regungen 
des Zorns er ſich fuͤrchtete, noch auch wie 
er ins feindliche Lager zuruͤck kehren ſollte, 
ohne ſie dem Fuͤrſten mitzubringen, der 
ſie erwartete. Man warf Auguſten in An⸗ 
ſehung feiner Wahl eben den Mangel der 

Ein⸗ 
n) Voltaire ſagt, daß dieſes erſt nach der Schlacht 

bey Puftawa geſchehen fey, Geſch. Carls XII. p. 

155, 156. S. auch Leben Stan, Leſzezynski p.17. 


— 
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1709. Einmuͤthigkeit vor, deffen er fich wider Etal 
nislaus ſeine bediente, eben als ob die Falk, 
bis auf dieſes einzige, voͤllig gleich geweſeh 
wären. Man ſetzte voraus der Brief a 
den neuen König, den zu ſchreiben ihn der 
Koͤnig von Schweden gezwungen, ſpreche 
feine Unterthanen hinlaͤnglich von den ihm 
geleiſteten Eide los, eben als ob eine auf 
diefe Art abgedrungene Schrift, vor bill 
gen Richtern die geringſte Kraft haͤtte. Und 
man wollte fidh nicht erinnern, daß da dir 
König von Schweden ſelbſt den Ale- Rar 
ſtaͤdtiſchen Frieden in verſchledenen weſent⸗ 
lichen Punkten gebrochen, er dadurch del 
Ehurfürften und König von der Verbind⸗ 
lichkeit die andern zu beobachten, befreyet. 
Auguſts Es iſt uͤberdem ein allgemein angenom 
Rechtferti mener Grundſatz, daß alle Vergleiche in 
gung, welchen eine Macht ihre Ueberlegenheit mig: 
braucht und der unterdruͤckten Parthey harte 
und ſchimpfliche Bedingungen vorſchreibt, 
nur ſo lange Beſtand haben, als die zu der 
Zeit herrſchende Macht, ſich in dieſem Sta⸗ 
fel der Uebermacht erhaͤlt, denn wenn ſie 
denſelben verliert, ſo iſt es natuͤrlich, daß 
die andere fich der Gleichheit wieder bemaͤch⸗ 
tigt, und alle moͤgliche Anſtalten macht, 
um ſich ihrer auch in Zukunft zu verſichern. 
Es geht damit eben ſo als wie mit einem 
Stuͤcke Holz, welches eine Hand unterm 
Waſſer 
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Wafer haͤlt; fo bald die Hand zuruͤck gezo- 
gen wird, ſteigt das Holz wieder in die Hö- 
he, und nimmt über dem Waſſer den Platz 
wieder ein, den die Natur ihm angewieſen. 
Der Koͤnig von Schweden urtheilte ſelbſt 
nicht anders davon; weil er ſich wenig auf 
die Entſagung verließ, die er Auguſten ab⸗ 
drang, fo ließ er nicht nach das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum unter dem Vorwande, der fuͤr ſei⸗ 
ne Voͤlker ausbedungenen Winterquartiere, 
zu verheeren, um dieſem Fuͤrſten alle Quel⸗ 
len der Huͤlfe zu verſtopfen, und ihm alle 
Mittel zu einem Verſuch den pohlniſchen 
Thron wieder zu beſteigen, zu benehmen. 
Er trieb die Brandſchatzungen, wider den 
Vergleich, laut deſſen die Feindſeligkeiten 
aufhören ſollten, fo hoch, daß er ſich uner⸗ 
maͤßliche Summen bezahlen ließ. Am Ta⸗ 
ge des Treffens bey Pultawa fanden ſich in 
feiner Caſſe zwey Millionen, davon der groͤß⸗ 
te Theil ſächſiſche Münze war 0). 


Acht Tage nach der Bekanntmachung Seine Ab- 
des Manifeſts begab fich Auguft nach Gu- reife n a ch 
orps von Pohlen. 


ben in der Laußnitz, wo er ein C 
drey⸗ 


o) Voltaire ſagt ſechs Millionen, vielleicht ver⸗ 
ſteht er franzoͤſiſche Pfunde darunter. S. f 
Geſch. Carls XII. p. 137. S. auch Gordons 
Geſch. Peters des Großen Th. II. p. 6. ingl. 
Leben Stan. Leſzezynski p. 102, 


Il Th. S 


170% 


1709. 


tanist 
trauriger 


Zuſtand. 
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dreyzehn tauſend Mann groͤßtentheils Neu: 
terey, muſterte. Die Großen des pohlni⸗ 
ſchen Reichs kamen bis in feine deutſche Staa: 
ten, um ihn zur Ruͤckkehr in fein Reich. ein: 
zuladen. Unter dieſen befand ſich der Kron⸗ 
Großſchatzmeiſter Prebensdovski, der Kron: 
Unterkanzler Szembeck, der Biſchof von 
Kujawien, der Marſchall von der ſendomi⸗ 
riſchen Confoͤderation, Graf Doͤnhoff, der 
Kron⸗Großkammerherr Fuͤrſt Lubomirski, 
und emige andere. Den zoften Auguſt trat 
er den Zug nach lee an, gieng den 
2aften über die Oder, kam den 27ſten zu 
Bomſt in Pohlen an, denzten September zu 
Punitz, den kiten zu Korzi, und den r2ten 
zu Kamin p). 

Damals hatte Stanislaus alle ſeine Tu⸗ 
gend noͤthig. Er fahe fich faſt von allen ver: 
laſſen. Er batte an den Kai ifer und an En⸗ 
gelland, als die Gewaͤhrsmaͤnner des At: 
Ranſtaͤdtiſchen Friedens geſchrieben. Aber 
er bekam keine Antwort, die feine Hoffnun⸗ 
gen belebt haͤtte; er hatte keinen Schutz zu 
gewarten, feit dem Falle feines W̃ 


3 Bohlthaͤ⸗ 
ters, wenn man anders den Koͤnig von 


Schweden fo nennen kann, der ihn aus eis 


nem 


p) S. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
$. 36. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 156. Gor⸗ 
don Geſch. Peters des Großen Th. II. p. 4. 
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nem ziemlich bluͤhenden Stande, in welchem 
er ſeine Sicherheit fand, herausgezogen hat⸗ 
te, um ihn auf einen Thron zu ſetzen, auf 
welchem er unaufhoͤrlich Gefahren zu vermei⸗ 
den und Widerwaͤrtigkeſten zu erdulden Hat- 
te. Er gab feine Univerfalien aus. Er 
ſtellte darinn den Bewegungsgrund vor, der 
ihn angetrieben, die Krone anzunehmen, um 
die Freyheit der Republik zu erhalten; er 
ſchilderte die Bemühungen, die er ange⸗ 
wandk, um die Vereinigung der verſchiede— 
nen Partheyen zu beſchleunigen. Er erklaͤr⸗ 
te, daß er bereit ſey, der koͤniglichen Wuͤr⸗ 
de zu entſagen, wenn dieſes Opfer etwas 
zur allgemeinen Beruhigung, die er eifrig 
wuͤnſchte beytragen koͤnne. Ein großmuͤthi⸗ 
ger Entſchluß, der aber zu ſpaͤt kam). Au⸗ 
guſt war zu ſehr aufgebracht, als daß er ſo 
gleich haͤtte koͤnnen befänft get werden. Sta⸗ 
nislaus, den der Koͤnig von Schweden nach 
Sachſen gefuͤhret hatte, um durch dieſen 
Triumph feinen Feind noch bitterer zu kraͤn⸗ 
ken, indem er ihm einen ſeiner Unterthanen 
zeigte, den man mit ſeinem Raube berei⸗ 
chert hatte; Stanislaus, ſage ich, hatte 
zum Ungluͤcke und wieder ſeine Neigung eine 
S 2 ver⸗ 

9) S. Abregé chronol. de Phift. de Pol. p. 332. 
Voltaire fh, . R. R. unter Peter dem Gro⸗ 
fen T. I. p. 357. Zal, hiſt, Br. T. III. p. 877. 


1709. 


Man ſucht 


276 Geſchichte von Pohlen 


verhaßte Perſon geſpielet, dieß mußte dei 
König nothwendig unverſoͤhnlich gegen ihn 
machen. 
denn dieſer verdoppelte Haß, ließ ihm nun 
nichts übrig, als an der Spitze einiger Poh 
len, die Potoci noch erhielt, umzukommen, 
oder bey Kraſſau zu bleiben, der noch imme 
ohngefehr zehn tauſend Schweden unter fek 
ner Anfuͤhrung hatte. 
tere, und das war auch gewiß das ſicherſtt 


Unterdeſſen rückten die ruſſiſchen Wölfe 


ihn zu um: und die pohlniſchen des Feldherrn Sientaws: 


ringen. 


ki von einer, und die ſaͤchſiſchen von der an 
dern Seite immer näher an, um Stanis 
laum zu umringen. Kraſſau hatte zu vil 
Erfahrung, als daß er nicht hatte die Oe 
fahr einſehen follen, der er fich ausſetzt, 
wenn er fie erwartete. Allein, es war fewe 
einen Ausgang zu wählen, Sein erſter Or 
danke war, in Sachſen einzudringen. Die 
Schwierigkeit, fich. durch die Landmilitz, Dit 
man bewaffnet hatte, um alle Paͤſſe zu ver 
theidigen, durchzuſchlagen, hinderte ihn dat 
an. Er wußte wohl, daß der Kaiſer, det 
der König von Schweden in dem zweyteh 
Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Vergleiche aufs aͤußerſte 
getrieben hatte, nur Gelegenheit ſuchte, fei: 
nen Unwillen gegen einen Monarchen zu zel 
gen, der ſich ſelbſt außer Stand geſetzt hat 


Er mußte es theuer bezahlen, 
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te, fich fo furchtbar als ehemals zu machen. 1709. 
Ueberdem mußte er natuͤrlicher weiſe glau- 
ben, daß ein von ihm in Sachſen gethaner 
Einfall für die im Reiche gelegene Laͤnder 
des Koͤnigs von Schweden von gefaͤhrlichen 
Folgen ſeyn werde, und daß dieſer Schritt 


€ 


ihre Armeen dahin ziehen würde, denen die— 


fe Länder nicht würden widerſtehen koͤnnen. 


Er wollte lieber durch die Staaten des 
Koͤniges von Preußen ins ſchwediſche Pem- nach Pont 
Er bath ihn daher um den 


mern gehen. 


Er gehet 


mern. 


Durchzug, der ihm abgeſchlagen wurde. Er 
erlaubte ſich ihn ſelbſt, ließ ſeine Voͤlker ei⸗ 
ne genaue Kriegszucht beobachten, und kam 
zu Stettin an, und Stanislaus mit ihm, 
ingleichen eine Menge Wagen, deren einige 
mit dem Silbergeſchiere der pohlniſchen Kirz 
chen beladen waren, die die Schweden bes 
raubt hatten, um die Abgaben, die man ih⸗ 
nen nicht hatte bezahlen koͤnnen, dadurch zu 


erſetzen r). 


Auguft, der vorher fahe, daß feine Ruͤck- Man han: 


kehr nach Pohlen, bey e 


S 3 


iner ſolchen Unter- delt wegen 


e N Neu⸗ 
ftügung, einer Ner 


1) S. Abr. de l'hit. de Pol. p. 332. wo eben dieß 
verſichert wird, Gordon hingegen erzaͤhlt, Kraſ⸗ 
ſau ſey allein nach Pommern gegangen, und 
Stanislaus fey heimlich in Pohlen zurück geblie⸗ 
ben, in ſeiner Geſch. Peters des Großen T. I. 


p. 328. 


1700. 


tralſtaͤt für 
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ſtuͤtzung, wie er mit dem Czaar verabredet 
hatte, nothwendig einen Sa lichen Erfolg 


die im Reich haben muͤſſe, war doch allezeit wegen Sachs 


gel ' genen 
Lander. 


ſen beſorgt. Von einer Seite fabe er Kraſ⸗ 
ſauen, der durch andere Voͤlker verſtaͤrket 
werden konnte, von der andern den Woiwo⸗ 
den von Kiow, Potocki, der in Pohlen ge— 
blieben war, und die beyde öffentlich Sadha 
fet bedroheten. Potocki hatte durch ein 

Manifeſt fich erklaͤret, daß er Vorhabens 
Pe mit ſeinem Heere daſelbſt einzufallen, 
Auguft ſchickte eben den Grafen Lagnasko, 
der ihm in Rom fo gute Dienſte gethan hats 
te, nach dem Haag, und befle:dere ihn mit 
der öffentlichen Würde eines bevollmaͤcheig⸗ 
ten Miniſters, um fein Beſtes bey den Con: 
ferenzen zu beobachten, die damals wegen 
des Friedens, zwiſchen Frankreich und den 
Bundesgenoffen des Karfers , ihren Anfang 
nahmen. Lagnasko verſuchte alles moͤgliche, um 
einen Neutralitaͤtsvergleich für die Provins 
zen, die die Koͤnige von Pohlen und Schwe⸗ 
den, jeder fuͤr ſein Theil in anden be⸗ 
ſaßen, zu Stande zu bringen. Der Lai 
ſer, England und die Republik der verei⸗ 
nigten Niederlande ſollten fuͤr die Beobach⸗ 
tung deſſelben die Gewaͤhr leiſten, um den 
Frieden im innerſten des Reichs zu erhalten. 
Dieſe Maͤchte willigten darein, und die 
ſchwediſche Regierung, die die Beduͤrfniſſe 
und 
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und Vortheile des Staats beſſer kannte als 1709. 
der Koͤnig ſelbſt ) war nicht abgeneigt, auch 

darein zu willigen. Allein, ſie getrauete 

ſich nicht einen Vergleich von ſolcher Wich⸗ 

tigkeit auf fich zu nehmen. Sie trat dema 

ſelben nur unter der Bedingung bey, wo⸗ 

fern der König, der noch in der Tuͤrkey war, 

feine Einwilligung dazu geben würde s). 


Carl, der auf tuͤrkiſchen Grund und Bo- Der König 
den gekommen, und dahin gebracht war, daß v. Schwe⸗ 
er einen Sicherheitsort ſuchen mußte, wo + 9 85 
er, von den Partheyen, die der Czaar auf zu willigen. 
allen Seiten ausſchickte, um ihn aufzuheben, 
nichts zu fuͤrchten haͤtte, der weder eine Ar⸗ 
mee noch Geld hatte, und nur mit einer Hand 
voll treuer Bedienten, die eben fo wenig hat- 
ten als er ſelbſt, umgeben war. Carl dach⸗ 
te in dieſem beklagenswuͤrdigen Zuſtande, 
doch an nichts als Kriege, als Abſetzungen, 
als Triumphe. Als er erfuhr was man we⸗ 

S 4 gen 


8) Den Brief, den der König Auguft bey dieſer 
Gelegenheit an die Generalſtaaten geſchrleben fin⸗ 
det man in Zal bit. Br. T. III. p. 894. 895. 
©. auch Voltaire Geſch. Carls XII. p. 158. In⸗ 
gleichen Gordon Geſch. Peters d. Gr. Th. II. p. 
17 ig. wo auch ein Auszug aus der Gewaͤhrlei⸗ 
ſtungsaete zu leſen it. In ihrem ganzen Um⸗ 
fange ſtehet fie in Zaluski hiſtoriſchen Br. T. III. 
p. 900.902, 


1709. 


Hlndert 


den König 


Stanisl. 
abzudankẽ. 
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gen des Neutralitaͤtvergleichs in Deutfch- 
land fir Maaßregeln ergriff, fabe er dieſen 
Plan mit Verachtung an, eben als ob er 
nur zum beſten ſeines Feindes waͤre erſonnen 
worden, und verwarf ihn mit eben fo vie⸗ 
lem Stolze, als ob er noch an der Spitze eiz 
nes ſiegreichen Heeres geſtanden hätte, 


Stanislaus, der entſchloſſen war, alles 
der Ruhe ſeines Vaterlandes aufzuopfern, 
war im Ernſt geſonnen abzudanken. Flem⸗ 
ming, Auguſts Guͤnſtling, ein großer Feld⸗ 


herr, und deſſen weiſe Rathſchlaͤge eines 
€ A k 


von Auguſts vornehmſten Huͤlfsmitteln ma- 
ren, Flemming, ſage ich, hatte die Unter⸗ 
handlung bereits angefangen: Stanislaus 
hatte ſich an ihn gewendet, und die Sachen 
fiengen an, eine ſolche Geſtalt zu gewinnen, 
die eine nahe und aufrichtige Verſoͤhnung an: 
kuͤndigte. Als Auguft die Anſtalten fahe, 
die allenthalben zu ſeinem Beſten gemacht 
wurden, hatte er aufgehoͤrt, fich vor Sta- 
nislaus zu fuͤrchten, und je mehr ſeine Furcht 
vor ihm abgenommen, deſto ſchwaͤcher war 
fein Haß geworden. Stanislaus hatte fo 
viel zaͤrtliche Bedenklichkeit, daß er es nicht 
wagte, ſeinen Vergleich ohne Theilnehmung 
Carls XII. zu ſchließen, der kaltſinnig und 
mit einem gebietheriſchen Weſen ſagte: 
Wenn er nicht Roͤnig ſeyn will, mag 
er 
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er es nur ſagen, ſo werde ich einen an⸗ 
dern machen t). So redete dieſer Fuͤrſt, 
der in einem Stande der Erniedrigung, ja 
in einer Art von Vernichtung, im Vergleich 
mit der Stufe der Macht und des Anſehens, 
von der er herunter geſunken war, doch noch 
glaubte, das Schickſaal der Staaten in ſei⸗ 
nen Haͤnden zu haben, und Kronen austhei⸗ 
len zu koͤnnen. Seine Ungluͤcksfaͤlle waren 
auch nicht ſtark genug geweſen, das Blend⸗ 
werk zu zerſtreuen, welches ein langes Gluͤck 
ſeinem Gemuͤthe ſtark eingepraͤget hatte. Wir 
werden in der Folge dieſer Geſchichte ſehen, 
daß dieſe eitele Halsſtarrigkeit ihm den koſt⸗ 
barſten Theil ſeiner Staaten koſtete, die er 
vor allen Angriffen in Sicherheit haͤtte fez 
hen koͤnnen, wenn er, weniger eingenommen 
für einen eingebildeten Ruhm, den weiſen 
Maaßregeln beygeſtimmet hatte, die ſeine 
Freunde und Feinde gemeinſchaftlich zu ſei⸗ 
nem Beſten genommen hatten, da ſeine 
Vortheile und feine gegenwaͤrtigen Umſtaͤnde 
ſeine Einwilligung nothwendig machten. 


Carl wußte damals noch nichts von dem Lingewitter 
die ſich wi⸗ 
der ihn er⸗ 


Ungewitter , das fich über ihm zuſammen 

zog. Es war nicht genug, daß Auguſt nach 

S 5 Pop 

t) S. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 212, Leben 
Stanislaus Leſzezynski p. 145. 


1709. 


heben. 
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1709. Pohlen zurück gekehret war. Der Czaar do 
der weiter keine Hinderniſſe hatte, die fei 3i 
nem Bori haben im Wege ſtunden, war auf na 
Sieflands Eroberung bedacht, und hatte eis W 

nen Theil feln Macht nach dieſer Gegend fic 

a zu geſchickt. Der König von Daͤnnemark, de 

. der nicht zu den Fenſtern ſeines Pallaſtes f: 
ſich zum gegen den Sund zu heraus ſehen konnte, obs ge 
Krlege ge ne mit Schmerzen die ſchoͤne Landſchaft S cho⸗ E 
gen ihn fer nen zu ſehen, deren Verluſt ihm ſehr em⸗ ti 
tig. pfind stich war, war erfreut, eine Gelegen- n 
heit zu finden, die alten Streitigkeiten wie: v 
der anzufangen, und da er gar nicht hoffen l 
fonnte, je eine beſſere zu finden, ruͤſtete er y 
eine Flotte aus, und machte fehr große An⸗ ; 
ſtalten zu dieſer Eroberung. Man ſahe ê 
nichts als mündliche Unterredungen der Fuͤr⸗ f 


ſten, die mit einander die Maaßregeln ver⸗ 
abkedeten, die fie ergreifen muͤßten, um au a | 
verhindern, daß Carl XII. nicht wieder von 

ſeinem Falle aufſtuͤnde u). 
RR Der Czaar gieng wieder nach Pohlen, und 
kunft Au- ſtieß den Taten September zur Conſöderir⸗ 
uſte amt ken Armee und zu ſeinen Voͤlkern, die unter 

dem Czaar. 

Anführung des Baron Goltz bey Soleck un: 
terhalb Petrowin in der Woiwodſchaft Sen— 
domir, 
u) S. Volt. Geſch. Carls XII. p. 156. 157. Ebens 
daͤſſelben Geſch. d. R. R. unter Peter d. Gr. T. l 
p. 356. 
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Von da begab er ſich nad) 
Thoren, wohin ſich Auguſt, der davon be⸗ 
nachrichtiget war, auch bͤgeben ſollte. Die 
Wolwoden von Maſuren und Lublin, harten 
ſich bereits bey dem Koͤnige eingeſtellet, um 
der Verzeihung des Vergangenen zu genie⸗ 
ßen, und ſein Hof wuchs von Tage zu Ta⸗ 
ge an ). Stanislaus ſelbſt hatte allen 
Großen von ſeiner Parthey angerathen, ih⸗ 
ren Vergleich zu ſchließen. Verſchiedene 
waren Gefangene des Czaars, der ſie bey 
manchen Gelegenheiten aufgehoben hatte, 
und der Unterfeldherr von Litthauen, Wis⸗ 
niewiecki, war mit unter ihrer Anzahl. Der 
Czaar hatte den Prinzen, ſeinen Sohn, die 
Fuͤrſten Menczikof und Dolgorucky und die 
vornehmſten Herrn ſeines Hofes bey ſich. 
Die Zuſammenkunft der beyden Monarchen 
geſchahe eine halbe Meile von der Stadt, 
und die allgemeine Freude, welche die ange- 
nehme Lage der Sachen einfloͤßte, wurde 
noch durch die koͤſtlichen Speiſen und dem 
Ueberſluß auserleſener Weine belebet. Die 


1709. 


Anſuchen 


AR, az fg ‚der Poh⸗ 
Pohlen glaubten, der Auffenthalt des Czaars 5 11 N 


in Czaar. 


v) S. Gordons Geſch Peters des Großen Th. II. 
p. 3. 6. Lengn. Abg. der pobtn. Geſch. Hauptſt. 8, 
$. 36. Zal. hiſt. Br. I'. II. p. 89 Voltalre Ge⸗ 

ſch chte d. R. R. unter Peter dem Großen T. I. 

p. 356, 357. 


1709 


Seine Ant⸗ 
wort. 
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in Thoren ſey ein guͤnſtiger Umſtand, um 
ihm die Erſchoͤpfung des Reichs und des 
Großherzogthums vorzuſtellen, fie bathen 
ihn inſtaͤndigſt, feine Armee aus einem Sans 
de wegzuziehen, das ihr nicht mehr ihren 
Unterhalt geben koͤnnte, und ſchraͤnkten ſich 
endlich darauf ein, daß ſie ihn bathen, er 
moͤchte wenigſtens nicht mehr als zwoͤlf tau⸗ 
ſend Mann im Lande laſſen. Sie bathen 
ihn flehentlich, ihnen die Gefangenen, die 
er vorher gemacht, und beſonders den Unter: 
feldherrn von Ktthauen wieder zu geben. Der 
Czaar ließ ihre erſte Bitte unbeantwortet, 
und wollte ſie, weder durch eine abſchlaͤgige 
Antwort kraͤnken, noch ihnen eine Sache be⸗ 
willigen, die feinen Vortheilen fo ſehr zuwi⸗ 
der war. Er wußte daß Kraſſau aus Schwe⸗ 
den eine große Verſtaͤrkung erwartete, und 
hätte er Pohlen vom Volke entbloͤßt gefun⸗ 
den, ſo wuͤrde es ihm eben ſo leicht gewor⸗ 
den ſeyn, wieder hinein zu kommen, als es 
ihm leicht geworden war, heraus zu gehen w). 

Was 


w) S. Zal. hiſt. Br. T. III. p. 884-889. wo ſowol 
die Inſtructlon fiir die, welche mit den Mini⸗ 
ſtern des Czaars uͤber dieſe und andere Punkte 
Unterhandlungen pflegen ſollten, als auch die 
Antwort auf diefe Punkte enthalten ift, worin: 
nen fich aber der Czaar ausdrücklich erklaͤret, daß 

es ihm vorjetzt unmöglich ſey, feine Voͤlker aus 

Pohlen zu ziehen. 
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Was die Gefangenen anbetraf, ſo ſagte 1709. 


der Czaar, daß weit gefehlt, daß er ihnen 
ihre Freyheit wiedergeben ſollte, er vielmehr 
berechtiget ſey zu fodern, daß die Republik 
die Wolwoden von Kiow und Reuſſen, den 
Fuͤrſten Wienowiski, den Smigielski und 
einige andere Ueberlaͤufer, die ſich zu dem 
Woiwoden von Poſen, ſeinem Feinde, ge⸗ 
ſchlagen, andern zum Beyſpiele beſtrafe. Er 
reiſete ab, ohne ſich wegen des Abzugs ſei⸗ 
ner Voͤlker erklaͤret zu haben. 


Auguſt ſahe ſich nun von den vornehmſten 
Herren, die damals in Pohlen waren, um⸗ 
geben. Doch muß man hiervon Poniatows⸗ 
ki ausnehmen, deſſen Treue gegen Stanis⸗ 
laus weder durch Furcht noch Hoffnung wan⸗ 
kend gemacht werden konnte *). Er folgte 
ihm ſo gar in ſeine langwierige Verbannung, 
zu der er ſich bey dem Umſturze ſeines Gluͤcks 
bequemen mußte. Auch fehlte noch der 
Woiwode von Kiow Potocki, und diejeni⸗ 

gen, 


x) Damals befand er ſich nicht bey Stanislao, fona 
dern bey Carl XII. der ihm gewiſſer maßen ſeine 
Rettung nach der Schlacht bey Pultawa zu dan⸗ 
ken hatte. S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 136. 
137. wie er ihm denn auch hernach in Conſtantk⸗ 
nopel ausnehmende Dienſte geſeiſtet. Er war 
der Vater des jetzt regierenden Königes von Poh⸗ 

len Majeſtaͤt. 
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1709. gen, die aus Furcht vor Auguſts Regierung 
den Tod einer Unterwerfung vorgezogen, we 
gen der ſie ſeine Gnade wuͤrde belohnt ba: 
6 Se ben. Die gegenwaͤrtigen Senatoren mach⸗ 
onen 15 ten eine Declaration bekannt, durch die fie, 
Auguſts der Nation die Ruͤckkehr des Königes an: 
Vortheil. kuͤndigten, und alle rechtſchaffene Pohlen 
einluden dem Beyſpiele zu folgen, das ihnen 
der Senat gegeben, und ihn fuͤr den elnzi⸗ 

gen rechtmaͤßigen Koͤnig zu erkennen) Ji 
Es fam nun darauf an, die Bedenklich⸗ 
ſpricht Au keiten zu heben, welche unruhige Koͤpfe hät: 
. ten als erheblich vorſtellen, und fich dabey 
lichkeit des der Abdankung des Koͤniges zum Vorwande 
Ait - Ran- bedienen koͤnnen. 
ſtädtiſchen geſorget, indem es ihn von der Erfüllung 
Vergleichs der Verſprechungen losgeſprochen, die er in 
los. dem Alt-Ranſtaͤdtiſchen Vergleiche gerhan 
hatte. Dieſes Mittel war nicht ganz un⸗ 
nuͤtz, allein, da das Misverſtaͤndniß nicht 
Gewiſſenszweifel zur Quelle hatte, ſo ward 
etwas anders zur Wieder vereinigung der Ge: 

muͤther erfordert 2). 

Unterre Indem diefe Sorgen den König von Pohs 
dung des len einnahmen, unterredete ſich der Czaar 
und 


Des Se 


Der Pabſt 


y) S. Zaluski bit. Br. T III. p. 883. 884. wo 
diei Bekanntmachung zu leren ift. 

£) S. Voltaͤre G. ſch. Earls XII. p. 156, Leben 

Stan. Leszezynski p. 117. 
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und der König von Preußen zu Marienwer- 1709. 
der. Ihre Zuſammenkunft dauerte zehn Czaars und 
Tage, und ſie trennten ſich erſt den sten No⸗ Koniges v. 
vember. Man verwunderte ſich, daß Au⸗ Preußen. 
guſt nicht mit dabey geweſen. Der Czaar 
hatte ſich geſchmeichelt, er werde den Koͤnig 
von Preußen bereden, in ſchwediſch Dome 
mern einzufallen, unterdeffen daß der König 
von Daͤnnemark und er die übrigen zu diez 
fer Krone gehörigen Lander angreifen wuͤr— 
den. Der Koͤnig von Preußen weigerte ſich 
aus Großmuth, ſich wieder einen ungluͤckli⸗ 
chen Fuͤrſten zu erklaͤren, der ihm gar keine 
Urſache gegeben hatte, fich mit feinen. Seine 
den zu verbinden. Allein, da er vorherfas 
he, daß Liefland, welches ſich mit nichts 
mehr gegen die Macht, die der Czaar zu ſei⸗ 
ner Unterjochung gebrauchen wollte, ſchuͤtzen 
konnte, in kurzem von ihm wuͤrde erobert 
werden; ſo weigerte er ſich nicht mit ihm 
ſolche Maaßregeln zu ergreifen, die die kuͤnf 
tige Nach barſchaft nothwendig machte, und 
die Klugheit zu verwerfen nicht erlaubte. 
Nach dieſen Unterredungen erklaͤrte der Koͤ⸗ 
nig von Preußen, daß er eine genaue Un⸗ 
partheilichkeit beobachten wolle, und weder 
Schweden noch auch den Feinden dieſer Kro- 
ne beyſtehen werde a). 
Noch 
a) S. Lengnichs Abh. der poln. Geſch. Haupt. 
8. F. 36. Zal: Briefe T., III. p. 896. Gordons 


Ar 
we 
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1709. Noch hatten ſich dieſe beyden Monarchen 
Niederlage nicht getrennet, als der Czaar erfuhr, daß 
der potock⸗der General Goltz alle von Potocki gemachte 
ſchen Ars Entwürfe vereitelt habe. Dieſer Woiwo⸗ 
mee. de hatte eine Armee von ohngefehr ſechs tau— 

ſend Pohlen, die alle, ſo wie er ſelbſt, ſich 
verſchworen hatten , den König Stanis⸗ 
laus wieder empor zu bringen, oder ihm 
doch wenigſtens ihr Leben aufzuopfern. Sie 
ſchnaubeten nur Rache und Drohungen. 
Das Manifeſt, welches ihr Befehlshaber 
hatte ausgehen laſſen, redete von nichts als 
einem Einfalle in die Erblaͤnder des Chur⸗ 
fuͤrſten und Koͤniges, und den Verwuͤſtun⸗ 
gen, die ſie darinnen anzurichten willens 

Seine waren. Goltz überfiel den Woiwoden mit 
Fucht nach eilf bis zwoͤlf tauſend Ruſſen, machte zwey 
Hngaun, tauſend von feinen Leuten todt oder zu Ges 

fangenen, und noͤthigte ihn, mit den uͤbri⸗ 
gen gegen das karpatiſche Gebirge zu fliehen, 
uͤber welches ſie giengen, und ſich nach Un⸗ 

Er ſchlägt garn zogen. Potocki, der daſelbſt mit fel- 
ſich zu dem nen vier tauſend Mann ſich nicht halten 
We cS fonnte, ohne Schutz und Unterhalt zu has 

ben, ſchlug ſich zu dem Fuͤrſten Ragoczy, 

dem Haupte der Misvergnuͤgten in Ungarn, 

und 

G ſchichte Peters des Großen Th. II. p. 57. Vol 
taire Geſch. d. R. R. unter Peter dem Großen 
T. I. p. 357359. 
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und machte dadurch dem Könige von Schwe⸗ 
den neue Haͤndel, als welchen der kaiſerliche 
Hof fragen ließ, ob die bey dem Potocki⸗ 
ſchen Heere befindlichen Schweden, auf feiz 
nen Befehl, zu den ungariſchen Aufruͤhrern 
geſtoßen b). 

Als Auguſt ſahe, daß ſich ihm taͤglich meh⸗ Der Koͤnig 
rere unterwarfen, gab er Univerfalien zu ſchreibt eis 
einem großen Senatsrathe aus, den er auf gen, geopen 
den gter Februar des folgenden Jahres an- Rath aus, 
ſetzte e). Er verlegte feine Voͤlker in die 
Winterquartiere, und vertheilte ſie derge⸗ 
ſtalt, daß fie die Graͤnzen des Churfuͤrſten⸗ 
thums deckten, und im erheiſchenden Falle 
auch von der pommerſchen Seite etwas un⸗ 
ternehmen konnten, wenn etwa die Schwe⸗ 
den es wagen ſollten, einen Einfall zu thun. 
Er fuͤr feine Perſon begab fich nach Warſchau, Er begiebt 
und man glaubte, er werde den ganzen Win- ib nach 
ter daſelbſt bleiben; unterdeſſen reiſete er . 
doch den zoften November von da ab nach ae 

Dreß⸗ den. 


1709. 


b) S. Lengn. Abhandl. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
6. 36. Ohnfehlbar iſt dieſes die Action, deren Gors 
don in ſeiner Geſch. Peters des Großen II. Th. 
p. II. 12, gedenkt, und wobey er ſelbſt das Obers 
commando gefuͤhret. 

e) Die Univerſalſen des Koͤniges Auguſts ſtehen in 
Bal. hiſt. Br. T. III. p. 892-894. S. auch Leng: 
nichs Abh. d. pohln, Geſch, 8 Haupt, H. 36. 
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Dreßden, wo er bloß von dem Kron-Unker⸗ 
kanzler Szempeck und einigen Bedienten be 
gleitet, ankam. Er ſchickte einen Edelman 
an die ottomanniſche Pforte ab, um ihr fein 
Wiedergelangung zum Throne bekannt zu ma 
chen, und fie zu verſichern, daß er gefonnen 
ſey, den carlowitzer Frieden unverbruͤchlich 
zu halten d). 

Die Reiſe welche der Koͤnig von Preußen 


zu Anfange des Jenners nach Leipzig that, 


gab den eingebildeten Staatsklugen der da 
maligen Zeit viel zu denken. Der Kronprinz 


Könige v. fein Sohn (der nachmalige König Friedrich 
Pr ußen zu Wilhelm) der Marggraf Albrecht fein Bru 
ig, 


Leipzig 


der, und der Prinz von Anhalt- Deffan, 
waren mit ihm. Sie kamen den Aten an 
Der Marggraf von Bayreuth, die Herjo: 
ginn von Wolfenbüttel mit der Prinzeffinn 
ihrer Tochter, der Herzog und die Herzoginn 
von Sachſen-Weißenfels, und verſchiede⸗ 
ne andere Prinzen und Prinzeſſinnen, hat⸗ 
ten ſich auch dahin begeben. Man hatte 
von dieſer Zuſammenkunft anfaͤnglich ge⸗ 
glaubt, daß ſie nur zur Luſt geſchehen, allein 
man urtheilte anders davon, da man fabe, 
daß nach einigen Luſtbarkeiten , die eben 

nichts 
d) S. Zal. hiſt. Br. T. III. p. 897. 898. wo die 


Briefe des Konſges an den Grof- Sultan und 
Groß⸗Viſir zu leſen find. 
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nichts außerordentliches hatten, der König 
von Preußen den Aten nach Berlin, und 
der Koͤnig von Pohlen vier Tage darauf, 
nach Dreßden abreiſeten. Er hielt ſich 
daſelbſt nicht länger als bis zum 24ſten auf, 
und gieng ſodenn nach Warſchau, um bey 
der großen Rathsverſammlung, die eraus: 
geſchrieben hatte, zugegen zu ſeyn. Er 
kam daſelbſt den zten Februar an, undem⸗ 
pfieng die Gluͤckwuͤnſche von den Großen 
des Reichs, die ſich in großer Anzahl ein⸗ 
gefunden hatten. 

Den aten ward der große Rah eröffnet 
durch eine Meſſe, die der paͤbſtliche Nun: 
cius Spinola, in pontific :alibus hielt. Der 
Koͤnig ward darauf in den Senatorenſaal 
begleitet, wo der Graf Doͤnhoff Marſchall 
der ſendomirſchen Confoͤderation, ihm zu 
ſeiner Ruͤckkunft nach Pohlen Gluͤck wuͤnſch⸗ 
te, und ihn der Ergebenheit und des Eifers 
aller feiner Unterthanen verſichertg. Der 
Biſchof von Ermeland antwortete als Krone 
Großkanzler im Namen des Koͤniges: Ihro 
Majeſtaͤt waͤren nur deswegen aus ihrenErb⸗ 
landen zuruͤck gekommen, um der Republik 
Erleichterung, und mit goͤttlicher Hülfe eis 
nen dauerhaften und der ganzen pohlniſch. Naa 
tion vortheilhaften Frieden zu verſchaffen e). 

T 2 Man 
e) S. Lengu. Abh. der p. Geſch, Hauptſt.g. 9.35. Abr. 
chronol, de Thiſt, de Pologn: p. 333. 
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1710, Man-beratbfchlagte ſich hernach, ob man 
j , 
Berathe fich noch ferner verſammlen follte, und als 
an unge der Marfchall von Kitthauen vorgeſtellet, 
wier Wi daß die meiſten Senatoren und Landbothen 
ſammlung. 70 ; 
der Woiwodſchaften noch nicht angefom 
men wären, fo verſchob man die Rathsver⸗ 
ſammlung bis auf den roten. Der Erzbi— 
ſchof von Gneſen und Primas des Reichs, 


und der Kron-Großfeldherr Sieniawski, 
waren noch nicht in Warſchau angekommen. 
Sie langten in der That die folgenden Tage 


an, und da die Anzahl der Landbothen auch 


größer geworden war, fo verſammlete man | 


fich an dem im Aufſchub beſtimmten Tage. 

Der Biſchof von Plotzk redete mit vieler 
Hitze von dem beklagenswuͤrdigen Zuſtande 
in welchen die langwierigen Drangſale die 


Republik verſetzt, und ſchilderte mit ſehr 
lebhaften Farben die Plackereyen die man | 


von den fremden Voͤlkern erlitten. Er wur 
de von etlichen andern Senatoren, die aus 
eben dem Tone ſprachen, unterſtuͤtzt; aber 
in der Verſammlung der Landbothen gieng 
es noch aͤrger zu. Die beyden Kammern 
ſtimmten einmuͤthig darinnen uͤberein, daß 
es noͤthig ſey ſich zu berathſchlagen, um ein 
ſel über das ſchleuniges Huͤlfs mittel für die Uebel des 
Recht die Staats zu verſchaffen, aber jede Kammer 
Punkte de: behauptete, das Recht die Punke dieſer Be 
Berath⸗ rathſchlagungen einzugeben, komme ihr E. 
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Es 


und einige zogen ſogar die Saͤbel. 

Hier ſind die vornehmſten Punkte, wel⸗ 
che von den Senatoren die mit dem Hofe 
ſich verſtunden, vorgeſchlagen wurden. 


Man ſollte mit allem Fleiß an der Wieder- toren vor⸗ 
herſtellung der innern Ruhe des Reichs ar- geſchlagen. 


eiten. 2. Sorge tragen den Thron des 
Koͤniges zu befeſtigen, der ſeiner Seits um 
die gewuͤnſchte Befriedigung zu beſchleuni⸗ 
gen, eine allgemeine Amneſtie bewilligen 
würde, 3. Es ſollten gegen das üble Bez 
tragen der Stadt Danzig dienliche Maaß⸗ 
regeln ergriffen werden. 4. Der Krieg mit 
dem Koͤnige von Schweden ſollte fortgeſetzt 
werden, um einen dauerhaften Frieden zu 
erlangen. 5. Die Republik ſollte ein gutes 
Heer errichten, und ſich uͤber die Huͤlfsgel⸗ 
der und die zu ihrem Unterhalt noͤthigen 
Summen berathſchlagen. 6. Der Czaar 
ſollte gebethen werden, ſeine Voͤlker gute 
Manns zucht halten zu laffen, die verſpro⸗ 
chenen Huͤlfsgelder zu bezahlen, und die der 
Republik zugehörigen Feſtungen zu räumen. 
7. Sollten an die europaͤiſchen Fuͤrſten und 
Staaten außerordentliche Geſandten geſchickt 
werden, um das alte gute Vernehmen zu 
erneuern oder zu befeſtigen. 8. Sollte man 
aufs ſchleunigſte die Graͤnzfeſtungen und 
vornehmlich die Dreyfaltigkeitsſchanze und 

T 3 Kamie⸗ 
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Es entſtunden daruͤber heftige Wortwechſel, 
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ſchoͤfe unterſtuͤßten verwarf die zur Berath⸗ 171% 
ſchlagung vorgelegten Punkte, deren ich eben 
erwaͤhnet habe, und ſchlug andere vor, mit 
dem Anſuchen daß die Raths verſammlung 
erft diefe berichtigen ſollte, ehe ſie weiter 
etwas vornaͤhme. 5 

Die vierte Sitzung die den,ızten gehal- Rede des 
ten wurde, war nichts ruhiger. Der Woi- Woiwoden 
wode von Maſuren hielt eine Rede. Er von Mafi 
ſagte: „Da die ſendomiriſche Confoͤderation den. 
„den Koͤnig wieder eingeſetzt habe, ſo muͤſſe 
z ſie ihn auch auf dem Throne behaupten: 
„Man muͤſſe dieſes den Kaiſer durch eine 
„außerordentliche Geſandtſchaft bekannt ma⸗ 
chen, und ihn bitten, die ſchleſiſchen Kir⸗ 
„chen wieder in den vorigen Stand zu ſe⸗ 
„ten: Man muͤſſe den Czaar um die Frey⸗ 
„heit des Fuͤrſten Wisniewiecki, um die 
„Zuruͤckberufung ſeiner Voͤlker aus Pohlen 
„und Litthauen, und um die Bezahlung der 
„verſprochenen und ſchon verfallenen Huͤlfs⸗ 
„gelder, bitten.. Die Landbothen aus ei⸗ 
nigen Woiwodſchaften, und die meiſten derer 
die von den Staroſteyen abgeſchickt waren, 
drungen eben darauf. Andere thaten ande⸗ 
re Vorſchlaͤge. Ein Kaſtellan ſchlug vor, 
man ſolle ein allgemeines Aufgeboth aus⸗ 
ſchreiben, um die Freyheit wieder herzuſtel⸗ 
fen, und eine gute Armee ins Feld ſtellen. 


» 
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die der ruſ⸗ 
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In der den igten gehaltenen Verſamm⸗ 
lung nahmen die Staatsbedienten des Ki- 
nigreichs und Großherzogthums auch das 
Wort. Der Confſoͤderationsmarſchall fieng 
mit einer langen Rede an. Er dankte dem 
Koͤnige fuͤr die bewundernswuͤrdige Geduld, 
mit welcher Seine Majeftät bisher fo viele 
verſchiedene Meynungen angehoͤret. Den 
Tag darauf trat der Senat mit dem rufie 
ſchen Großbothſchafter Fuͤrſten Dolgorucky 
in Unterhandlung. Er empfieng von ihm 
eine Schrift, deren weſentlicher Inhalt war, 
daß L Ihr o Majeſtaͤt der Czaar ihm befohlen 
habe, in Warſchau ein wachſames Auge auf 
die Erhaltung ſeiner Vortheile zu haben, die, 
ſagte er, mit den Vortheilen des Koͤniges 


und der Republik Pohlen ſehr genau ver- | 


bunden ſind, und bloß auf den Frieden und 
die gemeinſchaftliche Ruhe abzielen. Aber 
ich muß geſtehen, fuhr dieſer Miniſter fort, 
daß ich daben große Hinderniſſe antreffe, da 
ich ſehe, daß ſich die Anhaͤnger von Schwe⸗ 
den in großer Anzahl hier be efinden, und fich 
eben fo großes Anfeh en als die andern ans 
maſſen. Und da dieſe Leute ſich ganz von 
dem Partheygeiſt beherrſchen laſſen, und 
ohngLachtet ihrer Neigung für Schweden, 
dennoch verlangen, freye Stimmen zu has 
ben, ohnfehlbar um die Sache der Gegen⸗ 
parthey zu unterſtuͤtzen, fo ſehe ich mich ge- 
noͤthigt, 
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noͤthigt, um die Vortheile des Czaars mei⸗ 1710 


nes Herrn aufrecht zu erhalten, folgende 
Punkte zu verlangen: 

1.) Daß zu Folge denen zu Thoren ges 
faßten Entſchluͤſſungen die Feinde der Re⸗ 
publik keinen Zutritt bey dem großen Rath 
haben, ſondern daß man ohne Zeitverluſt 
allen den Proceß mache, ſie nach den Geſe⸗ 
tzen und Gebraͤuchen der Nation, als Ver⸗ 
raͤther und Aufruhrer gegen die Republik, 
verurtheile. „Der Caar, hieß es, will ſich 
„nicht ſelbſt Recht ſchaffen, wie er billig 
„thun koͤnnte, nach den beleidigenden und je⸗ 
„dem Fuͤrſten unertraͤgliche Ausdruͤcken, die 
„man in den Briefen, welche ſie an dle Fein⸗ 
„de geſchrieben, und die aufgefangen wor⸗ 
„den, gefunden hat; aber er verlangt des⸗ 
„wegen Genugehuung, und erwartet die 

„Strafe mit der die Republik die Schuldi⸗ 
„gen belegen wird., Sein Miniſter for- 
Seng im Namen Sr. Majeſtaͤt, daß die 
Anhaͤnger Schwedens von dem Koͤrper der 

Republik abgeſondert werden und keinen 

Theil an der allgemeinen Vergebung haben 

ſollten, die man ausgehen zu laſſen geſonnen 

war, ja daß man ſie als öffentliche Feinde 
auf eine ſchimpfliche Art ihrer Guͤter und 

Aemter berauben ſollte. Er gab ihnen 

Schuld, daß ſie ihrem Vaterlande mehr boͤ⸗ 

ſes als die Schweden ſelbſt zugefuͤget, und 

5 in 
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in allen Stuͤcken den mit dem Czaar gemach⸗ 
ten Vergleich gebrochen. 

2.) Daß alle Kriegsvoͤlker, die es mit 
den Feinden gehalten, ſollten abgedanket, 
und ihre Befehlshaber in Zukunft nie wies 
der zu irgend einer Befehlshaberſtelle zuge⸗ 
laſſen werden. 

3.) Daß man waͤhrender Verſammlung 
des großen Raths einen Friedensvergleich 
und beſtaͤndiges Buͤndniß zwiſchen dem Ezaar 
und der Republik ſchluͤſſen folle, auf den Fuß 
desjenigen das unter Sobieskis Regierung 
war geſchloſſen worden, und daß dieſer Ver⸗ 
gleich gedruckt und den Geſetzen und Schluͤſ⸗ 
ſen des Reichs einverleibet werden ſollte. 

4.) Endlich daß die Republik eine feyer⸗ 
liche Geſandtſchaft an den Großherrn abe 
ſchicken ſollte, um ihm die Rückkehr des Kös 
niges Auguſt zum Throne, und das zu ſei⸗ 
ner Vertheidigung gegen alle ſeine Feinde 
geſchloſſene Buͤndniß bekannt zu machen f). 

Bey dieſen Forderungen handelte der 
Czaar nach derjenigen Staatskunſt, durch 
welche der Ruhm ſeines Volkes ſo hoch ge⸗ 
ſtiegen. Die beyden erſten Punkte zielten 

dahin 
£) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 
8. H. 36. Gordons Geſch. Peter des Großen 
II. Th. p. 16. 17. Abr. Chron, de l'hiſtoire 
de Pologne p. 333. Allgem. Bekraͤftigung des 
ſendomiriſchen Buͤndniſſes. 


. TTT 


unter K. Auguſt II. 6 Buch. 299 


dahin ab, einige Großen und Woiwoden, 1710. 


die dem Scheine nach zur Parthey des Kò- 
niges zurück getreten waren, und ſich Rech⸗ 
nung machten, ihm noch einmal die Krone 
zu verkaufen, und ſich ihre Stimmen bezah⸗ 
len zu laffen, dahin zu bringen, daß ſie den 
hohen Ton aus dem ſie redeten, etwas her⸗ 
unter ſtimmten. Der Czaar wollte, daß ſie 
es für ein großes Gluͤck halten ſollten, daß 
ſie ohne Gefahr in der Rathsverſammlung 
erſcheinen konnten, und daß, wenn ſie ſei⸗ 
ner Rache entgiengen ſie dieß der Gnade 
Auguſts verdanken ſollten, der durch ſein 
Anſehen in dem er bey ihm ſtund die Strafe 
aufhielt, von der bloß feine Fuͤrbitte fie noch 
befreyete. Er wollte die Pohlen die ſich 
gegen ihn bewaffnet hatten, ganz entwaff⸗ 
nen, und er verlangte, daß die Republik ſelbſt 
dieſes thun ſollte. Indem er die Ruͤckkunft 
des Koͤniges und ſein Buͤndniß mit dem 
Czaar dem tuͤrkiſchen Kaiſer durch die Re⸗ 
publik ſelbſt bekannt machen ließ, ſo hielt 
man dadurch den Bemuͤhungen des Koͤniges 
von Schweden bey dieſer Macht, wodurch 
er fie uͤberreden wollte Rußland den Krieg 
anzukuͤndigen, das Gegengewicht, und zu⸗ 
gleich zerſtoͤrte man die Begriffe, die er den 
Türken von der allgemeinen Zuneigung der 
Pohlen zu ſeiner Perſon, und zu dem Kis 
nige den ſie von ſeiner Hand empfangen, bey⸗ 
brachte. Die 
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1710; Die Senatoren nahmen dieſe Punkte in 
Sorretun: Ueberlegung und verſprachen ſich daruͤber zu 
gen des Se berathſchlagen: Sie bathen zugleich den Gez 
e ſandten, es dahin zu bringen daß die rufft 
ten. ſchen Voͤlker beſſere Manns zucht hielten, 
und aufhoͤrten die durch ihre Erpreſſungen 
bereits erſchoͤpfte Provinzen zu unterdruͤcken. 
Dieſer Artikel war nicht ohne Grund. Die 
Ruffen die ihr Standlager in Pohlniſchreuſ⸗ 
ſen hatten, forderten daſelbſt acht und zwan⸗ 
zig Thaler Brandſchatzung von jeder Feuer⸗ 
ſtaͤte, ohne die Fuͤtterung die man ihnen zu 
geſetzter Zeit liefern mußte. Der Fuͤrſt ſag⸗ 
te, er werde deswegen an die Generale 
ſchreiben, und dem Senat Antwort geben, 
wenn ſie ſich mit einander wuͤrden beſpro⸗ 

chen haben. 

Belage⸗ Ehe wir wieder von den Berathſchla⸗ 
un, und gungen der großen Rathsverſammlung zu 
en Warſchau reden, wird es nicht undienlich 
Elbing ſeyn zu ſehen, was in Preuſſen vorgieng. 
durch die Die Schweden hatten daſelbſt noch die Stadt 
Rufen. Elbing inne, und in derſelben einen Statt⸗ 

halter der ſich darinnen hielt, in der ſchmei⸗ 
chelhaften Hoffnung daß ſein Koͤnig oder ei⸗ 
ner ſeiner Feldherrn, unverzuͤglich wieder 
in Pohlen einruͤcken wuͤrde, mit Truppen 
die im Stande ſeyn wuͤrden eine neue Staats⸗ 
veraͤnderung zu bewirken. Die Ruſſen 
ſchloſſen dieſe Feſtung den 23ſten Jenner ein, 
und 
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und fiengen den gten Februar an fie zu be⸗ 
ſchieſſen. Den 8ten ſtellte ſich der Gene⸗ 
ralmajor Noſtitz der den Oberbefehl über fie 
hatte, als ob er alles zu einem Hauptſturme 
fertig mache. Er beſtimmte dazu zwey tau⸗ 
ſend Mann, die er in ſieben Haufen theilte, 
um eben ſo viel Angriffe zu gleicher Zeit um 
fünf Uhr des Morgens zu thun, naͤmlich 
fünf wahre und zwey falſche; wobey er ih⸗ 
nen befahl, daß wenn einer gluͤcklich von 
ſtatten gienge, man den Schweden auf al⸗ 
len Seiten zu Leibe gehen ſollte, ohne ihnen 
Zeit zu laſſen ſich zu beſinnen. Nachdem 
er dieſe Befehle ertheilet, ſetzten ſich die 
Truppen in Bewegung, giengen uͤber die 
Graben, erſtiegen die Mauern von der Sei⸗ 
te der NMeuſtadt und der Speicher, und 
drungen ohngeachtet des Feuers aus dem 
groben Geſchuͤtze, damit die Waͤlle reichlich 
beſetzt waren, und des Widerſtandes des 
größten Theils der Beſatzung, in die Stadt. 
Sie trieben die Schweden bis an die Bruͤcke 
der Altſtadt die uͤber den Fluß gehet, wo ſie 
ſich eine zeitlang mit vieler Hartnaͤckigkeit 
vertheidigten; endlich aber wurden ſie zum 
Weichen gezwungen, und man verfolgte ſie 
bis auf den altſtaͤdtiſchen Markt, wo der 
ruſſiſche Brigadier, der bey dem Angriff den 
Oberbefehl hatte, die ganze Beſatzung zu 
Kriegsgefangenen machte. Eine Eroberung 
die 
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1710. die fuͤr die Ruffen um ſo viel ſchwerer war, da 
die Stadt von zwölf Hauptbaſteyen beſchuͤ⸗ 
tzet wird, zwey naſſe Graben und eine hohe 
Mauer hat, die mit einem Erdwall beklei⸗ 
det iſt. Die Schwuͤrigkeit ſelbſt war Schuld 
daß ſie erobert wurde. Die Schweden 
glaubten nicht, daß ſie ſo ploͤtzlich wuͤrden 
angegriffen werden, ſondern erwarteten eine 
langſame Belagerung, bey der man täglich 
etwas weiter vorrückt, und wo oft in einer 
Nacht die Vortheile, die der Feind etwa in 
der vorigen erlangt, wieder vernichtet wers 
den. Sie hatten gar nicht daran gedacht, 
ſich die Minen und Gegenminen, die unter 
den Baſteyen und uͤbrigen Werken waren, 

zu Nutze zu machen g). 

Schrecken Die Einnahme von Elbing mußte noth⸗ 
der Stadt wendig den Schrecken der Danziger vermeh- 
Danzig. ren. Berathſchlagte fich die große Raths⸗ 
verſammlung zu Warſchau uͤber die Mittel 

diefe Stadt wieder zum Gehorſam zu brin⸗ 

gen, ſo war man in Danzig nicht weniger 

unruhig wegen des Entſchluſſes den der Ki- 

nig und die Republik in Anſehung ihrer faf- 

ſen 

g) S. Lengnichs Abh. der pohln. Gerh. Hauptſt. g. 

§. 36. Gordons Geſch. Peters des Großen Th. 

II. p. 12. Abr. de l' hift, de Pol. p. 332. Vol⸗ 


taire Geſch. des uff, R. unter Peter dem Gros 
Ben T. I. p. 364. 
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ſen wuͤrden. Dennoch entſchloß ſie ſich eini⸗ 
ge Abgeordnete zu ſchicken, und eine Aus⸗ 
ſohnung vorzuſchlagen. Sie ſahen daß El 
bing durch eine Beſatzung von drey tauſend 
Ruffen im Zaum gehalten wurde, die in den 
öffentlichen Gebethen den Czaar nennen lies 
ßen, eben als ob er Oberherr und Eigenchuͤ⸗ 
mer des Orts geweſen waͤre. Seine Voͤl⸗ 
ker forderten zweymal hundert tauſend Tha⸗ 
ler Brandſchatzung von der Buͤrgerſchaft, 
und funfzig tauſend von dem Magiſtrat. 
Die große Rathsverſammlung ſetzte ihre 
Sitzungen beftändig mit gleicher Uneinig⸗ 
keit fort. Man. fahe nichts als Entwürfe, 
als vorgeſchlagene Mittel, und jede Parthey 


verwarf alles das, was nicht von ihr pet- amming 


kam. Die einen ſahen die Ruffen als nò- 
thige Bundesgenoſſen an, die die Republik 
gerettet, und denen man billig die lebhafte- 
fte Erkenntlichkeit beweiſen muͤſſe, indem 
man ſich immer genauer mit ihnen verbän- 
de, um einmuͤthig allen Unternehmungen 
der Feinde beyder Nationen zu widerſtehen. 
Sie drungen darauf, daß man nothwendig 
alle diejenigen die bisher in ihrer Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Parthey des Woiwoden von 
Poſen beharret, von dem Reichstage aus⸗ 


1710, 


Verfolg, 
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nigkeit der 
großen 
Rathsver⸗ 


ſchluͤſſen, aller Aemter berauben, und auf 
ewig unfähig erklären muͤſſe, in den oͤffent⸗ 
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geben. Djeſen Titel eines Wolwoden von 
Poſen gaben die eifrigen Pohlen noch immer 
Stanislas, und rechneten feine Wahl und 
Kroͤnung fuͤr nichts. Sie verſagten ihm 
den koͤniglichen Titel, einen Titel den er 
durch feine Tugenden verdienet hätte, wenn 
Tugenden allein das Recht eine Krone zu 
tragen erwerben koͤnnten. Es fehlte ihm um 
wirklich König und ein vortrefflicher König zu 
ſeyn, weiter nichts als daß er in minder un- 
ruhigen Zeiten, und unter minder verhaßten 
Umſtaͤnden zum Throne gelanget waͤre. 
Diejenigen welche der Meynung geweſen 
waren, daß ſie es mit der Republik hielten, 
indem ſie ſich zu ſeiner Parthey ſchlugen, 
ſchrieen über die Unterdruͤckung, mit der ih⸗ 
re Gegenpart fie bedrohete. In beſtaͤndi⸗ 
ger Furcht, der wider ſie aufgebrachte Czaat 
werde einen nach den andern aufopfern, nah⸗ 
men ſie die Verwuͤſtung des Vaterlandes 
zum Vorwande wider die fremden Voͤlker 
loszuziehen, und zu verlangen daß man es 
davon befreye. Sie forderten daß die Ruf 
ſen und Sachſen gaͤnzlich aus Pohlen und 
Kitthauen gehen ſollten, und daß man eine 
gute pohlniſche Armee errichte, die ſchon 
ſelbſt alle Länder der Republik decken würde, 
Erinnerten fie ſich dem aber nicht mehr, oder 
glaubten fie Auguſt habe es vergeſſen, daß 
der Zuſtand in den ſie Pohlen verſetzt wiſſen 
wollten, 
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wollten, eben derjenige ſey in welchem es ſich 
befand, als Carl XII. es mit ſo weniger 
Schwuͤrigkeit angegriffen hatte? 

Es gab noch eine andere Quelle des Mis⸗ 
verſtaͤndniſſes in der Rathsverſammlung. 
Die Senatoren bequemten ſich ziemlich nach 
den Abſichten des Koͤniges; aber der Adel 
den die Laſt eines langwierigen Krieges noch 
weit mehr druͤckte als die Großen, die den 
dadurch verurſachten Schaden beſſer tragen 
konnten, nahm gar keine Vorſtellungen an, 
und weigerte ſich den Entſchluͤſſungen beyzu⸗ 
treten, wofern man ihm nicht Erleichterung 
ſchaffte, und die Kriegsheere die ihn zu 
Grunde richteten, entfernte. Darauf drang 
man in verſchiedenen Sitzungen, am heftig⸗ 
ften aber in der am 6ren März. 

Der Graf Doͤnhoff, Marſchall der ſendo⸗ 
miriſchen Confoͤderation, ſuchte dieſen Strei- 
tigkeiten, welche verurſachten, daß die Un⸗ 
entſchloſſenheit immer laͤnger dauerte, und 
man nichts zu Ende brachte, ein Ende zu 
machen. Er ſagte: „Der Koͤnig wuͤnſche 
„herzlich ein baldiges glückliches Ende die⸗ 
„fer Rathsverſammlung zu ſehen, er ſahe 
„mit der äußerſten Betruͤbniß, daß die Ab- 
„geordneten des Adels, ſich immerfort wi⸗ 
„derfeßten, zu einer Zeit, da es noͤthig waͤ⸗ 
„re, auf die durch den Fuͤrſten Dolgorucky 
„gethanen Fragen eine entſcheidende Ant⸗ 

II Th. u „ wort 
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4710. „wort zu geben; mit den ſaͤchſiſchen Bevoll⸗ 
„maͤchtigten, in Betreff der Beſchwerden 
„der Nation Unterhandlungen zu pflegen, 
„und den Fuͤrſten Czartorinski wegen der 


„Gelder des lttbauifcgen Schaßes, deren erl 


„ ſich feit einiger Zeit bemaͤchtigt hatte, zur 
„Rechenſchaft zu fordern., Er machte 
ſich hierauf das Stillſchweigen zu Nutze, 
welches dieſe Rede veranlaſſet hatte, und 
ernennte ſogleich pohlniſche Commiſſarien, 
naͤmlich von Seiten des Koͤniges den Kron⸗ 
Großkanzler, zwey andere von Seiten des 
Herzogthums Litthauen, und noch zwey an 
dere fuͤr Kleinpohlen, und denn verlegte er 
die Sitzung auf den zehnten. 
Man be Man gab fich die drey Tage über, die 
8 105 zwiſchen dieſer und der folgenden Sitzung 
ther zu ver⸗ waren, alle erſinnliche Mühe, um den Adel 
einigen. durch vernünftige Vorſtellungen zu gewina 
nen Allein alles war vergebens; den r ten 
proteſtirte er aufs neue, daß er in Anſehung 
der oͤffentlichen Angelegenheiten keinen 
Schluß faſſen wuͤrde, bevor er nicht von dem 
Koͤnige und dem ruſſiſchen Abgeſandten 
das Verſprechen bekaͤme, daß ſowohl die, 
ſaͤchſiſchen als ruſſiſchen Volker Pohlen 
und Ktthauen verlafen wuͤrden. Umſonſt 
that man ihnen nochmalige Vorſtellungen; 
man ſtellte ihnen vor, daß ſie etwas unmoͤg⸗ 
liches verlangten, man muͤſſe mit einem f 
großen und guten Bundesgenoſſen als der 
Czaar 
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Czaar fey, nicht auf ſolche Art umgehen; es 
würde unbillig ſeyn feine Voͤlker fo plotzlich 
heraus zu jagen, ehe man noch ſeinen Ab⸗ 
geſandten gehoͤret, und ſich mit ihm über 
feine und die von der Republik ſelbſt getha⸗ 
nen Vorſchlaͤge verglichen haͤtte; Ordnung 
ſey in allen Dingen noͤthig, und endlich ſey 
es ſehr befremdend, daß der Adel mit ſo vie: 
ler Ungeduld die Vertreibung der Ruſſen 
und Sachſen verlange, da ſie doch den lan⸗ 
gen und bedruͤckenden Aufenthalt der Schwe⸗ 
den fo geduldig ertragen haͤtten. Der 
Schluß dieſer Rede war, der Koͤnig baͤthe 
den Adel, auf das was er ihm vorſtellen ließ, 
und auf die Einſchraͤnkungen die man in 
dieſer Sache zu machen haͤtte, zu achten, 

und er gebe ihm einige Tage Bedenkzeit. 
Dieſe Zwiſchenzeit brachte man in beſon⸗ 
dern Unterredungen mit den vornehmſten 
Widriggeſinnten zu. Man ſuchte fie zu ges 
winnen, man verſprach, man drung in ſie, 
und endlich machte man es doch einigen von 
denen Angeſehenſten unter dem Adel begreif⸗ 
lich, daß man alles verlieren wuͤrde, wenn 
man die Huͤlfs volker wegſchicken ſollte; daß 
man die Republik Ungluͤcksfaͤllen ausſetzen 
werde, die immer wieder ausbrechen koͤnn⸗ 
ten, wenn man fih ſelbſt dieſer Stuͤtze ber 
raubte, die allein hindern koͤnne, daß man 
nicht augenblicklich wieder in Unruhen gerie⸗ 
the, die denen glichen, welche man bewein— 
U 2 ke; 
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te; daß man fie wenigſtens ſo lange beybe⸗ 
halten muͤſſe bis ein gruͤndlicher Friede ge 
ſchloſſen waͤre. Man gab ihnen zu verſte⸗ 
hen, daß der Czaar ſich durch ein Verfah⸗ 
ren, das einem Bruche ſehr aͤhnlich fehe, 
beleidigt finden, und gewiß weit mehr mit 
Gewalt nehmen werde, als er bisher gefor⸗ 
dert; da man hingegen durch freundſchaft⸗ 
liche Unterhandlungen von ihm maͤchtige 
Huͤlfe erlangen, und der Republik bey ihren 
Feinden Ehrfucht verſchaffen koͤnne; man 
muͤſſe alſo ſeinen Abſichten beyſtimmen, in⸗ 
dem man ſie zu Pohlens wahren Vortheilen 
lenke, und mit dem Fuͤrſten ſeinen Abge⸗ 
ſandten und den ſaͤchſiſchen Miniſtern in Un⸗ 
terhandlungen treten, in Anſehung der gu⸗ 
ten Mannszucht, die dieſe Voͤlker in Zu⸗ 
kunft zu beobachten gehalten ſeyn ſollten. 
Nach dieſen Einrichtungen glaubte man, 


und fich foͤrmlich zu berathſchlagen, 
benn bisher hatte man nur an den vorlaͤufi⸗ 
gen Punkten gearbeitet. Der Rath vers 
ſammlete fich den 14ten und die folgenden Ta⸗ 
ge. Der Koͤnig war faſt beſtaͤndig gegen⸗ 
waͤrtig, und hoͤrte die Reden an, die damals 
gehalten wurden: Die Landbothen von Si- 
radien, von Lenezye, von Inowladislaw, 
von Reuſſen, von Wolhynien und von Smo⸗ 


lensko, gingen nicht ſehr von der Meynung 


der 
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der Senatoren ab. Sie empfohlen das Des 
ſte der Woiwodſchaften, die ſie vorſtelleten, 
und bathen den Koͤnig durch eine beſondere 
Schrift, die Polka conventa, deren Beob⸗ 
achtung er zur Zeit ſeiner Gelangung zur 
Krone verſprochen, zu erneuern; die Schluͤſ⸗ 
ſe und andere Acten, die der oͤffentlichen 
Freyheit zuwider waͤren, aufzuheben, alle 
diejenigen, die es noch immer mit der ſchwe⸗ 
diſchen Parthey hielten, zu beftrafen, Wos 
fern ſie ſich nicht bald zum Gehorſam bequem⸗ 
ten. Sie verlangten, man ſolle zwey Na⸗ 
tionalarmeen anwerben, eine von vierzig 
tauſend Mann fuͤr Pohlen, und die andere 
von dreyßig tauſend für Litthauen, und er- 
bothen ſich ihren Antheil dazu beyzutragen. 
Man ſchlug auch neue Auflagen, zum Unter⸗ 
halte dieſer Armeen, vor. 

Dieſer Vorſchlag fand Schwierigkeiten. 
Einige Landbothen wiederſetzten fich demſel— 
ben und fuͤhrten an, daß die ohnedem ſchon 
zu Grunde gerichtete Republik nicht noͤthig 
habe, daß man fie vollends durch neue La⸗ 
ften zu Boden druͤcke. Der Kron Grof- 
marſchall und der Marſchall von Litthauen, 
nahmen es über ſich, auf gelindere Mittel 
zu ſinnen, und man beſchaͤfftigte fich in verz 
ſchiedenen Unterredungen, die bey den Bern⸗ 
hardinern gehalten wurden, mit dieſer Ma⸗ 
terie. Bishieher bahnte alles den Weg zur 

u 3 Ver⸗ 
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1710, Vereinigung, aber einige Wolwodſchaften 
traten den Abſichten der andern nicht bey. 
Die Landbothen von Wilna redeten auch, da 
die Reihe an ſie kam, und verlangten die 
Erneuerung der Pala conventa und die Wers 
nichtung der der Freyheit der Republik zu⸗ 
wiederlaufenden Acten Sie ſagten ferner, 
daß man fuͤr Potockin beym Koͤnige eine 
Fuͤrbitte thun folle- Drey andere Landbo⸗ 
then waren eben der Meynung. Sie Hata 
ten auch ſehr weitlaͤuftig vorgeſtellet, wie noͤ⸗ 
thig es ſey, die fremden Voͤlker, ohne Aus⸗ 
nahme, und beſonders die ruſſiſchen, aus 
dem Lande zu ſchaffen, und eine gute Na⸗ 
tionalarmee, als das einzige Mittel, die Ru⸗ 
he herzuſtellen, zu errichten. Sie fuͤgten 
hinzu, daß man vor allen Dingen die Rufe 
ſen noͤthigen ſollte, die Kirchen wieder zu ge⸗ 
ben, die ſie eigenmaͤchtig in Beſitz genom⸗ 
men hatten. Dieß war eine Beſchwerde, 
der leicht abgeholfen werden konnte. Die 
Rufen, die ſich zur griechiſchen Kirche be 
kennen, dachten bey ihrem Auffenthalte von 
etlichen Monathen, in pohlniſchen Staͤdten, 
gar nicht daran, eigne Kirchen für ſich zu 
bauen. Da es in dieſem Lande an Kirchen 
nicht fehlet, ſo nah men ſie die, welche ihnen 
am bequemften waren, und verrichteten datz 
innen den Gottesdienſt nach ihren Gebraͤu⸗ 
chen. Man konnte fich darauf verlaſſen, daß 
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ſie ſie bey ihrem Abzuge raͤumen würden, 1710. 


und haͤtte alfo nicht noͤthig gehabt, ihnen we⸗ 
gen einer ſolchen Kleinigkeit Verdruß zu 
machen. Die Landbothen der Woiwodſchaft 
Sendomir ſagten, die Majeſtaͤt, die Rech⸗ 
te und Freyheilen der Republik waͤren durch 
bie ſendomiriſche Confoͤderation hinlaͤnglich 
geſichert, man muͤſſe fie alfo ſtandhaft zu 
behaupten ſuchen, die Pata conventa durch 
ein Diplom erneuern; und da die Anhaͤnger 
der Schweden dieſe Woiwodſchaft, aus Haß 
gegen ſie, wegen ihrer Treue, gaͤnzlich ver⸗ 
wuͤſtet hätten, fo fey es billig, ſie zur Er⸗ 
ſtattung des verurſachten Schadens zu zwin⸗ 
gen. Auch ſolle man eine Summe von hun⸗ 
dert tauſend Thalern, die der Koͤnig ehe⸗ 
mals dem Cardinal Rad zie jewski baar gege⸗ 
ben, und die derſelbe auf das pariter Stade 
haus ausgethan, zuruͤckfodern; dieſes Geld 
könne nuͤtzlich angewendet werden zu neuen 
Werbungen zum Dienſte des Staats, und 
den großen Verluſt, den die Unbeſtaͤndigkeit 
und die üble Auffuͤhrung dieſes Praͤlaten 
dem Staate verurſachet, einiger maßen zu 
erſetzen. Sie kedeten auch von den Erbguͤ⸗ 
tern des Koͤniges Stanislaus, und fagten, 
man müffe fie ohne die Einwilligung der 
Republik nicht verkaufen, noch veraͤußern. 
Die trozkiſchen Landbothen ſtimmten auf 
eine allgemeine Verzeihung, von welcher ſie 
14 den⸗ 
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1710, dennoch gewiſſe gefaͤhrliche Perſonen, die des 
Stanislaus Vertraute geweſen waren, aus⸗ 
geſchloſſen wiſſen wollten. 

Die Siradiſchen gaben den 17ten ihre 
Stimmen, und verlangten eine Verminde⸗ 
rung der Auflagen. Was die ſaͤchſiſchen 
Voͤlker betraf, ſchraͤnkten fie ihre Forderun⸗ 
gen darauf ein, daß fie gleich nach Beendis 
gung joes Krieges aus dem Lande gehen ſoll⸗ 
ten. Die Sicherheit eines Koͤniges, ſagten 
ſie, muß auf der Treue ſeiner Unterthanen 
und nicht auf den Waffen beruhen. Sie feka 
ten noch hinzu, daß da die Stadt Thoren 
den Feinden vielen Vorſchub gethan, man 
fie zu einer billigen Genugthuung verurthei⸗ 

len muͤſſe, 
Die Landbothen von Lene zye und Brzeſe 
thaten einen aͤhnlichen Vortrag, und die von 
Kiow erbothen ſich, auf ihre Koſten eine 
Schaar von hundert Köpfen zu unterhalten, 
um Blalacerkiew zu beſetzen, eine wichtige 
Feſtung, die das Land gegen die Koſa⸗ 

cken deckt. 
Unteihand. Die Unterhandlungen mit dem ruſſiſchen 
lungen der Abgeſandten wurden immer fortgeſetzt. Der 
5 Saar verlangte, die ganze Rebublik folle 
ruſſiſchen den Vergleich gut beißen, den er mit Aus 
Sefandten guſten gemacht hatte, und deſſen Verhand⸗ 
lung durch die dem Koͤnige von Schweden 
zugethane Parthey war gehindert, und 905 
nach 
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nach" gemisbilliget worden. Die Sicherheit 

der fich vergleichenden Partheyen, hieng von 

der Einwilligung der Glieder ab, die die ih⸗ 

rige noch nicht dazu gegeben hatten, und die 

bey der geringſten Vexanlaſſung haͤtten bes 
haupten koͤnnen, daß da er nur von einem 

Theile der Republik geſchloſſen worden, er 

für den ganzen Körper derſelben nicht ver⸗ 

bindlich ſeyn koͤnne. Auf der andern Seite 
hatte die Beſtaͤtigung, die man von ihnen 
verlangte, ihre Schwierigkeiten, die geho⸗ 
ben werden mußten. Der Geſandte hatte bey 
gewiſſen Beſchwerden, die man ihm vorge⸗ 
worfen, ſich erklaͤret, ſeine Vollmacht er⸗ 
ſtrecke fich nicht fo weit, und ſich vorbehal⸗ 
ten, deswegen an feinen Herrn zu ſchreiben. 
Die Rathsverſammlung hatte ihrer Seits 
den General Polonski an den Hof des Czaars 
abgeſchicket, um von ihm unmittelbar die 
noͤthigen Erläuterungen uͤber verſchiedene 
Punkte zu bekommen. Der Geſandte hat 
te feine Vorſchlaͤge ſchriftlich eingegeben, 
man that ein gleiches in Anſehung der 
Punkte, die ihm von den Senatoren zuge⸗ 
ſtellet wurden. Es war eine Art von Capi⸗ 
tulation, wo bey jedem Artikel Anmerkun⸗ 
gen hinzugefuͤget waren, eben ſo, wie es 
bey Uebergaben der Städte zu geſchehen 
pfleget. 
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1710. Der Forderungen des Senats waren 
Fordormi ſechszehn an der Zahl: 1.) daß der mit dem 
gen, defie Czaar geſchloſſene Vertrag puͤnktlich und 
an ihn thun ohne Veraͤnderung gehalten wuͤrde. 2.) Daß 

feine Voͤlker aus dem Reiche gehen follcen, 

3.) Daß man die Winterquartiere, die den 
Kronvoͤlkern angewieſen worden, die aber die 

Ruſſen beſetzt, alsbald geraͤmmet würden, 

4.) Daß Elbing, zufolge dem Vergleiche 

an niemand als an die Republik abgegeben 

würde. 5.) Daß der Für Wisniowiecki 

ſeine Freyheit wieder erlange. 6.) Daß dem 
General⸗Kron-Quartiermeiſter (Strasznik 
Koronny) völlige Sicherheit gegeben werde, 

und man den Biſchof von rudo und die an⸗ 

dern Edelleute in Freyheit fege, 7) Daß 

man der Republik ihr Geſchuͤtze und den 
Kriegsvorrath, die ihr weggenommen wor⸗ 

den, widergebe, 8.) Daß die ruſſiſchen 

2 Völker ſich aller eh ungen im Reiche ente 

halten ſollten. 9.) Daß man die zu Kiow 
genommenen und die Lebensmittel betref fen⸗ 

den Bücher und Verzeichniſſe iieiea 

10.) Daß man die nach Moskau gefuͤhrten 
inſtler und Edelleute loslaſſe, und ins 
kuͤnftige keinen zuruͤck halte. II.) Daß man 
die genommenen Schiffsgefaͤße und Getrai⸗ 
de wiedergebe. 12.) Daß man den Caſtellan 
von Miedzyrzec und die Kirche der Jeſüii⸗ 
ken, wegen der daſelbſt veruͤbten Pluͤnde⸗ 
rung, 
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rung, und die Woiwodſchaften Sendomir, 
Peist und Krakau wegen der daraus gezo- 
genen Brandſchatzungen, ſchadlos halte, 
und das zu Polozk weggenommene Marien⸗ 
bild ingleichen die Buͤcher zuruͤckgebe. 13.) 
Daß die roͤmiſch⸗katholiſche Religion in den 
Staaten Ihro ruſſiſch kaiſerlichen Majeſtaͤt 
alle Sicherheit bekomme. 14. Daß man 
die verſprochenen Huͤlfsgelder bezahle. 15.) 
Daß den in Pohlen verheyratheten Ruffen, 
nicht erlaubt ſey zu erben, noch den aus ſol⸗ 
chen Verbindungen herkommenden Nachlaß 
uͤber die Graͤnzen zu bringen. 16.) Daß man 
einige Kirchen und Laͤndereyen des Adels, 
deren man ſich bemaͤchtiget, wiedergebe. 


In den beygefuͤgten Antworten verſprach Antworten 


der Geſandte: 1.) Der Traktat folle beob⸗ des ruſſiſch. 
/ 7 
Geſandten. 


achtet und nach allen ſeinen Punkten erfuͤllet 
werden. 2.) Die Truppen ſollten aus dem 
Lande gehen, ſo bald nur Gras fuͤr die Reu⸗ 
terey ſeyn würde. 3.) Er wolle an die Anz 
fuͤhrer und Befehlshaber ſchreiben, daß ſie 
ſich mit den Kronvoͤlkern beſſer vertragen 
ſollten. 4.) Was Elbing betreffe, ſo wolle 
er, da es waͤhrend ſeines Auffenthalts in 
Warſchau eingenommen worden, an den 
Befehlshaber ſchreiben, daß er es bis zur 
Ankunft des Czaars behalten ſolle; denn man 
beſorgte, er moͤchte es dem Koͤnige von 
Preußen übergeben, 5.) Warf er ein, da 

der 
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der Fuͤrſt Wisniowiecki, von Spro Majeſt, 
dem Czaar Geld genommen, und fich pet 
nach für feinen Feind erklaͤret, ſey er als ein 
ſolcher in Verhaft genommen worden „ und 
ſetzte hinzu, die Republik folle deswegen an 
den Czaar ſchreiben, und ihn verſichern, daß 
fie nur deswegen feine Auslieferung verlam 
ge, um ihn zu ſtrafen; in welchem Falle er 
gar nicht zweifele, daß er werde auggeliw 
fert werden. 6.) Da der General Kron 
Quartiermeiſter die Tartarn wider den Czaar 
aufgewiegelt, ſo fey doch Ihro Majeftär ber 
reit, ihn an die Republik auszuliefern, wo⸗ 
fern ſie verſpreche, ihn ſo, wie den Biſchof 
von fudo und andere öffentliche Anhaͤnger 
Schwedens beſtrafen zu laſſen. In Anſe⸗ 
bung der Guͤter des Heneral-Kron-Quartiers 
meiſters werde er ſchreiben, daß man fie 
nicht mehr beſchwere als andere. 7) Da man 
das Geſchuͤtze und den Kriegs vorrath nur 
deswegen weggenommen, damit ſich der 
Feind derſelben nicht bedienen koͤnne, fo 
werde man ſie der Republik wiedergeben. g.) 
In Anſehung der im achten Artikel enthal 
tenen Klagen, nahm es der Geſandte auf 
fich, fo gleich zu ſchreiben, damit die, wele 
che man allzuſehr beſchweret, insfünftige 
Erleichterung bekaͤmen, alle weggenommene 
Pferde wiedergegeben, und die von den Rufe 
fen eroberten Feſtungen der Republik wieder 
ein⸗ 
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eingeraͤumt würden, 9.) Die Buͤcher ſollten 
zurückgegeben werden, wofern fie nicht ver⸗ 
lohren gegangen. 10.) Bey dem ꝛ0ten Punk⸗ 
te, laͤugnete er, daß die Pohlen, ſowol 
Edelleute als Kuͤnſtler, der Frenheit berau: 
bet wären, aus den Jändern des Tzaars zu 
gehen, und man jemanden mit Gewalt zu⸗ 
ruͤckhalte. 11.) Auf den uten antwortete er, 
da die Beduͤrfniſſe des Koͤniges es nothwen⸗ 
dig gemacht, daß man dieſe Gefaͤße wegneh⸗ 
me, ſo werde man ſie wiedergeben, ſo bald 
diefe Rothwendigkeit aufhören würde, 12.) 
In Anſehung des zwölften verwieß er auf 
die Antwort, die der Czaar ſelbſt dem Ge⸗ 
neral Polonski geben würde, 13.) Bey dem 
dreyzehnten verlangte er, daß die Sicher⸗ 
heit fuͤr die lateiniſche Kirche in Rusland, 
und fuͤr die griechiſche Kirche in Pohlen, auf 
beyden Theilen gleich ſeyn ſolle. 14.) Der 
Punkt wegen der Huͤlfsgelder machte wenig 
Schwierigkeit. Der Geſandte zeigte, daß 
feit dem Treffen bey Kaliſch zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten vier Millionen, ſechs mal hun⸗ 
dert und vierzig tauſend Gulden auf Rech⸗ 

nung gezahlet worden, und das übrige ers 

folgen ſolle, ſo bald es werde noͤthig ſeyn. 

1j.) Der Punkt wegen des Ausfuͤhrens der 

Erbſchaften, hatte noch weniger Schwierig⸗ 

keiten. Der Geſandte antwortete, daß da 

Ihro Majeſtaͤt niemanden zwangen, Erb- 

ſchaf⸗ 
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ſchaften mitzubringen, oder eine Frau infels 
ne Staaten zu bringen, ſo koͤnne man Ih⸗ 
nen auch nicht zumuthen, es zu verhindern 
oder zu verbietchen. 16.) Die Wiedergabe 
der Kirchen und der adlichen Guͤther ward 


der Unterhandlung des Generals Polonskl] 


uͤberlaſſen. 
Nachdem dieſe Schwierigkeiten erft ge 
hoben waren, fo unterſuchte man die Ent 


Natysver⸗ 
ths 9% die Er 
Feen wuͤrfe, die wegen Errichtung und Unterhal⸗ 


tung einer Nationalarmee waren aufgeſeht 
worden. Man verglich fich endlich, eins das 
von, das am wenigſten laͤſtig zu ſeyn ſchien, 
gut zu heißen. Die Art und Weiſe, die ie 

fentlichen Einkuͤnfte zu heben, und fie. all 

in den Schatz bringen zu laſſen, war = 
eine Sache, deren Entſcheidung viele, ſowol 
öffentliche als beſondere Streitigkeiten net: 
urſachte. Indeß verglich man ſich doch uͤber 

dieſen Punkt. Die allgemeine Verzeihung 
war auch noch heftigem Widerſpruche aus 
geſetzt. Die, welche der ſendomiriſchen Con 
foͤderation treu geblieben waren, verlangten, 
man folle an denen, die fich durch ihren Ciz 
fer fuͤr Schweden am meiſten hervorgethan 
hatten, ein Beyſpiel der Strenge zeigen, 
Der Koͤnig aber blieb bis ans Ende ſtand⸗ 

haft, und erklaͤrte, ſeine Abſicht ſey, daß 
alle feine Unterthanen an der Freude über 
ſeine Ruͤckkunft Theil haben ſollten, und, 
um 
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um eine aufrichtige Verſoͤhnung unter ihnen 17 10. 
zu bewirken, wolle er den andern durch eine 
allgemeine Verzeihung, mit gutem Beyſpie⸗ 

le vorgehen, es ſolle auch keiner davon aus⸗ 
geſchloſſen ſeyn, als die ſich ſelbſt durch eine 
ſtrafbare und unuͤberwindliche Har naͤckig⸗ 

keit davon ausſchließen wuͤrden. 

Ein Vorfall trug vieles dazu bey, ihm Vorfall 
die Herzen wieder zu gewinnen. Ein Ober⸗ mit em 
ſter, der bey dem Korps des Generals Ry⸗ Zupdhathe 
binski gedienet hatte, bekam in dem Haufe N 
eines Staroſten Haͤndel mit einem Landbo⸗ dergeſäbelt. 
then von Czersk, und ſebelte ihn nieder. Der Schleuni⸗ 
geſammte Adel gerieth bey dieſer Gelegen- ge Greda 
heit in Harniſch. Allein er ward ſogleich klakeit des 
beſaͤnftiget, als er erfuhr, daß der König Khaled, 
über diefe That aͤußerſt aufgebracht, den 
ſchuldigen in Verhaft nehmen laſſen, und 
befohlen „ihm ſeinen Proceß zu machen. 

Die Sache ward auch nicht lange aufgeſcho⸗ 
ben, der, Oberſte ward verurtheilet h erſchof⸗ 
fen zu werden, und das Urtheil ward ohne 
Anſtand vollzog Dieſe ſchleunige und 
exemplariſche Gerechtigkeit that eine bewun⸗ 
dernswürdige Wirkung bey dem Adel, der 
es dem Koͤnige Dank wußte, daß er auf die 
Art für die Sicherheit feiner Landbothen gea 
ſorget, und dieſor Zufall, der zu neuer Un⸗ 
einigkeit haͤtte Anlaß geben koͤnnen, befoͤr⸗ 
derte im Gegentheile die Einmuͤthigkeit, die 

In 
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1710. in der am 16ten April gehaltenen Verſamm⸗ 
lung herrſchte. Man verglich fich darilih 
über verfchiedene Punkte, darunter folgen: 
de die vornehmſten waren: 


Schlee 1.) Der mit dem Minifter des Czaars ge: 
der Raths, ſchloſſene Vergleich. follte beſtaͤtiget werden. 
verſamm⸗ 2.) Die Armee ſollte nach dem gemachten 
Entwurfe errichtet werden. 3) Die He⸗ 
bung der Einkuͤnfte des Reichs ſollte durch 
den Kronſchatzmeiſter geſchehen, der davon 
die Armee bezahlen ſollte. 4.) Die danziget 
und thorniſche Angelegenheiten ſollten durch 
Commiſſarien abgethan werden. 5.) Das 
Kloſter Czenſtochow mit dem, was dazu ge⸗ 
hoͤret, ſollte auf zwanzig Jahr von allen Ab 
gaben befreyet werden. 6.) Den Armen zu 
Smolensko ſollte man zehntauſend Gulden 
geben. 7.) Die von dem Reichstage zu 
Lublin auf die Mühlen gelegte Auflage ſoll 
eingefodert werden, um die Stadt Elbing 
einzuloͤſen. 8.) Dem Confoͤderationsmar⸗ 
ſchall, Grafen Doͤnhoff follen in Betracht ſei⸗ 
ner Dienſte und des großen Aufwandes den 
er gemacht ſechszig tauſend Gulden aus dem 
Schatze gezahlet werden. Auch ward bes 
ſchloſſen, Geſandte an den Czaar, an den 
Grof- Türken und an den Tartar⸗Chan zu 
ſchicken. Man ernannte auch die Beroll⸗ 
maͤch⸗ 
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maͤchtigten, die die Genugthuung der Stadt 1718. 
Danzig beſtimmen ſollten ha. 
Der König vergab endlich einige erledig. Neue Et, 


te Aemter. Er ertheilte Flemmingen die en e 
Würde eines Kron-Generalfeldzeugmeiſters, 1 
die durch Konieskis Abſterben erledigt mor- General 
den war; den Kron⸗Großfeldherrn, Siniaws Feldzeug⸗ 
ki, machte er zum Caſtellan von Krakau, den maeiſter. 


Kron⸗Unterfeldherrn, Rzewuski zum Woiwo⸗ 


den von Belsk, welche Woiwodſchaft vorher 
Sieniawski gehabt hatte. Der Kronvor⸗ 
ſchneider, ward Referendarius, und das Amt 
eines Kronvorſchneiders bekam der Sohn des 
Kron⸗Großſchatzmeiſters, Przependowski, 
endlich erhielt Koniecpolski die Woiwod⸗ 
ſchaft Siradien. 

Nachdem fich dieſe Verſammlung glück, Die lante 
licher geendiget hatte, als die darinn herr⸗ bolben ge 

75 hen augein 
ſchenden Trennungen zu verſprechen ſchienen, 9 
fo begaben fich die meiſten Landbothen nach 
Hauſe, und der Abgeordnete der Stadt 
Danzig, Roſenberg, brachte derſelben die 
Nachricht von dem ſchlechten Ausſchlage der 
Sache, die ihm war aufgetragen worden. 
Er hatte nach ſeiner Ankunft in Warſchau Verfolg 
fich vergebens gemeldet, um Gehör bey dem und Ende 
Koͤni⸗ 

h) S. Leugnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. g. 

9. 36. it. Die allgemeine Beſtaͤtigung des ſendo⸗ 

miriſchen Buͤndniſſes von 1710, 


r 
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1710. Koͤnige zu erlangen. Endlich ward er doch 
der Danzi nach einigen Verweigerungen dazu gelaſſen. | 
ger, Sache. Der König machte ihm heftige Vorwürfe 


wegen der Verraͤtherey ſeiner Stadt, die den 
Schweden, die dem Koͤnige zugehoͤrigen und 
bey ihr in Verwahrung gegebene Geraͤth⸗ 
ſchaften, ausgeliefert hatte, wegen der Hat 
ten und ſchimpflichen Art, mit der man 
die Thore vor ihm verſchloſſen, als er 
vor die Stadt gekommen; und endlich we⸗ 
gen der hartnäckigen Weigerung, ihn als 
Koͤnig von Pohlen zu erkennen, nachdem er 
in ſein Reich zuruͤck gerufen worden. Er 
wollte ſich damals nicht in eine umſtaͤndliche 
Erklaͤrung, wegen der Genugthuung, die er 
verlangte, einlaſſen, ſondern uͤberließ ihn der 
traurigen Ungewißheit, in der fich feine Her | 
ren befanden, und verwieß ihn auf das, was 
die große Rathsverſammlung daruber ber 
ſchließen wuͤrde. 

Die Bevollmaͤchtigten verſammleten ſich 
wegen dieſer Sache. Der Koͤnig forderte 
fünf mal hundert faufend Thaler zur Shad: 
loshaltung für das den Schweden ausgelie⸗ 
ferte Geraͤthe, unbeſchadet der Zuͤchtigung, 
die ſie durch ihre Treuloſigkeit verdienet hat⸗ 
ten, deren Strafe er der Wahl und Beſtim⸗ 
mung der Gevollmaͤchtigten "überließ, Die 
ſe Stadt both dem Koͤnige viermal hundert 
tauſend Gulden an, welcher behauptete, daß 
der 
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der Verluſt, der den Schweden ausgeliefer⸗ 
ten Sachen, mehr als eine Million betrage. 
Er drohete, daß er in Perſon mit einer Ar⸗ 
mee kommen, ſie mit Gewalt einneh⸗ 
men, und ihr eine ſolche Genugthuung vor⸗ 
ſchreiben wolle, als er für gut befinden wuͤr⸗ 
de. In dieſer Gefahr warb ſie Soldaten 
an, als ob einige hundert Mann mehr ſie 
wider ganz Pohlen wuͤrden haben beſchuͤtzen, 
und in Sicherheit ſtellen koͤnnen. Einige 

Rächte legten fich dazwiſchen, und auf ihre 
Empfehlung maͤßigte der König feinen Zorn, 
und ließ von ſeinen Forderungen etwas nach, 
ſo daß dieſe Sache in wenig Monaten zu 
Ende gebracht, und die Zollkammer zum 
Beſten des Koͤniges, wieder hergeſtellet 
wurde i). 


Foe Xis 


i) Die Stadt Danzig bezahlte dem Könige 800000 
Gulden. S. Lengnichs Abhandlung der pohini 
ſchen Geſchichte Hauptſtuͤck 8. . 36. Abregé 
chronol. de Phiftoire de Pologne p. 333. Der 
erſtere ſcheint andeuten zu wollen, daß die Stadt 
diefe Summe als ein freywilllges Geſchenke gea 
geben, indem er ſich folgender maßen ausdrückt. 
Die Stadt Danzig erhielt wieder völlig die Ese 
nigl. Gnade, woraus fie durch die Kunſtgriffe 
der Neider gefallen zu ſeyn ſchiene, und legte 
dagegen durch ein neues Denkmaal, indem fie 
6ooooo Gulden gab, ihre Verbindlichkeit an 
den Tag. 


1710. 


ETIO 


324 Geſchichte von Bohlen wi 


Als der Czaar fabe wie hartnaͤckig die 
Pohlen auf den Abzug ſeiner Voͤlker drun⸗ 
gen, erfand er ein Mittel, ſie nicht aus 
dem Lande zu ziehen. Dieß beſtund dar⸗ 
inn, daß er ſie gaͤnzlich an Auguſten "ab 
trat, unter der Bedingung, daß ſie nur 
ſeine Befehle annehmen, und unter der An⸗ 
fuͤhrung der pohlniſchen Feldherrn ſtehen 
ſollten, ſo daß ſie in Zukunft nicht mehr 
als Huͤlfsvoͤlker, ſondern als Nationaltrup⸗ 
pen, die dem Koͤnige und der Republik 
Pohlen gehörten, angeſehen werden ſollten. 


| Ende des ſechſten Buches. 
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ſollten. 


arl XII. der in einem Winkel der 1710. 
es. Staaten des Großherrn den er um Hoffnun⸗ 
feinen Schutz angeflehet hatte, mit den des Kö 
feinem widrigen Gluͤcke kaͤmpfte, Een 
wendete alles mögliche an, um ihn wider 5 
den Czaar in harniſch zu bringen ). Er 
ſchmeichelte ſich daß die Pforte ihm in kur⸗ 
zem zahlreiche Heere ſchicken werde b), an 
deren Spitze er in die Ukraine einruͤcken, 
Auguſten verjagen, Stanislaum wieder ein⸗ | 
fegen, und fich an dem Ezaar wegen der neuen 
C 3 Belei⸗ e 


a) S. Gordons Geſch. Peters des Großen T. II. 10 
p. 25. Voltaire Geſch. Peters des Großen TE | 
p. 37. Ebend. Geſch. Carls XII. p. 146, 147. | 
150., Lengn. Geſch. der Lande Preuſſen T, IX. IN] TI II RI 
p. 267. e 

b) S. Leben Stanislaus Leſzezynski p. 114, III} 
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Beleidigung raͤchen wuͤrde, die er ihm nach 
feinem Vorgeben, in der Perſon feines Mi- 
niſters Pipers, ſeiner Feldherren Rhein⸗ 
ſchild und Gwenhaupt, und anderer Anfuͤh⸗ 
rer angethan hatte, welche dieſer Sieger ge⸗ 
noͤthigt zu Fuß vor ihm herzugehen, um 
ſeinen triumphirenden Einzug in Moſcau zu 
verherrlichen. Dieſer Fuͤrſt der einen be⸗ 
ſondern Geſchmack an praͤchtigen Aufzuͤgen 
fand, hatte für gut befunden feinen Unker⸗ 
thanen dadurch Nacheiferung und eine leb⸗ 
hafte Begierde nach Ruhm einzufloͤſſen, daß 
er ihnen bey Gelegenheit der Niederlage ſei⸗ 
nes Feindes, ein Bild von jenen alten 


Siegesgepraͤngen zeigte, nach denen die 


Rómer fo febr ſtrebten e). 


Unterdeſſen daß der Koͤnig von Schweden 


ſich mit dieſen Hoffnungen naͤhrete, die die 
Langſamkeit der Pforte ſeinen Entwuͤrfen 
beyzuſtimmen, ihm doch nicht benehmen 
konnte, ſo hatte ſich ganz Norden verſchwo⸗ 
ren und waffnete fich um ihn feiner Lander 
zu berauben d). 

Der 


e) S. Gordons Geſch. Peters des Großen T. II. 
p. 9. 10. Voltaire Geſch. Peters des Großen 
T. I. p. 360, 361. Ebendeſ. Geſch. Carls XII. 
p. 159. 160, Leben Stanislaus p. 119. 120. 

d) S. Voltaire Geſch. Peters des Großen T. I. 

p. 356. T. II. p. 32. 5% 
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„Der Koͤnig von Daͤnnemark hatte ihm, 17194 
durch ein den 28ſten October zog ausgege⸗ 
benes Manifeſt den Krieg erklaͤret, und den 
taten des folgenden Monats war bereits 
ſein Heer, welches er perſoͤhnlich anfuͤhrte, 
gegen ſiebenzehn tauſend Mann ſtark in 
Schonen eingeruͤcket. Die Schweden mach⸗ 
ten ihm weder das Einruͤcken noch die Stadt 
Helſingburg, die er leer fand, ſtreitig. Er 
verlegte ſeine Voͤlker in die Winterquartie⸗ 
re, und kam in ſeine Hauptſtadt zuruͤck. 
Der Graf von Reventlau, dem er in ſeiner 
Abweſenheit den Oberbefehl uͤbergeben hat⸗ 
te, ſetzte ſich den folgenden 20 ſten Jenner 
in Bewegung, und nahm Chriſtianſtadt 
und Carlshaven ein, die er nur etliche Wo⸗ 
chen behielt. Der ſchwediſche Feldherr 
Steinbock hatte fuͤnf und zwanzig tauſend 
Mann, davon der groͤßte Theil in Eil ange⸗ 
worbene Voͤlker waren, zuſammen geraffet, 
ruͤckte muthig gegen ihn an, und brachte ihn 
ſo weit daß er um ſchleunige Verſtaͤrkung, 
wodurch er in den Stand geſetzt wuͤrde ſich 
zu behaupten, anhalten mußte. Stein⸗ 
bock ließ ihm nicht „fo viel Zeit, daß er ſie 
bekommen konnte. Auf die erſte Nachricht Steinbock 
von ſeiner Annaͤherung, war der König den ſchlaͤgt die 
sten Maͤrz wieder nach Schonen uͤbergeſe⸗Daͤnen. 
Set, und hatte feine Armee die damals acht⸗ 
zehn tauſend Mann ſtark ſeyn mochte, gemu⸗ 
10894 tert. 
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ſtert. Kaum war er zuruͤck gekommen, fo 
ließ er einige Regimenter zu ihrer Verſtaͤr⸗ 
kung abgehen. Steinbock griff die Daͤnen 
den ten an. Das Gefechte war ſehr blu⸗ 
tig. Die Daͤnen verloren ihr Geſchuͤtze, 
welches die Schweden“ hernach gegen fie 
brauchten. Das zur Haͤlfte geſchmolzene 
daͤniſche Heer zog ſich unter Helſingburg zus 
ruͤck; die Schweden verfolgten es dahin, 
und wuͤrden es gaͤnzlich aufgerieben haben, 
wenn nicht der Koͤnig, der von ihrer aͤußer⸗ 
ſten Noth Nachricht bekam, Transportſchiffe 
abgeſchickt haͤtte, nebſt ſechs Fregatten und 
zwey Halbgaleeren, die die Truppen in der 
Nacht vom agten auf den 16ten in Sicherheit 
brachten. Man hatte nicht Zeit drey tau⸗ 
ſend Pferde die man erſchoß, noch auch die 
Lebensmittel die man verderbte, aus Be⸗ 
ſorgniß die Feinde moͤchten ſie ſich zu Nutze 
machen, mit einzuſchiffen. So ungluͤcklich 
auch dieſe erſte Landung äblief, fo verlor der 
König von Daͤnnemark doch nicht die Luſt 
eine zweyte zu wagen, und er wendete den 
Fruͤhling dieſes Jahres an, neue Zuruͤſtun⸗ 
gen dazu zu machen e). 

Schonen war faſt die einzige Gegend wo 
er Schweden angreifen konnte. Es war 
gar nicht moͤglich es von der norwegiſchen 

Seite 
e) S. Voltaire Geſch. Carls NII. p. 160162. Le⸗ 
ben des Stanislaus Leſzezynskt p. 120 - 122, 
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Seite zu thun. Die beyden Lander tren⸗ 
net eine fuͤrchterliche Kette von Bergen 
die allezeit mit Schnee bedecket ſind, und 
deren Paͤſſe die kaum Reiſenden zugaͤng⸗ 
lich, ſich faſt von ſelbſt gegen eine Ar⸗ 
mee vertheidigen, und auf Landſchaften ſtoſ⸗ 
ſen, deren arme, aber ihre Freyheit lieben⸗ 
de und von Natur kriegeriſche Einwohner, 
keine von denen Reichthuͤmern beſitzen, die 
eine Lockſpeiſe und zugleich die Belohnung 
der Soldaten ſind, die in ein feindliches 
Land gefuͤhret werden. Die im Reich gele⸗ 
genen Landſchaften, waren durch den im 
Haag geſchloſſenen Neutralitaͤtsvergleich, 
den der Koͤnig von Daͤnnemark ſelbſt eifrig 


gewüͤnſchet hatte, wider alle Anfälle in Sis Eroberun⸗ 
cherheit geſetzt worden f). Sobald der gen 


g: Czaars von 


den Schwe 


Czaar, der fich nunmehro als den Schied 


17105 


richter in Norden anſahe, den Vortheil, den 


welchen die Schweden uͤber die Daͤnen er⸗ 
halten hatten, erfuhr, verſprach er dem Koͤ⸗ 
nige von Daͤnnemark, eine ſtarke Diverſion 
in Finnland zu machen, um zu verhindern 
daß der Feind ihn nicht in ſeinen eigenen 
Ländern angriffe; und da dieſer Fuͤrſt nie 
ſeinen eignen Vortheil aus den Augen ſetzte, 
ſo bediente er ſich dieſes großmuͤthigen 
Schritts dazu, Carelien, Finnland und Lef⸗ 

＋ 5 land 


f) S. Gordons Geſch. Peter des Großen T. II. 


p. 18. 19. 


des 
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1710. land zu erobern. Er bemaͤchtigte ſich unter 
andern Feſtungen auch Wiburg und Riga g), xI 
und zweener Capitulationen ungeachtet, ließ 
er einen anſehnlichen Theil von beyden Beil m 
ſatzungen gefangen nehmen. Er behauptete vo 

| daß er nur das Wiedervergeltungsrecht «ger f de 

I) brauche, weil man in Schweden einen ruh a 

1 | \ ſiſchen Geſandten, der gleich zu Anfang des 

60 Krieges war in Verhaft genommen worden, 

| ingleichen die in der Schlacht bey Navva 

PN gemachten Gefangenen, gegen das gethane 

Ill! Verſprechen daß man fie los laſſen wuͤrde, 

A zurück hielte. Dieſes Verſprechen beftand, 

100600 wie man allgemein geglaubet, bloß in der 

1100000 Einbildung; und was den vorgegebenen Ge 

II | 160 ſandten anbelangt, ſo war es ein Ruſſe der 

11000 heimlich nach Schweden gekommen war, 

60 nicht allein ohne Charakter, ſondern auch oh⸗ 


II 0 ne Paß, da doch der Krieg bereits angegan; 
INN gen war h). 
| | I! | | | So 


| g) S. Ebend. p. 20-23. Voltafre Geſch. Carls XII. 
p. 156. 157. Leben des Stanislaus Leſzezynski 

| INN | p. 118-120, 
— 64400 h) S. Gordons Geſch. Peters des Großen T. II. 
ph an) p. 21. 22. Voltaire Geſch. Peter des Großen 
| || | I. I. p. 365 - 967. Gordon gedenkt nichts da⸗ 
e von, daß man die in dem Treffen bey Narva ge⸗ 
| | fangenen Ruſſen wider das gegebene Wort zuruck 
behalten; er erwaͤhnet aber andere Beſchwerden, 
100 namlich daß der Commendant von Petersbutg 
| einige 


unter 
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So ſuchte ſich jeder die Abweſenheit Carls 17107 
XII. zu Nutze zu machen, der für fich keine 
andere Huͤlfe fabe, als einen maͤchtigen 
Beyſtand des tuͤrkiſchen Hofes. Ohngefaͤhr 
vor einem Jahr war der Stillſtand zwiſchen 
dem Großherrn und dem Czaar auf dreyßig 
Jahr beſtaͤtiget worden i), von dem Tage 


an 


einige Jahre vorher eine leichte Fregatte, die eine 
weiße Flagge geführt, mit Briefen an die Gefan⸗ 
genen nach Stockhelm geſchickt habe, welche auch 
die Briefe von den Schweden an ihre gefangene 
Landsleute in Rußland abholen ſollen, und die 
Sa weden gleichwohl dieſes Fahrzeug genommen, 
die ruſſiſche Flagge in Stuͤcken zerhauen, und we⸗ 
der dem Schiffsvolke, noch auch dem Befeblsha⸗ 
ber der Fregatte, auch nur mit gemeiner Höflich⸗ 
keit begeanet; ferner daß der Czaar den ſchwedi⸗ 
ſchen Miniſter Herr Kniperona auf beffen Ehrens 
wort und Verſprechen, daß der Minifter des 
Czaars Fuͤrſt Chilkow gegen ihn ausgewechſelt 
werden follte, auf freyen Fuß geſtellet, daß aber 
dem ohneeadhtet jenes nicht geſchehen; und enda 
lich daß zu Anfang des Krieges alle ruſſiſche Kauf⸗ 
leute in Narva, Stockholm und ganz Schweden, 
nicht allein gefangen geſetzt, und ihre Guͤter eins 
gezogen worden, ſondern ſogar ſie ſelbſt zu ſchwe⸗ 
rer Arbeit angehalten, und ihnen ſparſame Koſt, 
ſchlechtes Tractement u. d. gl. gegeben worden. 
Des Punktes von dem in Verbaft genommenen 
tuſſiſchen Miniſter gedenkt er auch. 


i) S. Gordons Geſch. Peters des Großen T. UI. 


P. 10, 
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1710, an zu zaͤhlen, an welchem er zu Carlowitz ge s 
|N ſchloſſen worden, doch mit der Bedingung erſt⸗ 
| daß Rußland ſich der Ruͤckkehr des Koͤniges Ko 

von Schweden in ſeine Laͤnder nicht wider- bot! 
Auguft be; ſetzen ſollte. Der Großpiſir Ali Paſcha, Kö 
lacht, den der ſich vom Czaar und vom König Auguſt unt 


Orogel, hatte beſtechen laffen, war eben nicht fepe fert 
darauf bedacht geweſen, auf die Erfüllung U nes 
dieſer Bedingung zu dringen k). Der Ki- ſole 
nig von Schweden, der Mufti, der Janit⸗ der 
faren Uga; der Tartar-Chan, fanden die 

II Mittel dem Sultan zu hinterbringen, daß die 
der Großviſir, an dem Vortheil der Pforte M 
zum Verraͤther geworden, indem er den gef 
Stillſtand mit dem Czaar erneuert, anſtatt | der 
fich die Gelegenheit zu Nutze zu machen, die fir 

| ihm die Ruͤckkehr des Koͤniges von Schwe⸗ det 
10 den darboth, ſich dem Fortgange eines Fein⸗ B 
| des, der von Tage zu Tage furchtbarer wurde, da 

| zu widerſetzen. Sie benachrichtigten auch de 

10 dem Sultan, daß die Ruſſen alle Graͤnzen fü 

| beſetzt hielten, um den König Carl bey feiz M 
| ner Ruͤckreiſe aufzuheben, und daß der Viſir J 
| verſchiedene an Seine Hoheit gerichtete de 
Briefe und Bittſchriften zuruͤck gehalten, fi 

daß fie Ihnen nicht zu Hånden gekommen!). 17 

Dief 10 

| äl 


k) ©. Leben Stanislaus Leſzezynski p. 114. 
I) ©, Leben des Stan. Leſzezynski p. 115, 116. m 
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Dieß war hinlaͤnglich die Abſetzung des 
erſten Miniſters zu verusſachen. 
Koprogli kam an ſeine Stelle mn). Er ver⸗ 


17 70. 


Numan Der Groß⸗ 
herr bedro⸗ 


den 


both gleich aufaͤnglich dem Geſandten des Czaar. 


Koͤniges Auguſt aus feinem Haufe zu gehen; 
und zugleich erflärte er dem ruſſiſchen, wos 
fern fein Herr in vierzig Tagen ſein gegebe⸗ 
nes Wort nicht halten würde, ſo werde man 
ſolche Maaß regeln ergreifen daß er es wi- 
der feinen Willen werde halten muͤſſen. Da 
dieſe Drohung nichts fruchtete, fteefte man 
die Roßſchweife aus. Die Befehle zum 
Marſch gegen die Riffen waren ſchon aus⸗ 
gefertigt, als welche ſich nicht nur weigerten 
dem König von Schweden, laut ihren Berk 
ſprechen, freyen Durchzug zu erlauben, fone 
dern ſogar auf des Großherrn Grund und 
Boden Schanzen angeleget hatten. Allein 
da in zwiſchen der neue Großviſir in Ungna⸗ 
de gefallen war, ſo wurden alle Kriegsruͤ⸗ 
ſtungen bis auf weitern Befehl eingeſtellet. 
Mehemet Paſcha Boſtangi, der vor vier 

Jahren vom Großviſiriat war abgeſetzt wor⸗ 

den, bekam dieſen Poſten nach der Abſe⸗ 

zung des Koprogli wieder, undi fieng den 

Iten September die Verwaltung deſſelben 

an. Wir werden im Verfolg ſehen, wie er 

zu dem Krieg wider die Ruſſen ſeine Einwil⸗ 

ligung 

m) S. Ebendaſ. p. 116. 
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1710. ligung gegeben, aber durch feinen Geitz die 


Pforte des Vortheils beraubet, den fie dar 
von erwarten konnte n). 


Pommern war bisher auf Anſuchen des 


Kaiſers und feiner Bundesgenoſſen ver 
ſchont geblieben, welche beſorgten, daß es 
ihren Waffen gegen Frankreich nachtheilig 
ſeyn moͤchte, wenn dieſer Theil des Reichs 
der Schauplatz des Krieges werden ſollte. 


Die New Dieſe Beſorgniß hatte den im Haag gegen 
tralität das Ende des Jahres 170g geſchloſſenen 
wird gebro Neutralitaͤtsvergleich veranlaſſet, welchem 


chen. 


auch der Koͤnig von Pohlen und der Czaar 
beygetreten waren. Allein die Weigerung 
des Koͤniges von Schweden die Neutralitaͤt 
anzunehmen, oder vielmehr die Begierde 
der nordiſchen Fuͤrſten fich in den ſchwedi⸗ 
ſchen Raub zu theilen, machte, daß nie⸗ 
mand dieſe Reutralitaͤt beobachtete o). Der 
König Auguſt unternahm mit Huͤlfe feiner 
Verbündeten die Schweden aus Pommern 
zu jagen, um, wie er vorgab, dem Uebel wo⸗ 
mit 
n) S. Ebend. p. 122. 123. Voltaire Leben Carls 
XII. p. 130 = 155. 163165. Voltaire nennet 
den neuen Viſir Baltagi Mehemet Paſcha von 
Syrien, und eben ſo heißt er auch beym Gordon 
in ſeiner Geſch. Peters des Großen T. II. p. 28 
ingl. Leben Stanislaus Leſzezynskl p. 123. 
0) S. Voltaire Geſch. Peter des Großen T. I. 
pP: 370. 371. 
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mit die Maaßregeln des Koͤniges von Schwe⸗ 
ben ihn bedrohten, vorzukommen, und ſeine 


Krone und Länder in Sicherheit zu ſetzen p). 
Zehn tauſend Sachſen, ſechs tauſend Ruſ⸗ 


fen, und der König von Daͤnnemark an der 


Spitze von mehr als fuͤnf und zwanzig tau⸗ 
ſend Mann ſeiner Voͤlker fielen uͤber diefe 
Ländſchaft her, und nachdem fie einige Fe⸗ 
ſtungen von geringer Wichtigkeit erobert, 
nahmen ſie mit einander die Belagerung von 
Stralſund vor q). 


Der Eifer der dieſe beyde Fuͤrſten belebte, Fehler ber 
hatte gemacht, daß ſie ſich die Eroberung Verbuͤnde⸗ 


von Pommern leichter vorgeſtellet, als ſie ten. 


wirklich war, und durch dieſen Irthum vers 

leitet, hatten fre die zur Ausführung ihrer 

Vorhaben noͤthigen Anſtalten veräbſaͤumet. 

Es fehlte ihnen ſowohl an grobem Geſchuͤtze 

als an Fußvolk. Vergebens ſprach der Koͤ⸗ 

nig von Daͤnnemark die Stadt Roſtock um 

Kanonen an: Man konnte weder mit Güte 

noch mit Drohungen etwas von dem Ma⸗ 

giſtrat erhalten, es ſey nun daß er den Ein⸗ 

fall 

p) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 

8. H. 37. Ebendeſ. Geſch. der Lande Preuſſen 
T. IX. p. 268. 

Y S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 157459. 

Ebendeſ, Geſch. Peters des Großen I. II. p. 4t. 

42. Gordons Geſch. Peters des Großen I. II. 

p. 45. 46. 
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1719. fall in Pommern nicht billigte, oder daß er 
beſorgte ſein Geſchuͤtze zu verlieren. Ver⸗ 
gebens wollte auch der Befehlshaber der 
daͤniſchen Voͤlker, die man in die Stadt 
Roſtock gelaſſen hatte, Gewalt brauchen, 
Die Einwohner liefen zuſammen, und der 
Magiſtrat ließ nicht nur die auf die Zeug⸗ 
haͤuſer ſtoßende Straßen ſperren, ſondern 
ſie auch mit Stuͤcken bepflanzen die mit 
Kartetſchen geladen waren. Dem Mangel 
des Fußvolks konnte eben ſo ſchwerlich aba 
geholfen werden. Der Czaar hatte es zwar 
verſprochen, aber er konnte keines ſchicken, 
weil er es anderwaͤrts brauchte. Das 
Huͤlfsmittel welches er ausfuͤndig machte, 
daß er naͤmlich ſeiner Reuterey befahl ihre 
Pferde zu verkaufen und zu Fuße zu dienen, 
war von geringem Nutzen. Abgeſeſſene 
Reuterey hat nie ſonderliche Dienſte ge⸗ 
than. é 

Ihr Vor. Die beyden Könige waren nicht geſonnen, 

haben wird es bey Stralſund bewenden zu laſſen: Beym 
zu Waſſer. Anfange der Belagerung dieſer Stadt hat⸗ 
ten fie ſechs tauſend Mann daͤniſche Reute⸗ 
rey vor Wismar geſchickt, um dieſe Feſtung 
oinzuſchließen. Sie hofften diefe Stadt zu 
erobern, wenn ſie ſich Stralſunds wuͤrden 
bemaͤchtiget haben, denn wollten ſie die na⸗ 
he dabey gelegene Inſel Rügen angreifen. 
Allein ſie hatten die Rechnung ohne den 
Wirth 
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Wirth gemacht r). Zuletzt ſahen fie fich ger 
noͤthigt ſowohl die Belagerung von Erral- 
ſund, als die Blokade von Wismar aufzu⸗ 
heben. Die daͤniſche Armee, welche ſtark 
gelitten hatte, zog ſich nach dem Holſteini⸗ 
ſchen zuruck; und die Sachſen mit den Ruf- 
ſen blieben in Pommern, um die Poſten zu 
beſetzen, davon ſie ſich Meiſter gemacht hat⸗ 
ten. Was die beyden Koͤnige betrifft, ſo 
begab ſich der eine nach Dresden und der 
andere ins holſteiniſche. 

Wenn ſchon Auguſt von ſeinem pommer⸗ 
ſchen Feldzug nicht viel Lorbeern einſammle⸗ 
te, ſo konnte er ſich doch damit troͤſten, daß 
der Czaar die Geſchicklichkeit hatte mit den 
Tuͤrken einen Vergleich zu ſchluͤßen, zu einer 
Zeit, da es in ihrer Macht ſtund, den Koͤnig 
von Schweden wieder in feine Lander einzu: 
ſetzen, die pohlniſche Krone Stanislao wies 
der zu geben, und fich ſelbſt anſehnliche Vor⸗ 
theile längs des ſchwarzen Meeres und bis 
in Rußland hinein, zu verſchaffen, wenn ſie 
gewollt hätten. Nachdem der Großherr 
den Ruſſen den Krieg angekuͤndigt hatte, 
war der Czaar bis Falczyn ziemlich tief in 
die Moldau, an der Spitze von mehr als 
achtzig tauſend Mann vorgeruͤcket. Die 

Tuͤrken 


1) S. Gordons Geſch. Peter des Großen T. II. 
P. 46. 
II Th. Y 


1711. 


Gefahr aus 
der ſich der 
Czaar ret⸗ 
tet. 
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1711. Tuͤrken giengen ihm mit hundert und funf⸗ übe 
zig taufend Mann, ohne beynahe vierzig De 
tauſend Tataren zu rechnen, entgegen s), der 
Sie fanden ihn in einer ſehr nachtheiligen Be 
Stellung, wo er den Pruth im Ruͤcken hats gel 
te, griffen ihn den 2often Julius, nachdem fe | 
fie feine Verſchanzungen heftig beſchoſſen ſen 
hatten, an, und den zıften fehlte nicht viel Si 
fo hätten fie ihn, feine Gemahlinn, feine zu 
Kinder, feinen Hofſtaat und feine ganze Ar: den 
mee, entweder niedergehauen oder zu ‚Ger feii 
fangnen gemacht t). Er wußte den Grof- 
viſier auf ſeiner ſchwachen Seite anzugreifen; 
er ſchickte ihm ein anſehnliches Geſchenk mit | 85 
einem Briefe darinnen er um einen Waffen⸗ | 


100 ftillftand anhielt, und fich erboth, alles wots 
10 über 


) Gordon giebt nur funfzig tauſend Mann an In 
ſ. Geſch. Peters des Großen T. II. p. 30. Die 
Türken hingegen ſetzt er auf zweymal hundert 
tauſend Mann nebſt vierzig tauſend Tatarn. 
Enend, p. 25. 26. Voltaire hinwiederum hat 
nur hundert tauſend Tuͤrken. Geſch. Peters 
des Großen T. II. p. 11. Unſers Verfaſſers 
Nachricht die das Mittel zwiſchen beyden halt, 
ſcheint die wabrſcheinlichſte zu ſeyn. S, auch 
Renan. Geſch. der preußiſchen Lande T. IX. 

I p. 267. 

0 t) Gordons Gerh. Peters des Großen T. II. 
|) P. 31. 32-35. Bolt. Gefih,P ters des Großen T. II. 
| p. 15. 16. Leben Stan, Leſzezynki p. 126. Leng 
nich ebenda]. 
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über fich die Pforte beklagte, abzuſtellen. 
Der tuͤrkiſche Herrfuͤhrer bewilligte ihm nie- 
dertraͤchtiger Weiſe den Frieden, unter der 
Bedingung daß Aſof den Tuͤrken wieder ge- 
geben, die an dem Fluß Samau neuangeleg⸗ 
te Schanzen zerſtoͤret werden, und die Ruf 
ſen ſich auf keinerley Art in die pohlniſchen 
Sachen mengen, ſondern ſich in ihr Land 
zuruͤck ziehen, und dem Koͤnige von Schwe⸗ 
den einen offenen und ſichern Durchzug in 
feine Lander laſſen ſollten u). 

Y 2 Dieſer 


u) Voltaire Leben Carls XII. p. 157-159. Eben: 
def. Geſch. Peters des Großen T. II. p. 7-21. 
Gordons Geſch. Peters des Großen T. II. p.32- 
37. Voltaire entſchuldigt den Großviſier auf alle 
Art und Weiſe, daß er ſich nicht habe beſtechen 
laſſen. Aber ſeine Gruͤnde werden wohl wenig 
Leſer überzeugen. Es fey, ſagt er, etwas ſelte⸗ 
nes bas vornehme Miniſter ſich zu ſolchen Nie⸗ 
derträchtisfeiten herab laffen, (als ob die Gea 
ſchichte nicht Beyſpiele genug davon darboͤthe). 
Ueberdieß fey das Geſchenk für einen Mann von 
ſo großen Einkünften viel zu gering geweſen, um 
ihn zu beſtechen, ſondern ihm bloß der morgen⸗ 
laͤndiſchen Gewohnheit zu Folge gemacht worden. 
Gordon aber ſagt, es habe aus Juwelen, Gold 
und Silbergelde beſtanden, und über dreymal 
hundert tauſend Thaler betragen, und es ſcheint 
daß ihm außerdem noch zweymal hundert tauſend 
Rubel verſprochen worden, welches gewiß auch 
für einen Großviſier, nicht zu verachten war, Bes 
ſonders wenn er das Geld liebte. S. auch Leng⸗ 

nichs 


1717. 
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1711. Dieſer Vergleich den der Czaar durch die 
Er verei Noth gezwungen, unterzeichnet hatte, war 
telt die die von ſchlechter Wirkung, beſonders in Ab: 
T ſicht auf die pohlniſchen Angelegenheiten. 
Der Czaar hakte immer noch zahlreiche 
Heere in dieſem Reiche, und wenn er ja 
endlich, mehr um der unaufhoͤrlichen Kla— 
gen der Pohlen los zu werden, als um ſein 
Wort zu halten, einige dieſer Voͤlker, die 
in Groß- und Kleinpohlen ſtunden, zuruͤck 
rief, ſo ließ er doch beſtaͤndig einige in den 
Feſtungen der Republik, in welche er Befas 
tzung geleget hatte. Er ließ es daran ge⸗ 
nug ſeyn, daß er verſprach, er werde ſie her⸗ 
aus ziehen, fo bald er mit Schweden Frie- 
den gemacht, in welchen, wie er ſagte, Pohs 
len mit follte begriffen ſeyn v). 
1712. Da dieß nicht alles war, was man von 
Dringen dem Czaar verlangte, fo ward auf dem 
des Anhal Reichstage, den der König den sten April 
te, daß der 712. zu Warſchau hielt, in Vorſchlag ges 
Czaar feine 1712. zu arſchau hielt, in Vorſchlag g 
Volker zu⸗ bracht, vor allen Dingen dieſen Fuͤrſten zu 
ruͤck ziehen bitten, 
folk, nichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 1$. 37. 
ingl. Leben des Stanislaus Leſzezynski p. 125 129. 
133. wo geſagt wird, daß in dem Schatz des Groß: 
viſiers hundert tauſend Stucke Gold, mit dem 
ſaͤchſiſchen, pohlniſchen und moskowitiſchen Stem; 
pel gefunden worden. 
v) Voltaire Leben Carls des XII. p. 184. Leben 
des Stanislaus Leſzezynski p. 134. 
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bitten, daß er geruhe dem Czaar zuzureden, 
feine Voͤlker vollends aus dem Lande zu zie⸗ 
hen, und alle Feſtungen, die er beſetzt hats 
te zu raͤumen »). Es widerſetzten ſich zwar 
viele dieſem Vorſchlage, unter dem Vor⸗ 
wande, man habe andere nothwendigere 
Dinge, mit denen man den A nfang machen 
muͤſſe; allein nach verſchiedenen heftigen 
Wortwechſeln, die mehr als einmal bez 
fuͤrchten ließen, der Reichstag wuͤrde zera 
riſſen werden, und nachdem der Senat und 
die Ritterſchaft ſich verglichen hatten, den 
Koͤnig Auguſt aufs neue als einzigen recht⸗ 
maͤßigen Koͤnig von Pohlen zu erkennen, und 
die ſendomiriſche Confoͤderation nochmals zu 
beſtaͤtigen, wurde beſchloſſen: „Daß, um 
„den Ruͤckzug der ruſſiſchen Voͤlker aus dem 
„Reiche zu bewirken, eine feyerliche Geſandt⸗ 
„ſchaft an den Czaar folle geſchickt werden; 
„daß von dem Tage an, da der Reichstag 
„aus einander gienge, ſeiner Armee keine 
„Lebensmittel mehr geliefert werden ſollten; 
„ daß der König ſollte ſuchen Mittel ausfuͤn⸗ 
„dig zu machen, zu einem vortheilhaften 
„Frieden mit dem Koͤnige von Schweden 
„zu gelangen; daß der Woſwode von Ma⸗ 
v ſuren mit dem Titel eines außerordentlis 

N 3 „chen 


vv) S. Lengn. Geſch. der Pr. Lande t. T. IX. 
P. 273-275. 


1712. 


| 1712. 
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„chen Bochſchafters an die ottomanniſche 
„Pforte ſollte abgeſchickt werden, um da— 


yſelbſt auf die Vortheile des Koͤniges und 


„der Republik ein wachfames Auge zu haz 
„ben; und endlich, daß die ſaͤchſiſchen Voͤl— 
„ker, die der Koͤnig zur Sicherheit der pohla 
„nifchen Nation gebrauchen wuͤrde, nach wie 
„vor Quartiere und Lebensmittel bekommen 
„ ſollten W). 

Wer haͤtte nun noch zweifeln ſollen, daß 
das Reich bald von allen ruſſiſchen Voͤlkern 
befreyet ſeyn werde? Die meiſten Privat 
perſonen verlangten es inſtaͤndig, der Reichs- 
tag hatte es beſchloſſen; der König willigte 
darein, oder ſtellte ſich wenigſtens, als ob 
er darein willige; der letzgeſchloſſene Frie 
de zwiſchen dem Czaar und der Pforte ver 
ordnete es; der Sultan gieng ſo weit, daß 
er fich erboth, mit Pohlen im Friede zu leben, 
und den Koͤnig Auguſt anzuerkennen, wenn 

man 


w) S. Lengnichs Abhandlung der pohn. Geſchich⸗ 
te, Hauptſt. 8. §. 37. ingl. ſeine Geſch. der Lan⸗ 
de Pr. T. IX. p 274. 275. wie auch die Reiches 
geſetze von 1712. p. 3-9. Dleſer Reichstag wur⸗ 
de auf eine Art, davon man bisher noch kein 
Beyſpiel gehabt hatte, auf den letzten December 
verlegt, da er denn unter eben dem Marſchall, 
und denſelben Landbothen ſortgeſetzt wurde. S. 
Lengn. ebend. ingleichen Abr. chron. de Phifloi- 

re de Pologn, p. 334. 
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man nur dem Koͤnige von Schweden einen 1712. 
freyen Durchzug verſtattete, um in ſeine 
Erblaͤnder zurück zu kehren, und alle Ruſ⸗ 
fen die Laͤnder der Republik verließen x). 
Allein, da dieſe beyden Bedingungen im Dieß ſtund 
Grunde weder dem Könige von Pohlen, noch weder dem 
dem Czaar anſtunden, weil fie ſich vor Carls Char nach 
RT ` P ~ dem Koni 
XI.. Rückkehr fuͤrchteten, fo fanden fte bey⸗ e August 
de fo viel Ausflͤchte, daß es ihnen gelung an. 
den tuͤrkiſchen Hof aufzuziehen, und die 
Ruſſen in Pohlen zu behalten, wo ſie dem 
Koͤnige von Schweden alle Paͤſſe verhieben. 
Sie waren daſelbſt zur Sicherheit Auguſts 
um deſto noͤthiger, weil ſie die, der Parthey 
des Stanislaus heimlich zugethanen Pohlen 
im Reſpekte erhielten, und allen den Uns 
ternehmungen des Woiwoden von Kiow, 
der nur auf Gelegenheit wartete um los zu⸗ 
brechen, Einhalt zu thun vermögend waren. 
Er ruͤckte ſo gar im Aprilmonat in Pohlen 
ein, an der Spitze von ſechstauſend Mann, 
eroberte Sniatyn und machte die Beſatzung 
zu Kriegsgefangenen. Einige Zeit darauf 
fand ein von eben dieſem Woiwoden abge- 
ſchickter Haufen, drey bis vier tauſend Mann 
Y 4 ſtark, 


1) S. Lengn. ebend. ingl. Gordons Geſch. Peters 
des Großen T. II. p. 42-44. 100 dieſer Frie⸗ 
densſchluß ausführlich zu finden. ©. auch Voltai⸗ 

re Geſch. Peter des Großen T. II. p. 38.89. 


344 Geſchichte von Pohlen 


1712. ſtark, unter Anfuͤhrung des Grudzinskiſchen 
h = 


Staroſten, Mittel bis in die Woiwodſchaft 


Poſen einzudringen, und daſelbſt ein gan⸗ 


zes Regiment ruſſiſchen Fußvolks aufzuhe⸗ 

ben y). 
Diefe bey: Auguft und der Czaar ließen es daran 
denFuͤrſten nicht genug ſeyn, daß fie die Pforte durch 
führen die den Aufenthalt der ruſſiſchen Truppen in 
e Pohlen bintergiengen, fie thaten es noch 
mehr durch den Einfall in Pommern 2). Sie 
ſahen daß die vornehmſte Abſicht des Grof- 
herrn fey, dem Könige von Schweden die 
Ruͤckkehr in ſeine Staaten zu erleichtern: 
Sie glaubten dieſe Ruͤckkehr unmoͤglich zu 
machen, wenn ſie, 


der Eroberung Leflands, auch noch die uͤbri— 
gen Staaten, die Schweden in Deutſchland 
beſaß, wegnaͤhmen. Es ſey nun aber, daß 
ſie 
Y) ©. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Haupt. 8 
§. 37. Abr. chronol. de Phiftoire de Pologne 
p. 334. Gordons Geſch. Peters des Großen 
I. II. p. 49,50. welcher letztere ſagt: der König 
von Schweden habe dieſe Streiferey angeſtellet, 
um den Grof: Herrn zu überführen, daß dle Ruf 
ſen Pohlen noch nicht voͤllig geraͤumt hätten. Leng 
Geſch. der Pr. Lande T. IX. p- 277. 
2) S. Ebend. ingl, Gordons Geſch. Peters des Gr. 


T. II. p. 45.46. Voltaire Geſch. Pet. des Gr. 
T. II. p. 54. 
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ſie beſorgten, das deutſche Reich vor den 1712. 
Kopf zu ſtoßen, welches vermoͤge der Ver⸗ 
traͤge verbunden war, den Koͤnigen von 
Schweden alle Sicherheit für diefe Staaten 
zu geben, ſie zu erhalten und gegen jedermann, 
er ſey wer er wolle, unverbruͤchl ch zu be⸗ 
haupten; oder auch, daß ſie ein Mistrauen 
in ihre eigene Kraͤfte ſetzten, ſo hielten fie, 
rach langen Berathſchlagungen, ob fie Stral⸗ 
ſund oder Stettin belagern ſollten, fuͤr rath⸗ 
ſam zu verſuchen, ob ſie den Koͤnig von 
Preußen, durch Abtretung Stettins, eines 
der vornehmſten Schlüffel von Pommern, in 
ihr Buͤndniß ziehen koͤnnten. Einige be⸗ 
haupten jedoch, daß Auguſt und der Czaar 
in ihrem Unternehmen auf Pommern alle 
Klugheit gebrauchen wollen, und daher dem 
Könige von Preußen dieſes Anerbiethen nur 
in der Abſicht gethan, dieſen Fuͤrſten auss 
zuforſchen, ob er es mit dem Koͤnige von 
Schweden hielte, und zugleich ihm allen 
Verdacht zu benehmen, den er wegen eines 
in ſeiner Nachbarſchaft ausgebrochenen Krie⸗ 
ges ſchoͤpfen koͤnnte. 

Dem fey nun wie ihm wolle, genug der Der König 
Koͤnig von Preußen, welcher ſahe, daß von Preu⸗ 
die Schweden ihre aͤußerſten Kraͤfte anwand— ben . 

ten, Pommern zu vertheidigen, wollte eine . 
zeitlang nichts von denen ihm gethanen An- nen Aners 
erbiethungen hoͤren, vielleicht urtheilte er, biethungen 


Y 5 daß 
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2712, daß die beyden Partheyen unfehlbar einan⸗ 
der bald in die Haare geeathen wuͤrden, 
und daß es nach dem Ausſchlage des Trefa 
fens noch Zeit ſeyn wuͤrde, ſich fuͤr die eine 
oder die andere zu erklaͤren. 


Einfall der Der König von Daͤnnemark war nicht fo 


Danen in zurückhaltend. Unter dem nichtigen Vor⸗ 
8 

5155 55 wande, daß der Koͤnig von Schweden die 

en, Neutralität, die nach jedermanns Geſtaͤnd⸗ 


niß an fich nicht febr billig war, nicht angea 
nommen habe, fielen die Dani ſſchen Voͤlker 
in das Herzogthum Bremen ein. Werge- 
bens wollten einige deutſche Fuͤrſten ſich der 
Verletzung der Neutralitaͤt in Anſehung der 
Elbe, widerſetzen; der Koͤnig von Daͤnne⸗ 
mark ſuchte ſich, es koſte, was es wolle, we⸗ 
gen des ſchlechten Fortgangs feiner Waffen 
ſchadlos zu halten, und gab vor, daß die 
Einnahme des Herzogthums Bremen, die 
Handlung ſeiner Unterthanen auf der Elbe 
geſtoͤret. Er belagerte Stade, legte den 
größten Theil dieſer Stadt in die Aſche, né- 
thigte d ie Beſatzung, ſich am achtzehnten 
Tage der Belagerung auf Gnade und Un⸗ 
gnade zu ergeben, und bemaͤchtigte fich dar- 
auf des übrigen Herzogthums a). 


Die 
S. Voltaͤre Geſch. Carls XII. p. 221. ingleichen 
1 8 Geſch. Peters des Großen T. II. p.54. 
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Die ſaͤchſiſchen und ruſſiſchen Truppen 1712. 
hatten in Pommern bey weitem keinen ſo unthäͤtig⸗ 


glücklichen Fortgang. Ungeachtet ihrer den keit der 
Schweden überlegenen Anzahl, waren ſie Sachſen u. 
genoͤthiget nur vertheidigungsweiſe zu gehen. Rufen 
Doch koͤnnte es auch ſeyn, daß die Unthaͤ⸗ 
tigkeit der Heere Auguſts und des Czaars 
eine Wirkung ihrer Staatsklugheit gewe⸗ 
ſen. Da ſie bey der Pforte nicht den Schein 
haben wollten, daß ſie ſich Carls Ruͤckkehr 
widerſetzten, fo mußten fie nicht daran at- 
beiten, ihm feine deutſchen Staaten zu ent- 
reißen. Mit dem Könige von Preußen, auf 
deffen Rechnung fie den pommerſchen Felda 
zug wuͤrden geſetzt haben, war es ihnen fehl⸗ 
geſchlagen, ſie machten es daher ſo, daß fie 
im Stande waren, alle Vorwürfe, die man 
ihnen in Konſtantinopel hätte machen fón- 
nen, von fich abzulehnen. 
Unterdeſſen bekam doch die Pforte, aller 
ihrer Vorſicht ungeachtet, Nachricht von 
ihren Feindſeligkeiten, und man vernahm 
zugleich, daß die Armeen des Czaars noch 
in Pohlen waͤren. Auf dieſen Bericht ließ Zorn des 
der Sultan voll Zorns, daß man die getha- Gꝛoßheren. 
nen Verſprechungen ſo oft gebrochen, alle 
ruſſiſche Geſandten in die ſieben Thuͤrme fer 
tzen, kuͤndigte dem Czaar den Krieg an, er⸗ 
theilte Befehl, eine Armee von zweymal 
hundert tauſend Mann zuſammen zu brin⸗ 
gen, 
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1712, gen, verließ Konſtantinopel, und begab 


ſich nach Adrianopel, um dem Schauplatze 
des Krieges näher zu fern b). 

Dief Ungewitter ſetzte den Czaar in Uns 
ruhe. Um es zu ſtillen, nahm er ſeine Zu⸗ 
flucht zu Unterhandlungen. Er erneuerte 
die gethanen Verſprechungen; ſeine und Au⸗ 
guſts Abgeſandten, verpflichteten ſich im 
Namen ihrer Herrn, daß ſie die Ruͤckkehr 
des Koͤniges von Schweden nicht hindern 
würden, und erbothen fich für die Sicherheit 
ſeiner Perſon zu ſtehen. Da der Großvi⸗ 
ſier ſchon gewonnen war, ſo ward es nicht 
ſchwer, den Sultan zu überreden, diefe 
ſcheinbare Unterwerfung anzunehmen. Der 
Friede zwiſchen den Tuͤrken und Ruffen ward 
aufs neue beſchworen c). 

Wenn einigen Nachrichten zu glauben iſt, 
ſo befanden ſich die Geſandten, welche ſich 
erbothen, fuͤr die Sicherheit der Perſon 
Carls XII. zu ſtehen, in großer Gefahr. 
Man ſagt, daß Flemming, als ein vers 
ſchlagener Miniſter, ein Verſtaͤndniß mit 

dem 


b) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 188. 186. Leben 
Stanisl. Leszezynski p. 136. 137. Gordons Ges 
ſchichte Peters des Gr. T. II. p· S0. 

e) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 187. Ebend. 

Geſch. Peters des Großen T. II. p. 52. Leben 

des Starieh, Leszezynski p. 137. 138. Gordons 

Geſch. Peters des Großen T. II. p. 31. 52. 
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dem Tartar- Chan gehabt, der Carin den 
Sachſen uͤberliefern ſollte, wenn er ihn nach 
Pohlen begleiten wuͤrde. Man hatte ſtarke 
Anzeigen, die eine Verraͤtherey argwohnen 
ließen, indeffen ift fie doch nie recht darge⸗ 
than worden, und es iſt kaum zu glauben, 
daß Flemming ſollte im Stande geweſen ſeyn, 
das Leben des Woiwoden von Maſuren, und 
beynahe dreyhundert pohlniſcher Edelleute, 
die in ſeinem Gefolge waren, in Gefahr zu 
ſetzen. Dieſer Woiwode war als Groß⸗ 
Bothſchafter an den tuͤrkiſchen Hof geſchickt 
worden, im Namen Auguſts und der Re⸗ 
publik Pohlen. Als er bey Adrianopel an⸗ 
gekommen, hatte man ihn in Verhaft ge: 
nommen, und mit ſeinem ganzen Geſolge 
als Gefangene zuruͤckbehalten, zur Zeit der 
Kriegsruͤſtungen, die gegen Moskau gemacht 
wurden d). 

Waͤhrend der Zeit hatte, ſowol der Czaar 
als der Koͤnig von Pohlen auf die Weigerung 
des Koͤniges von Preußen, an der Einnah⸗ 
me von Stettin Theil zu nehmen, die Bez 
lagerung dieſer Feſtung fahren laſſen, und 
ſich nur mit der Belagerung von Stralſund 
und der Einſchließung von Wismar beſchaͤff— 
tiget. Aber fie verfuhren fo fahrlaͤßig bey 

die⸗ 
d) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 188. 189. Ins 
gleichen Leben des Stanisl. Leszezynsti p. 137- 


171% 


1713, 
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1713. dieſen beyden Unternehmungen, daß der 
General Steinbock, der von der Inſel Ni: 
gen nach Stralſund gegangen war, kein Be 
denken trug, die Vertheidigung dieſer Fe» 

ſtung der Beſatzung zu überlaffen, und gegen 

Steinbock die Daͤnen ins meklenburgiſche zu gehen. Er 

BR Pi beſchleunigte feinen Zug ohne Raſttag zu pals 

Sachſen. ken, und ſtieß bey Gadebuſch auf einen ab⸗ 
geſonderten Haufen von ſechstauſend Sadh 
ſen und das ganze daͤniſche Heer, welches 
im Begriffe war, nach Stralſund zu gehen) 
und die Belagerung davon mit Eifer vor⸗ 
zunehmen. Ohngeachtet feine Armee bey: 
nahe um den dritten Theil ſchwaͤcher war, 
als die feindliche, ſo ließ er ſich doch mit 
ihr in ein Treffen ein, das eines der blutig⸗ 
ſten und hartnaͤckigſten war, die ſeit dem An⸗ 
fange des Krieges noch vorgefallen. Nach 
einem Handgemenge von drey Stunden, in 
welchem das daͤniſche Fußvolk mit vielem 
Muthe fochte, und jeder Schwede vom era 
ften bis zum letzten eine ungemeine Tapfer⸗ 
keit bewies, wurden die Dänen und Gad- 
ſen getrennet. Sie ließen beynahe drey 
tauſend Todte auf dem Schlachtfelde, und 
verlohren ungefaͤhr vier tauſend Gefangene, 
vier und zwanzig Kanonen, ihre Gezelte und 
einen Theil des Gepaͤckes e). 

| Stein: 

| e) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 221. 222. ar 

deſſ. 


Steinbock drang nach dieſem Siege ins 
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1713. 


Hollſteiniſche ein, wo er große Verwuͤſtun⸗ 
gen anrichtete, zur Vergeltung derer, die die 
Sachſen, Ruffen und Dänen ſowol in Pom- 
mern als in dem Herzogthume Bremen an⸗ 


gerichtet hatten. 


Unter andern brannte er 


Einaͤſche⸗ 


Altona, das nahe an Hamburg liegt, und rung v. Alz 


den Daͤnen gehoͤrt, ganz ab. 


Der General tonm 


Steinbock hatte erfahren, daß man zu Al⸗ 
tona große Magazine anlege, um daſelbſt 
für die ruſſiſchen und fächfifchen Voͤlker Brod 


zu backen, und Bier zu brauen. 


Er hielt 


es fuͤr dienlich dieſen großen Vorrath an Le⸗ 
bensmitteln, der feinem Herrn zum Nacha 
theil gereichte, zu zerſtoͤren. Da die Annaͤ⸗ 
herung des Feindes und der Mangel an 
Fuhren ihm nicht erlaubte, dieſen Vorrath 
wegzubringen, ſo ließ er ihn in Brand ſte⸗ 
cken. Er hatte noch einen andern Grund, 
der ihn bewog, zu dieſem aͤußerſten Mittel 
zu ſchreiten; er wollte fich wegen der gluͤen⸗ 
den Kugeln raͤchen, die man in Stralſund 
und Wismar geworfen hatte, und fuͤr die 


Abbren⸗ 


deff. Geſch. Peters des Gr. T. II. p. 60. 61. Le⸗ 
ben des Stanislaus Leszezynski p. 153. Gordons 
Geſch. Peters des Großen, T. II. p. 46. 47. Gota 
don ſagt, das Treffen fey vor der Vereungung mit 
den Sachſen vorgefallen, indeſſen kann doch ſchon 
ein Korps von 6000. Sachſen bey den Daͤnen ge⸗ 


weſen ſeyn. 


1713. 


Neuer 
Neutrali⸗ 
taͤts⸗Vor⸗ 


ſchlag. 
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Abbrennung der Stadt Stade in dem Her⸗ 
zogthume Bremen, gleiches mit gleichem 
vergelten £). 


Man verſuchte es, diefe Gründe zu ber 
ſtreiten, aber man konnte fie nicht widerle⸗ 
gen. Daher glaubte man, man muͤſſe ein 

Mittel ergreifen, wodurch dergleichen Un⸗ 
ordnungen in den Reichslanden vorgebauet 
wuͤrde. Der Vorſchlag der Neutralität 
von Pommern und Hollſtein kam von neuem 

aufs Tapet, und es ſchien, als ob der Kai⸗ 
fer ihn nachdruͤcklich unterſtuͤtzen wolle. Der 

Fehler, den Steinbock dadurch begieng, daß 

er allzuweit ins Hollſteiniſche drang, wo 
man ihm leicht alle Gemeinſchaft mit den 

Staaten ſeines Herrn abſchneiden konnte, 

machte, daß alle dieſe Maaßregeln ohne 

Wirkung waren. Auguſt und der Czaar 

waren ins Hollſteiniſche eingeruͤckt, um den 

Schweden die Ruͤckkehr nach Pommern zu 

wehren, 


f) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 224. 225. Der 
hier in den, von dem Verfaſſer in der Vorrede 
gerügten Fehler in Anſehung Altona verfaͤllt, den 
er jeboch zum Theil in ſeiner Geſch. Peters des 
Großen T. II. p. 61. 62 wo er Altona aus rück; 
lich petite ville ſuns defenſe nennt, verb ſſert 
S. auch Gordons Geſch. Poters des Großen, 

T. II. p. 52, Leben des Stanislaus Leszezynski, 

p. 155. 
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wehren, giengen über die Eyder, une nó- 
thigten einbocken, nach einem ziemlie 
lebhaften Gefechte, in welchem er nur de 
Menge wich, eine vortheilhafte Stellung bey 
Toͤnningen zu ſuchen. Die Verbuͤndeten 
waren im Begriffe ihn in ſeinen Ve rfe chan- 
zungen Wee n, aber durch die E inn ah⸗ 
me von To ningen vereitelte er ihr Vorha⸗ 
ben. Diese Feſtung oͤffnete ihm ihre Thore 
allzule icht, als daß man nicht auf de n Ver⸗ 
dacht eines heimlichen Verſtaͤndniſſes haͤtte 
kommen ſollen. Allein dieß war nur eine 
ſchwache Huͤlfe. Nicht zu gedenken, daß 
die Stadt ſchlecht mit Lebensmitteln verſe⸗ 
hen war, ſo wurde Steinbock daſelbſt gaͤnz⸗ 
lich eingeſchloſſen, und in kurzem zu dem 
demuͤthigenden Schritt 1 „ſich mit 
ſeiner ganzen Armee denen gefangen zu ge⸗ 
ben, uͤber die er verſchiedene male geſieget 
hatte g). 


) 
* 


ock 
od 
E 
tu 


Als 


g) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p.225. 226. Eben⸗ 
deff. Geſch. Peters des Großen, P. II. p. 62-65. 
Voltaire ſchreibt es den Kuͤnſten des Baron Goͤrtz 
zu, daß Tonningen den Schweden die Thore ges 
offnet. Gordon hingegen ſagt in Riner Geſch. 
Peters des Großen T. II. p. 53. 54. der Genes 
ral Steinbock ſelbſt habe den Oberſten Wolf uͤber⸗ 
redet, ihm die Feſtung zu uͤbergeben. S. auch 
ebendaſ. p. 57. Tönningen ergab fich den 17ten 
May. Leben des Stanisl, Leszezynski p. 156. 

II Th. 3 Einen 


a 
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1713. Als der König Auguft und der Czaar von 
Die Stadt der Unruhe, die ihnen die Schwediſche Ar 
Stettin mee verurſachet hatte, befreyet waren, kehr⸗ 
wird bela ten fie ihre Waffen gegen Pommern, und 
gert. fiengen die Belagerung von Stettin an. 

Schon war es an dem, daß dieſe Stadt ih⸗ 

Es wird nen in die Hände gerathen ſollte, fo erboth 
dem Konig ſich der König von Preußen, unter dem 
von Pre Vorwande, ſowol diefe Stadt, als das uͤbri— 


en in Se⸗ 96 SE = 
une ge Pommern, fuͤr den König von Schwe⸗ 
gegeben. den zu erhalten, die Sequeſtration dieſer 


Landſchaft über fich zu nehmen, und bradh- 
te den General-Feldmarſchall des Czaars, 
Fuͤrſten Menczikof, dahin, mit Zuſtimmung 
des Grafen von Welling, von Schwediſcher 
Seite, darein zu willigen, daß die Stadt 
Stettin eine aus Brandenburgiſchen und 
Hollſtein⸗Gottorpiſchen Voͤlkern beſtehende 
Beſatzung, einnehme, unter der Bedingung, 
daß wenn die Krone Schweden, eine Be⸗ 
ſatzung von eben dieſen Völfern in Wismar 
und Stralſund wollte einruͤcken laſſen, die 
Feinde von Schweden bis zum Frieden nichts 
mehr gegen Pommern unternehmen, und die 

Schwe⸗ 


Einen ſehr umſtaͤndlichen Bericht von dem, was 
dabey vorgefallen, der aus den bey dem Com: 
mendanten gefundenen Urkunden und Briefibaß 
ten zogen ift, findet man in der Europalſchen Fa 
ma 137 Theil p. 61-83. 


N 
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Schweden gleichfalls von dieſer Seite keine 
Feindſeligkeiten, weder gegen Pohlen, noch 
Sachſen noch Hollſtein daͤniſchen Antheils, 
ausüben ſollten h). 

Zwey große Schwierigkeiten hinderten die 
Ausfuͤhrung dieſes Vergleichs. Auguſt 
und der Czaar verlangten daß man ihnen, 
ehe fie ihre Kriegsvolker zurück zoͤgen vier⸗ 
mal hundert tauſend Reichsthaler, für die 
Koſten des pommerſchen Krieges baar be- 
zahlen ſollte. Ferner verlangten dieſe bey⸗ 
den Fuͤrſten, der Koͤnig von Preußen ſolle 
ihnen gut dafuͤr ſeyn, daß waͤhrend des nor⸗ 
diſchen Krieges keine ſchwediſchen Voͤlker 
aus Pommern nach Sachſen oder Pohlen 
gehen wuͤrden. Die verlangte Summe 
Geldes wurde gemaͤßigt, und der Koͤnig 
von Preußen leiſtete die Gewaͤhr ſo wie man 
es wuͤnſchte 1). 

32. Es 


h) S. Voltaire Leben Carls XII. p. 237. Eben⸗ 
def. Geſch. Peters des Großen T. II. p. 66-70. 
Voltaire ſchreibt hier wieder alles dem Baron 
Goͤrtz zu. S. auch Gordons Geſch. Peters des 
Großen T. II. p. 58. 

i) Der König von Preußen gab dem Fuͤrſten Mene⸗ 
zikof 400000. Rthlr. und dleſer übergab ihm 
Stettin in Sequeſtration. S. Voltaire Geſch. 
Peters des Großen T. II. p. 20. Gordon 
ſagt nur unbeſtimmt eine gewiſſe Summe Geldes 

in feiner Geſch. Peters des Großen T. II. p. 58. 


1713. 


Schwieng⸗ 
keiten die 
fich dabey 
ereignen. 
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1713. Es ſey nun daß der Koͤnig von Preußen, 
Bewe- wirklich in der Abſicht Pommern dem Kö: 
ey nige von Schweden wieder zu geben, oder 
nige von mit dem Vorſatz es fuͤr ſich zu behalten, die 
Preußen Sequeſtrirung verlangt, ſo iſt wenigſtens 
hierbey, gewiß, daß es für ihn ſchicklicher war, als 
für irgend jemand, es in Beſitz zu nehmen. 
Man will ſogar behaupten, daß der Koͤnig 
von Preußen die Sequeſtrirung bloß deswe⸗ 
gen verlangt, um einen Vergleich zu verei- 
teln, durch den das hollſteiniſche Haus dem 
Koͤnige Auguſt ganz Schwediſchpommern 
mit der Inſel Rügen abzutreten, bereit war, 
Doch koͤnnte man einiger maßen an der Un⸗ 
eigennuͤtzigkeit des Koͤniges von Preußen 
zweifeln, da er fo leicht in die Sequeſtra⸗ 
tion der Herzogthuͤmer Schleswig und Holl 
ſtein fuͤr den Koͤnig von Daͤnnemark willig⸗ 
te, um ſich das fuͤr ihn ſequeſtrirte Pom⸗ 

mern deſto mehr zu verſichern K), 


Da die Neutralitaͤt dieſer letztern Land⸗ 
ſchaft durch die Sequeſtrirung gewiſſer maf 
ſen geſichert war, ſo gieng der Czaar nach 
Finnland, und ließ es alle Wuth des Krie⸗ 
ges empfinden. Die Schweden hatten den 
Muth verloren und ließen ihn daſelbſt große 

Er⸗ 


k) S. Gordons Geſch. Peter des Großen T. II. 
P- 58. 
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Eroberungen machen 1). Während der 1713.4 
Beir arbeitete der König Auguſt daran, die 
Klagen der Pohlen zu ſtillen, und den Wir⸗ 
kungen der wiederholten Drohungen der 
Tuͤrken vorzukommen. Schon im Monat 
Maͤrz hatte man zu Warſchau einen Reichs⸗ 
tag gehalten, und auf demſelben ziemlich Des 
likate Materien abgehandelt. Unter andern 
hatte es wegen Verbeſſerung des Kriegs⸗ 
ftaats große Streitigkeiten geſetzt, ſo wie 
auch wegen der Gewalt der Feldherrn, die 
ſich mehr Freyheit nahmen als man gerne 
wollte, und auch ihren Voͤlkern allzuſehr 
den Willen ließen II). Ein ſendomiriſcher 
Landbothe war fogar fo weit gegangen, mit 
einem gewiſſen Stolze zu fragen. k. Wozu Fragen dle 
und mit was für Aufträgen die Woimoden man an Au⸗ 
von Podolien und Belsk an die tuͤrkiſchen guſten ge: 
Graͤnzen geſchickt worden, da man hoͤre daß foan: 
fie daſelbſt ſich mit tuͤrkiſchen Commiſſarten 
unterreden ſollten. 2. Wer die ſaͤchſiſchen 
Regimenter der Kronarmee einverleibet ha⸗ 
be, wofern dieß der Kronfeldherr oder der 

3 3 Kron⸗ 


D S. Ebendaſ. p 54 57- Ingleichen Voltalre 
Geſch. Peters des Großen T. II. p. 71. 72. 

U) Dieſer Reichstag fieng fich den ziſten December 
1212 an und dauerte bis zum 18ten Februar 1713 

da er zerriſſen wurde. S. Lengu, Geſch. der 

preuſſiſchen Lande T. IX. p. 279 


1713. 


Antwort 
diefes Für: 


ſten. 
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Kronſchatzmeiſter gethan, ſo ſollte derjenige 
von beyden der es gethan, der Republik da⸗ 
für verantwortlich fyn. 3. Wie der König 
in Zukunft ſeine Voͤlker gebrauchen wolle? 
Dieſe Fragen die aus dem Munde einer 
Privatperſon kamen, wurden bald allgemei⸗ 
ne Forderungen. Alle Landbothen bathen 
den Kron⸗Großmarſchall, fie dem Könige 
mitzutheilen, und die darauf erhaltene Anis 
wort wieder zu bringen. Um ſie zu befrie⸗ 
digen, that ihnen Auguſt zu wiſſen: Daß 
die beyden Woiwoden an die podoliſche 
Graͤnze geſchickt worden, um einige türfi- 
ſche Commiſſarien zu empfangen, die ſich 
dahin verfuͤgen ſollten. Was die ihnen mit⸗ 
gegebenen Verhaltungsbefehle betreffe, ſo 
habe Ihro Majeſtaͤt von der Reichstags⸗ 
verſammlung volle Macht empfangen, Abge⸗ 
ordnete mit geheimen Verhaltungsbefehlen 
zu ſchicken, und ſie der Republik nicht eher, 
als nach Zuruͤckkunft der Abgeordneten, des 
nen ſie ſie aufgegeben, mitzutheilen. Die 
Antwort auf die beyden andern Punkte ver⸗ 
ſchob Auguſt bis zur Vereinigung der Land⸗ 
bothen mit den Senatoren. Allein anſtatt 
dieſer Vereinigung entſtunden nun Zwiſtig⸗ 
keiten, welche machten, daß man ſich nicht 
einmal wegen der Anſtalten die zur Sicher⸗ 
heit der Republik, zu einer Zeit da die Tuͤr⸗ 
ken, wie man wußte eine fuͤrchterliche Armee 
an 
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an den Graͤnzen verſammlet hatten, noͤthig 
waren, vergleichen konnte. Dem ohnge⸗ 
achtet war Auguſt ſo gluͤcklich daß er das 
Ungewitter, welches ſich mehr als einmal 
von dieſer Seite aufzog, abwandte. Die 
Unterhandlungen ſeiner Miniſter und ſein 
Geld, entwaffneten die Tuͤrken ſo oft ſie 
Mine machten Pohlen anzugreifen m). 

Es koſtete Auguſten weniger Muͤhe fih 
mit den Türken zu vergleichen, als die Pop- 
len dahin zu bringen, daß fie ſich nach ſei⸗ 


nem Willen bequemten. Es gab einige die Verſchwöͤ⸗ 


1713. 


man im Verdacht hatte, daß ſie dieſen Fuͤr⸗ rung wi 


ſten als einen unrechtmaͤßigen Beſitzer an: 
ſaͤhen, und fich einbildeten, es ſey ihnen er⸗ 
laubt ihre Zuflucht zu den abſcheulichſten 
Mitteln zu nehmen, um ihr Vaterland von 
dem Torannen zu befreyen. Man gab vor, 
es ſey nun aus bloßen Argwohn, oder weil 
es wahrſcheinlich war, daß eine Verſchwoͤ⸗ 
rung wider Auguſten im Werke ſey, und 
der Woiwode von Reuſſen Jablonowski 
ward als das Haupt derſelben angeklaget. 
Er wurde in Verhaft genommen, und unter 
Bedeckung von drey ſaͤchſiſchen Officieren, 
und einem Haufen von der Leibgarde zu 
Pferde, als Gefangener nach Sachſen ge⸗ 

3 4 fuͤhret. 
m) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Haupt⸗ 

ſtuͤck 8. §. 38. 


er 


Auguſten. 


— 


360 Geſchichte von Pohlen 
1713. fuͤhret. Unterdeſſen widerſprachen die An⸗ 
klagen einander; die einen ſagten, Jablo⸗ 
nowski habe, unter dem Vorwand den Ki- 
nig in ſeinem Schloſſe zu bewirthen, An⸗ 
ſtalten gemacht, ihn daſelbſt ermorden zu laſ⸗ 
ſen. Andere behaupteten, man habe bloß 
den Vorſatz gehabt Auguſten dem Koͤnige 
von Schweden in die Haͤnde zu liefern, 
wenn er mit der von den Tuͤrken ihm ver⸗ 
ſprochenen Bedeckung durch Pohlen gehen 
wuͤrde. Allein da man bey dergleichen Ge- 
legenheiten leicht bloße Muthmaßungen fuͤr 
Gewißheit ausgiebt, ſo kann man ſich auf 
dergleichen Beſchuldigungen gar nicht ver⸗ 
laſſen, wenn ſie nicht mit guten Gruͤnden 
bewieſen ſind n). 

1714. Diejenigen Pohlen die Auguſten aufrich⸗ 
Die Pob. tig für ihren König erkannten, machten ihm 
len machen nicht weniger zu ſchaffen, Die Ruſſen und 

ihm viel zu 5 Baht 
ſchaffen, Sachſen 


n) In den pohlniſchen Geſchichtſchreibern, die ich 
zur Hand habe, finde ich nichts von dieſer Be⸗ 
fhuldigung, die auch den bekannten Charakter 
des Woiwoden nicht ſcheint angemeſſen zu ſeyn. 
Es mag alfo wohl eine bloße Muthmaßung ge 
weſen ſeyn, die daher entſtanden, weil er eben 
um diefe Zeit, anderer Urſachen wegen nach Kie 
nigftein gebracht worden. Hätte er wirklich 
Anſchlaͤge gegen des Königes Leben geſchmiedet, 
ſo wuͤrde er wohl nicht mit der Feſtungsſtrafe 
von einigen Jahren davon gekommen ſeyn. 


— 


72 
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Sachſen hatten, nachdem ſie Pommern ge⸗ 
raͤumet t die Winterquar tiere in den mitter⸗ 
naͤchtlichen Landſchaften von Pohlen und in 
Litehauen genommen, daher gieng das Mur⸗ 
ren von neuem an, und die Auflagen mach⸗ 
ten, daß man in ſehr lebhafte Klagen aus⸗ 
brach. Der Primas des Reichs mußte 
deswegen an den Koͤnig ſchreiben, der zu 
Ausgang des Decembers nach Sachſen ge⸗ 
gangen war. Er ſtellete ihm vor, wie noͤ⸗ 
thig es ſey den Klagen ein Ende zu machen, 
und de ſeine ſaͤchſiſchen? Voͤlker aus 
dem Lande zu ziehen. Im Fall dieß nicht 
geſchaͤhe, fo fen zu befürchten, daß die zur 
Verzweiflung gebrachten Pohlen, a 
ſchluͤ ſſungen n faſſen wuͤrden, die dem Beſte 
des Staats hoͤchſt nachth eilig ſeyn moͤchten. 
Der Adel uͤberhaupt ve rlangte einen Reichs- 
tag zu Pferde, und der krakauiſche und ſen⸗ 
domiriſche beſonders hielten Landtaͤge, auf 
denen man von ſolchen Entſchluͤſſungen re⸗ 
dete, die den Hof beunruhigen konnten o). 
Da der? Brief des Primas eben keine ſon⸗ 


1714. 


Forderun⸗ 


9005 che Wirkung gethan hatte, ſo wurde gen die an 


dem Unterkanzler von Atthauen Grafen Doͤn⸗ 
hoff und einigen andern Abgeordneten der 
Republik Pohlen aufgetragen, ſich nach 
3 5 Dres⸗ 

o) S. Lengnichs Geſchichte der Lande Preuſſen 
pohln. Antheils T. IX, p. 290. 291. 


ihn ergehen 
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| III) 1714. Dresden zu begeben und daſelbſt auf drey All. 
|| Punkte zu dringen; nämlich: 1.) Auf Au. lich 
|| II guſts Ruͤckkehr nach Pohlen. 2.) Auf die Wi 
0 Haltung eines Reichstags. 3.) Auf die den 
| Zuruͤckberufung der ſaͤchſiſchen Völker, Man dri. 
glaubte, daß Auguſt zum erſten mal den an hat 
ihn gethanen Forderungen ein Genüge leis Ru 
ſten wuͤrde. Er begab ſich auch wirklich her 
‚| auf den Weg, aber nur um nach Reuſſen zu gen 
0 gehen, wo er eine Verſammlung des Se⸗ fäd 
|} | nats ausſchrieb p). Dieß war eine neue ner 
| Beſchwerde. Der Primas weigerte ſich, ha 
in die Verſammlung zu kommen, er wider: Ob 

ſprach dieſem Senatsrath der allzuweit von 
dem Mittelpunkt des Staates gehalten wur⸗ n 
de, und erflärte daß er alle daſelbſt gefaßten a 
Entſchluͤſſungen für null und nichtig halten S 
werde. ch 
Dieſer Widerſpruch der durch die Wei⸗ . 
| gerung verfchiedener Senatoren nach Reuſſen 7 
| zu kommen, unterftüßt wurde, und die Uns 10 
zufriedenheit des Adels der Woiwodſchaften 5 
Sendomir, Lublin und Volhynien, der die f 
Waffen ergriffen hatte und aufgeſeſſen war; de 
Er ſieht fich alles dieſes noͤthigte den Koͤnig Auguſt ſich 0 
genothiat nach Warſchau zu begeben, wo er erſt Dro⸗ fi 
Il nach War hungen und denn Gewalt gebrauchte, um t; 
ne die Misvergnuͤgten zu paaren zu treiben. ſo 

Allein 

p) S. Ebendaſ. p. 291. 
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Allein die guͤtlichen Mittel zu denen er end- 1714. 
ijllich feine Zuflucht nahm, thaten beſſere 
ie Wirkung: Kaum hatte er erklaͤret, daß er 
ie dem pohlniſchen und litthauiſchen Adel, den 
n dritten Theil der Auflagen, die fie vorher 
n hatten bezahlen muͤſſen, erlaſſe, ſo wurde die 
Í+ Ruhe, wenigſtens auf eine zeitlang wieder 
h bergeſtellet. Man bezahlte die ruͤckſtaͤndi⸗ 

u gen Auflagen pünktlich, um den Abzug der 

= fächfifchen Voͤlker zu beſchleunigen, von Des 

e nen ein Theil, wie man fahe, angefangen 

, hatte Pohlen zu räumen, und fich gegen 

a Oberungarn zu ziehen q) 

: Unterdeſſen forderte der Adel doch, daß Forderun⸗ 

i die andern zwey Drittheile der Auflagen 2 ele des 

i auch aufgehoben werden ſollten, daß die Abet 
Staaten der Republ ik und des Großherzog⸗ 

\ thums Litthauen gänzlich von den ſaͤchſiſchen 

Truppen entledigt, und ein Reichstag ſollte 


aus geſchrieben werden, auf welchen die Se- 
natoren, die als Geſandten verſch hickt geweſen 
waren, von ihren Verrichtun gen Bericht er⸗ 
ſtatten ſollten. Auf der andern Seite hielt 
der paͤbſtliche Nuncius wiewohl ziemlich 
ſchlaͤfrig darum an, daß die geiſtlichen Guͤ⸗ 
ter von Winterquartieren befreyet werden 
ſollten. 


Es 
q) S. Lengnich Ebenda. 


364 Gefchichte von Pohlen 


1714. Es ward Auguſten ſchwerer als jemals 
Friedens, allen dieſen Forderungen der Pohlen genug 
ſchluß zwi zu thun. Hatte er das Gluͤck gehabt, mit 
ſchen Aua don Tuͤrken einen Frieden zu ſchluͤſſen, dar⸗ 
F dan 0 zu ſchluͤſſen, dar⸗ 
Tuͤrken. innen der Großherr feinen Anſpruüͤchen auf 
die Ukraine entſagt, und in die Erneurung 
des Friedens gewilligt hatte, unter der Be⸗ 
dingung, daß im Fall die Pforte den Ent⸗ 
ſchluß faſſen ſollte den Koͤnig von Schweden 

in ſeine Staaten zuruͤck zu ſchicken, und ihm 

eine Bedeckung durch Pohlen mi itzugeben, 

man von beyden È Theilen Commiſſa rien dazu 

ernennen ſollte, um den Durchzug anzuord⸗ 

nen: So ſetzte auf der andern Seite die 
wirkliche Ruͤckkehr des Koͤniges von Shwe- 

den nach Pommern Auguſten in neue Ver⸗ 
legenheit, und erforderte eine Armee die im 

Stande wäre ihn auf dem Throne zu behau⸗ 

pten, und den innerlichen Zwiſtigkeiten ein 

Ende zu machen r) 

Der Kb Carl XII. dem die Tuͤrken ſchon den 17ten 
uar 1713. einen Befehl des Großherren 
ergeben hatten, vermoͤge deſſen fie fo gleich 
die Turkey ſeine Abreiſe veranſtalten ſollten, hatte ſich 
zu verlaffe. deſſen geweigert, unter dem Varwande, er 
habe Nachricht, daß ſeine Feinde alles in 

Bereit⸗ 

r) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. F. 38. 

Ebendeſ. Seid. der preuß. Lande T. IX. p. 289. 

290, Abr. Chron, de P'hift, de Pologne p.335. 
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Bereitſchaft geſetzt haͤtten um ihn unter We⸗ 
gens aufzuheben s)? Ohngeachtet wieder⸗ 
holter Befehle von der Pforte, welche ent- 
hielten, daß man die Anhänger dieſes Fuͤr⸗ 
ften niederhauen folle, im Fall fie den gez 
ringſten Widerſtand thaͤten, und auch ſelbſt 
das Leben des Koͤniges nicht verſchonen, 
hatte er es doch, mit Gefahr die ungluͤckli⸗ 
chen Ueberbleibſel von Pultawa einem ge⸗ 
wiſſen Blutbade auszuſetzen, ja mit Gefahr 
feines eigenen debens unternommen, fich mit 
drey hundert Schweden, auf einem Poſten 
zu wehren, beffen ganze Stärfe bloß in eini- 
gen ſchwachen Verſchanzungen, beſtund, 
die zur Sicherheit des Hauſes, das er hatte 
bauen lafen; waren aufgeworfen worden. 
Ein ganzes Heer von Tuͤrken und Tataren, 
zehen Stuͤcke und zwey Moͤrſer die an zu 
ſpielen fiengen, als ob es um die Bezwin⸗ 
gung einer Feſtung zu thun waͤre. 
die Bitten derer bey ihm befindlichen Kriegs⸗ 
bedienten, noch die Vorſtellungen feiner Mis 
niſter, waren vermoͤgend ihn zur Aenderung 
feines Vorhabens zu bewegen. Seine Vere 
ſchanzungen wurden erſtiegen, fein Haus ge⸗ 
rieth in Brand, aber dieß erſchreckte ihn 
nicht: Feſt überzeugt es fep ihm ruͤhmlicher 
zu verbrennen, oder mit den Waffen in der 

Hand 
8) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 189 - 195. 


Weder 


1714. 


Er wird 
in ſeinem 
Hauſe be⸗ 
lagert. 
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1714. Hand zu ſterben, als ſich gefangen nehmen 
zu laſſen, hielt er den Sturm mit einer Un⸗ 
erſchrockenheit, die ihres gleichen nicht hat, 
aus. Zum Gluͤck ſchlug man ihm vor ſich 
in die Kanzeley zu ziehen, die, da fie mit 
Ziegeln gedeckt war, dem Feuer widerſtehen 
und ihm erlauben wuͤrde ſich laͤnger zu weh⸗ 

Er wird ge- ren. Er nahm dieſen Vorſchlag an, allein 

fangen ge indem er ſich nach dieſem Hauſe begeben 
nommen. 5 r 

wollte, verwickelten ſich ſeine Sporen und er 

fiel. Dieß gab den Tuͤrken Gelegenheit 

ſich ſeiner zu bemaͤchtigen, und ihn nach 

Bender zu fuͤhren. Von da, fuͤhrte man 

ihn, als er von einigen Wunden geneſen 

war, nach Adrianopel, und denn weiter nach 

Demir⸗Toka t). Er hielt fich daſelbſt eine 

zeitlang auf, in Hoffnung die Pforte dahln 

zu bringen, daß fie ihm eine feinem Berlare 

gen gemaͤße Bedeckung gaͤbe. Endlich, da 

er ſich in ſeiner Hoffnung betrogen ſah, rei⸗ 

fete er den rten October von Demir-Toka 

ab, um das tuͤrkiſche Gebiethe zu verlaſſen. 

Er nahm ſeinen Weg durch Deutſchland, 

welches 


t) S. Voltaire am angef. Orte p. 195-219. Dies 
ſer Geſchichtſchreiber nennet den Ort wo man 
Carin XII. hingebracht Demir tash, und ſagt, 
daß er von da nach Demotika gebracht worden. 
Ebendeſ. Geſch. Peters des Großen T. II. p. 36. 

Gordons Geſch. Peter des Großen T. II. p. gt. 
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welches er unbekannt durchſtrich, und kam 1214. 
den zaften des Morgens in Begleitung eines Er kommt 
einzigen Officiers in Stralſund an u). in Pom⸗ 
Der König Stanislaus hatte die Länder Were an. 
ſeines Wohlthaͤters mit Macht vertheidigt, } 

; ; 1% Stanis⸗ 
da er aber gar keinen Anſchein zu feiner aus wird 
Wiedereinſetzung fahe, gieng er in die Túr- in der Tür 
key um Carln dahin zu bringen, darein zu key in Ver⸗ 
willigen, daß er ſeine Vortheile Pohlens haft ge⸗ 
Ruhe aufopferte, und der Krone entſagte. nommen. 
Er kam auf der Graͤnze eben zu der Zeit an, 
als man Carin XII. nach Adrianopel brach⸗ 
te: Man nahm ihn, da er ſich fuͤr einen 
Schweden aus gab, in Verhaft, und fuͤhrte 
ihn gefangen nach Bender. Doch empfieng 
man ihn daſelbſt unter Loͤſung des Geſchuͤ⸗ 
tzes, und die Freyheit ausgenommen, deren 
er eine zeitlang beraubt war, bezeigte man 
ihm alle Achtung v). Er blieb nicht ſo lan⸗ 
ge als der Koͤnig von Schweden in der Tuͤr⸗ 
key. Er gieng voraus und begab ſich nach Er begiebt 
Deutſchland in das Herzogthum Zweybruͤ⸗ ſich in das 

cken, Herzog⸗ 

u) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 227-235. th 58 

Geſch. Peters des Großen T. II p. 33. 34. 79. Zweybrü⸗ 

Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. §. en; 

38, Geſch. der preußifchen Lande T. II. p. 290. 
V) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 212-215. 

Ebendeſ. Geſch. Peter des Grofen T. II. p. 36. 

Gordons Geſch. Peters des Groß n T. II. p. 4. 

3. Abr. chron. de Thiſt. de Pologne p. 335. 


Der König 
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1714. cken, wo er ſchon den Aten Julius ankam. 
Das Einkommen dieſes Herzogthums, wel⸗ 
ches ſeit Carln X. der es mit der Krone 
Schweden vereinigt hatte, den Koͤnigen von 
Schweden gehörte, wurde von Carin XII. 
dem König Stanislaus abgetreten. Die⸗ 
ſes Herzogthum betrug ungefaͤhr ſiebenzig 
tauſend Thaler. Das war die ganze Schad: 
loshaltung für feine Laͤndereyen und wirkli⸗ 
che Güter die er in feinem Vaterlande vere 
lor, Carln zu gefallen, der ihn zwang den 
Titel eines Koͤniges von Pohlen zu behal⸗ 
ten W). 

1715. Die großen Zuruͤſtungen die der König 

Auguſt von Schweden, gleich nach der Ankunft in 

A nr feinen Staaten, machte, bewogen Auguſten 
Aung u einen Senatsrath zu halten, in welchem er 
chen, daß die Verordnung machen ließ, daß man die 
die fächfi- fremden Voͤlker zum Schutz Kleinpohlens 
ſchen Vol und des pohlniſchen Preußens beybehalten 
8 mp wolle, aus Furcht die Schweden mochten 
follen. von dieſer Seite verſuchen wieder ins Reich 
einzudringen x). Dieß war ein bloßer Vors 

wand. Auguſt wußte nur allzuwohl, daß 

Carl 


w) S. Voltaire Geſch. Carls XII. p. 231. 

x) Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſtuͤck 
8. H. 38. Abr. Chronol. de F hift, de Pol. p. 
335. Lengnichs Geſch, der preußiſchen Lande 
T. IX. p. 290. 291. 
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Carl XII. fich würde genoͤthigt ſehen, bloß 1715. | 


vertheidigungsweife in Pommern zu gehen, — 


wo die Macht von verſchiedenen Fuͤrſten auf 
ihn loßgehen ſollte. 

So bald der Koͤnig von Schweden in Carl XII. 
Stralſund angekommen war, war er darauf fordert die 
bedacht geweſen, Stettin den Haͤnden des a 
Koͤniges von Preußen zu entziehen, der auch d. ihm ab. 
willig war dieſe Feſtung zu raͤumen, unter geſchlagen 
der Bedingung, daß man ihm die viermal wird. 
hundert tauſend Thaler, die er dem Koͤnige 
Auguſt und dem Czaar bezahlet hatte, zu⸗ 
ruͤck zahle, und ihm uͤberdieß die Verſiche⸗ 
rung gebe, daß man ſich dieſes Weges nicht 
bedienen werde, um wieder in Sachſen oder 
Pohlen einzurücken. Da Carl dieſe letztere 
Bedingung verwarf, kuͤndigte ihm der Ki- 
nig von Preußen den Krieg an, und pereis 
nigte fich mit dem Churfuͤrſten von Hanno⸗ 
ver, der ſeit kurzem Koͤnig von England, 
und mit ihm gemeinſchaftlich Director des 
niederſaͤchſiſchen Kreiſes geworden war, in⸗ 
gleichen mit dem weſtphaͤliſchen Kreiſe, und 
mit Oberſachſen, mit welchen er gemein⸗ 
ſchaftliche Sache machte, um, wie er fagte, 
ſich den Unternehmungen des Koͤniges von 
Schweden zu widerſetzen, und in dieſem 
Theile von Deutſchland eine dauerhafte Ru⸗ 
be herzuſtellen. Ueberdem hatte ſich der 
Koͤnig von Preußen auch noch mit dem Koͤ⸗ 

II Th. A a nige 
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1715. nige von Daͤnnemark und mit dem Czaar 
verbunden, der im Nothfall auch mit dabey 
ſeyn ſollte. 

So viel Feinde, davon vielleicht ein ein. 
ziger genug geweſen waͤre den Koͤnig von 
Schweden in Pommern zuruͤck zu halten, 
durften Auguſten keinen Einfall der Schwe— 
den in Pohlen befürchten lafen, Aber die: 
ſer Fuͤrſt wollte die fremden Voͤlker im 
Reich behalten, um ſein Anſehen zu behau⸗ 
pten, und die Misvergnügten welche wider 
die willkuͤhrliche Gewalt fih auflehnten, im 

Confoͤdera, Zaume zu halten y), Man hoͤrte in der 
tion einiger That ſchon von einer Confoͤderation des 
Wolwod. Adels der Woiwodſchaften Krakau, Reuf 
ſchaften in 8 E = 11 p 
Poblen die fen, Siradien und Sendomir ſprechen, die 
aber nicht einander wechſelsweiſe Huͤlfe verſprachen, 
zu Stande und vor Ende des Julius aufſitzen wollten, 
kommt. um die Freyheit der Republik aufrecht zu 
erhalten, die wie man ſagte, in Gefahr war, 
und zu verhindern, daß Auguſt ſich nicht 
mit Huͤlfe des Czaars eine unumſchraͤnkte 
Gewalt anmaße 2). Als diefe Verſchwoͤ⸗ 
rung durch aufgefangene Briefe entdeckt 


worden, 


y) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
H. 38. 

2) S. Lengnichs Geſch. der preußiſchen Lande 

T. IX. p. 291. 292, Abr. chron. de P hiſtoixe 

de Pol, p. 335. 


„ . . am g 


ana e a a aioa 


Czaar 
dabey 


n ein⸗ 
g von 
alten, 
chwe⸗ 
r Dies 
r im 
epatu 
wider 
n, im 
n der 
n des 
Reuſ⸗ 
t, die 
achen, 
Ilten, 
he zu 
war, 
nicht 
-änfte 
chwi- 
deckt 


orden, 


tft g. 


Lande 
iftoire 


unter K. Auguſt II. 7 Buch. 371 


worden, ließ Auguft einen Theil feiner ſaͤch⸗ 
ſiſchen Voͤlker nach Pohlen zuruͤck kommen, 
um die Maaßregeln der Misvergnuͤgten zu 
beobachten. Er durfte ſich nicht erft Muͤhe 
geben ſie anzugreifen; ein großer Theil von 
ihnen zerfielen ſo ſehr mit einander, daß ſie 
Handgemein wurden. So ſcheiterten die 
erſten Verſuche der Confoͤderation a). 

Die Bewegungen der litthauiſchen Con⸗ 
foͤderirten hatten beynahe ein gleiches Schick⸗ 
fal. Sie hatten eine unordentliche Ber- 
ſammlung zu Wilna gehalten, und gewiſſe 


Maaßregeln genommen um keine Abgaben 


mehr zu erlegen. Zwanzig tauſend Ruſ⸗ 
fen die fich Grodno naͤherten, hielten fie im 
Zaum, und noͤthigten fie die Vorſchlaͤge an= 
zunehmen die der Biſchof von Wilna vom 
Hofe brachte; naͤmlich: Daß die wilniſche 
Verſammlungfuͤr geſetzwidrig gehalten wer⸗ 
den, alls was darauf beſchloſſen worden für 
null und nichtig erklaͤret, die ſaͤchſiſchen 
Huͤlfsvoͤlker zwey Drittheile der neuen Ab⸗ 
gaben zu funfzehn Gulden vom Rauchfange, 
bekommen, der uͤbrige dritte Theil aber des 
Betrages dieſer Abgaben zum Unterhalt der 
litthauiſchen Armee dienen follte ; daß der 
Adel des Großherzogthums Abgeordnete an 
den Koͤnig ſchicken ſollte, um ihn wegen des 

Aa 2 Ver⸗ 


a) S.- Voltaire Geſch. Carls XII. p, 236. 287, 


1715. 


Unter⸗ 
druͤckte Be⸗ 
wegungen 
der Litthau⸗ 


1715, 


Neue Cone 
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Vergangenen um Verzeihung zu bitten, mit 
dem Verſprechen daß er in Zukunft ſich fo 
betragen werde, wie es treuen Unterthanen 


gebuͤhret b). 


dreuſt. 
foͤderation ausbrechen 


federn in Bewegung geſetzt wurde, und zu 


von Pohlen 


Nachdem die Ruhe in Pohlen ſolcherge⸗ 
foͤderation. ſtalt dem Scheine nach bergeſtellet war, be⸗ 
gab fich Auguſt nach Sachſen, wo er ſeit 
funfzehn Monaten nicht geweſen war. Sei. 
ne Abweſenheit machte die Misvergnuͤgten 
Man ſahe ſogleich eine neue Con 


die durch fremde Trieb⸗ 


welcher ſich auch die Kronarmee ſchlug, un⸗ 


ter dem Vorwande die oͤffentliche Freyheit 


aufrecht zu erhalten, und ſich gegen die zu ver⸗ 


theidigen, die durch gewaltſames Beytrei⸗ 
ben neue Abgaben wuͤrden erzwingen wol⸗ 
Der Woiwode von Sendomir war 
Man blieb 


len. 


das Haupt dieſer Conföderation, 
Ein anſehnlicher Theil 
der Kronarmee, der ſich dem Gehorſam der 
von Auguſten uͤber ſie geſetzten Feldherren 
entzogen hatte, vereinigte ſich mit dem mis⸗ 


nicht lange muͤßig. 


vergnuͤgten Adel, und ruͤckte vor, um die 


Sachſen aus dem Rei 


che zu jagen. Es ſie⸗ 


len eee vor, in welchen die 


b) Ebendaſ. p. 236, 271, 
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Confoͤderirten ziemlich oft den Kuͤrzern zo- 
gen c). 

Um dieſen Unordnungen Einhalt zu thun, 
ſchlug der General Baudis der einen Hau⸗ 
fen ſaͤchſiſcher Völker anfuͤhrte, einen Waf⸗ 
fenſtillſtand vor, welchen die Haͤupter der 
Confoͤderation auch annahmen d). Der 
kleine Adel der dabey ſeine Rechnung nicht 
fand, war damit nicht zufrieden. Sie grif⸗ 
fen die warſchauiſchen Vorſtaͤdte in der 
Nacht vom gren; November an; allein die 
Beſatzung nebſt den Bedienten der dort be⸗ 
findlichen Senatoren, trieben ſie lebhaft zu⸗ 
ruͤck, und fie mußten mit Verluſt abziehen. 

Dieſer Verluſt brachte die Gemuͤther von Unordnun⸗ 
neuem auf. Man vergaß den Waffenſtill⸗ gen im Rei 
fand. Der conföderirte Adel der mehr als Se 
dreyßig tauſend Mann ſtark war, wenn man 
die Vaſallen und Bediente dazu rechnet, 
ſchickte auf allen Seiten Partheyen aus, die 
Sachſen die fie antreffen würden auszurot⸗ 
ten, ohne der Pohlen die ihre Seite hielten i 
zu ſchonen. Unzaͤhliche Dörfer wurden aus⸗ 

Aa 3 gepluͤn⸗ 


Gebroche⸗ 
neꝛWaffen⸗ 
ſtillſtand. 


J S. Lengnichs Abh. der pohln Geſch. Hauptſt. 
8. F. 38. Ebend. Geſch. der preuß. Lande T. IX. 
p. 292, Ahr. Chronol p. 335. 

d) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Hauytſt. 
8. §. 38. Ebend⸗ Geſch, der preuß. Lande T, IX. 


p. 293. Abr. Chronol. p. 335. 


1715. 


1715. 


Neuer 
Waffen⸗ 
ſtillſtand. 
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gepluͤndert und in Brand geſteckt. Die 
Wege waren mit pohlniſchen und fächfifchen 
Partheyen bedeckt. Taͤglich ward irgend 
eine Parthey von dem Heere der Confoͤderir⸗ 
ten, mit einem von Auguſts Armee abge⸗ 
ſchickten Haufen, handgemein e). 

Indeſſen da die Sachſen am oͤfterſten die 
Oberhand uͤber die Confoͤderirten behielten, 
ſo wurden dieſe endlich ihres beſtaͤndigen 
Verluſts uͤberdruͤßig, und beſorgten das Koͤ⸗ 
nigreich der Gefahr einer gaͤnzlichen Ver⸗ 
heerung auszuſetzen; daher ſchickten fie eis 
nige Trompeter, und ließen den Feldmar⸗ 
ſchall Flemming um einen Waffenſtillſtand 
bitten, im Namen der beyden Woiwoden 
von Podolien und Czernichovien. Als Flem⸗ 
ming fich weigerte einige Antwort zu erthei⸗ 
len, ſo begaben ſich dieſe beyden Woiwoden 
im Namen der Confoͤderirten den 26ſten Des 
cember zu ihm, und ſagten ihm, daß dieſe 
zum Frieden geneigt waͤren, uͤberreichten 
ihm auch einen Entwurf von einem dreytaͤgi⸗ 
gen Waffenſtillſtand. Flemming misbillig⸗ 
te dieſen Entwurf, und uͤbergab ihnen einen 
andern der den Confoͤderirten gebracht wur⸗ 
de, und da ſie ihn annahmen, ſo ward der 
Waffenſtillſtand gefchloffen f). 
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Die beyden Woiwoden von Podolien und 1715. 
7 . SR 
Czernichowien, hatten den Tag darauf eine unterre⸗ 
Unterredung mit demſelben General. Sie dung einer 


trugen darinn ihre Beſch 


werden weitlaͤuftig Vergleichs 


vor, und Flemming bemuͤhte fih, das Un, wegen. 


recht zu zeigen, welches die Confoͤderatlon 
dem Koͤnige gethan: Der Schluß war, daß 
die Confoͤderirten ihm eine Schadloshaltung 
geben ſollten, unter der Bedingung, daß ſie 
Verſicherung bekaͤmen, die ſaͤchſiſchen Trup- 
pen wuͤrden das Reich raͤumen, und daß 
der Tag ihres Abzugs ſollte beſtimmt wer⸗ 
den. Flemming gab ſeiner Seits zu ver⸗ 
ſtehen, Auguft fev geneigt, den Pohlen die⸗ 
fe Gefaͤlligkeit zu erzeigen: . Bloß die Un⸗ 
„ruhen des Reichs, ſagte er dabey, haben 
„ihn bisher gehindert, der Nation hierinn 
„genug zu thun Um ſie davon deſto mehr 
zu uͤberzeugen, verſicherte er, er habe gemeſ⸗ 
ſene Befehle, mit einigen auslaͤndiſchen Fürs 
ſten wegen Ueberlaſſung' eines Theils der 
ſaͤchſiſchen Voͤlker in Unterhandlung zu trer 
ten g). 
Während daß man fich uͤber die Bedin⸗ 
gungen der Gnugthuung, die die Pohlen iH- 


rem Koͤnige geben ſollten, berathſchlagte, 
Aa 4 war 


8. §. 38. Ebend. Geſch. der preuß. Lande T. IX. 


p. 293. 
g) Abr, Chron. de Phiſt. de Pol, p., 33% 


Liſt des 
General 
Flem̃ings. 


1715, 


1716, 
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war die Zeit des Waffenſtillſtandes verſtri. 
chen. Die Woimoden bathen um Verlaͤn⸗ 
gerung deſſelben, und Flemming, der ein 
feiner Kopf war, willigte darein, allein, er 
bedung ſich aus „daß er erſt den zoſten wies 
der angehen ſollte, weil er einen Verſuch 
auf die Feſtung Zamosc zu thun gedachte, 
welche er wirklich den „gften uͤberrumpelte. 
Er machte daſelbſt den Grudzinski zum Ge⸗ 
fangenen, der Confoͤderationsmarſchall ge⸗ 
weſen war, aber abgeſetzt worden, um Bra⸗ 
nicki feine Stelle zu geben h), 

Nach dieſer Unternehmung giengen die 
ſaͤchſiſchen Voͤlker aus einander, um die 
Quartiere zu beziehen, die ihnen in der Ge⸗ 
gend um Zamosc waren angewieſen worden. 
Was die Confoͤderirte Armee betrifft, dieſe 
blieb allezeit im Felde ſtehen, ohngeachtet 
des ſtrengen Froſtes, und der großen Men⸗ 
ge Schnee, die das Erdreich bedeckte. 

Es war in dem Waffenſtillſtande, den 
man bis zum ısten Jaͤnner verlängert þat 
ke, ausgemacht worden, daß man den sten 
in Rawa zuſammen kommen wollte. Die 
Woiwoden von Podolien und Czernichow, 
wollten die Zuſammenkunft bis zum ſechſten 
ausgeſetzt wiſſen. Allein, da der Graf 

Flem⸗ 
h) S. Lengnichs Abh. ber pohln. Geſch, Haupt. 8. 


6. 38. Ebend. Geſch. der Pr. Lande T. IX. p. 293. 
Abrege chronol, p.335, 
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Flemming bezeugte, daß ihm dieſe Veraͤn⸗ 1716. 
derung nichts gutes anzudeuten ſchiene, fO Andere Zu⸗ 
begaben fie fich, um allen Verdacht zu ber ſammen⸗ 
ben den sten nach Rama. Sie uͤbergaben kunft. 


daſelbſt einen Entwurf zum Vergleiche, der 
in ſieben Punkten beſtand: 1.) Die Woi⸗ 
woden von Podolien und Czernichow willig⸗ 
ten darein, daß der Primas und die Se⸗ 
natoren Abgeordnete an den Koͤnig Auguſt 
ſchicken ſollten, ihn im Namen des Volks 
wegen deſſen um Verzeihung zu bitten, was 
waͤhrend des wieder die Sachſen unternom⸗ 
menen Krieges vorgefallen war. 2.) Die 
Kronarmee ſollte ebenfalls Abgeordnete an 
den Koͤnig ſchicken. 3.) Die Confoͤderirten 
Woiwodſchaften ſollten desgleichen Abgeord⸗ 
nete ſchicken, und um eine allgemeine Ver⸗ 
zeihung ohne alle Ausnahme bitten, auch den 
König erſuchen, einen Reichstag auszuſchrei⸗ 
ben, damit man ſich berathſchlagen und we⸗ 
gen desjenigen vergleichen koͤnne, was fos 
wohl zur Sicherheit des Koͤniges, als der 
Republik noͤthig waͤre. 4.) Die ſaͤchſiſchen 
Beſatzungen in den Kleinpohlniſchen Staͤd⸗ 
ten und Feſtungen, unter andern in Kra⸗ 
kau, Sendomir und Zamose, ſollten von 
dem Lande mit lebensmitteln verſorget wera 
den, unter der Bedingung jedoch, daß die⸗ 
fe Beſatzungen keine Geldabgaben fodern, 
ſich keiner andern Plaͤtze bemaͤchtigen, noch 
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das Geſchuͤtze und die Kriegsbeduͤrfniſſe der 
Staͤdte wegbringen ſollten. 5.) Die beyden 
Woiwoden verlangten im Namen aller Con⸗ 
foͤderirten, daß der Ueberreſt der ſaͤchſiſchen 
Armee Pohlen raͤume, und mit den auf ih⸗ 
rem Zuge beuoͤthigten Lebensmitteln zufrie⸗ 
den ſey, ohne Geld beyzutreiben. 6) Der 
Graf Flemming ſollte verſprechen, daß alle 
in Beſatzung liegende ſaͤchſiſche Voͤlker, es 
ſey in dem Reiche oder in dem Großherzog⸗ 
thume Ktehauen, durchaus den letzten April 
herausgehen ſollten. 7) Daß man der 
Confoͤderirten Armee, den ihr ſchuldigen 
Sold bezahle, und ihr von den ſaͤchſiſchen 
Voͤlkern nichts zu leide geſchehe, wie denn 
auch die Confoͤderirte Armee ihrer Seits 
verſpreche, ihnen keinen Schaden zu thun, 
ja ſich ſogar anheiſchig mache, um allen ver⸗ 
druͤßlichen Begegniſſen vorzubeugen, den 
Winter in den kleinpohlniſchen Woiwodſchaf⸗ 
ten zuzubringen. 

Flemming, der alles von der Zeit und von 
ſeiner Geſchicklichkeit erwartete, antwortete 
auf dieſe Punkte nicht. Er ſchlug bloß im 
Namen ſeines Herrn einen Waffenſtillſtand 
bis zum erſten May vor; waͤhrend der Zeit 
ſollten die Confoͤderirten in den Waffen blei 


ben, die Sachſen aber ihrer Seits zwoͤlf 


Tympfe von jedem Rauchfang heben, wor⸗ 
auf fie fich nach Sachſen zurück ziehen folle 
ten. 


. . ⁵˙—lNLVNÄ— a a 
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ten. Die beyden Woiwoden genehmigten, 
dieſen Vorſchlag; allein die Confoͤderirten, 
denen er bloß deswegen gemacht ſchien, um 
ſie aufzuziehen, wollten nichts davon hoͤren. 
Sie verwarfen ihn, und nachdem ſie feyer⸗ 
lich bezeuget, daß ſie eher keinen Vergleich 
verlangten, bis die fremden Voͤlker gaͤnz⸗ 
lich aus dem Reiche waͤren, fiengen ſie die 
Feindſeligkeiten wieder an, und griffen die 
ſaͤchſiſchen Partheyen allenthalben an, wo fie 
ihnen aufſtießen D. 

Auguſt hatte ſich unterdeſſen nach War⸗ 
ſchau begeben, und erfuhr bey ſeiner Ankunft, 
daß der litthauiſche Adel auch confoͤderiret. 
Dieſe unangenehme Nachricht, die Vor⸗ 
theile, welche die pohlniſchen Confoͤderirten 
uͤber ſeine Voͤlker erhielten, und ihre Dro⸗ 
hungen, die Tuͤrken zu Hülfe zu rufen, al⸗ 
les dieß noͤthigte ihn, auf Mittel zu Stil⸗ 
lung dieſer Unruhen zu denken. In einer Auguſt 
Rathsverſammlung, die er den rafen Be- ſucht im 
bruar zu Warſchau hielt, ward beſchloſſen, sur die 
daß man wieder die guͤtlichen Unterhand⸗ 5 
lungen anfangen ſolle. Auguſt war gewohnt i 

aͤhn⸗ 


i) S. Lengn. Abh. der vohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
§. 38. 39. Ebendeſ. Geſch. der Pr. Lande T. IX. 
p. 293. Abr. Chron. p. 336. In beyden letztern 
heißt es, daß die Sachſen nicht 12. ſondern 17. 
Tympfe vom Rauchfange bekommen folen, 
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1726; : Ähnliche Maaßregeln mit den Pohlen zu ers 
greifen. Er ſchickte den Biſchof von Ru: 
jawien an die Confoͤderirten und ließ ihnen 
eine gaͤnzliche Verzeihung alles vergangenen 
anbiethen; ja er verſprach ihnen dabey, ſei⸗ 
ne Völker zuruͤck zu ſchicken, wofern die 
Confoͤderirten nur darein willigen wollten, 
daß die Republik ſechs tauſend Sachſen un⸗ 
terhielte, und er ließ die traurigen Folgen 
vorſtellen, die dieſe innern Unruhen haben 
koͤnnten, wenn die Tuͤrken fich einfallen liez 
ßen, Theil daran zu nehmen, wie ihr Vor⸗ 
haben zu ſeyn ſchien. Allein die Confoͤde⸗ 
rirten, welche ſahen, daß ihre Anzahl im⸗ 
mer groͤßer ward, dahingegen der Sachſen 
immer weniger wurde, beſtunden bartnaͤ⸗ 
ckig auf der Forderung, daß man auf hoͤren 
ſollte Auflagen zu heben, und die Sachſen 
alle aus dem Reiche gehen ſollten, ehe man 
neue Unterhandlungen zu einem Vergleiche 
anfienge K). 

Klagen, die Dieſe Forderungen machte Ciechonski, 
man vor der Abgeordnete der Kronarmee, an den 
ihn bringt. König ſelbſt, und fuͤgte noch verſchiedene 
Beſchwerden hinzu. Nachdem er das Gluͤck, 

beffen die Kron⸗ und Litthauiſche Armee un- 

ter 

k) Lenan. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. § 39. 

Ebend. Geſch der Preuß Lande, T. IX. p. 293. 

294. Abr. Chron. p.336. 
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ter den vorigen Regierungen genoſſen, als 
beneidens werth vorgeſtellet, zeigte er, daß 
ſo lange man ſich angelegen ſeyn laſſen, die⸗ 
ſe Voͤlker aufzumuntern und zu belohnen, ſie 
es weder an Gehorſam noch an Treue, noch 
an Muth fehlen laſſen, wenn es auf den 
Vortheil ihrer Koͤnige, oder auf die Frey⸗ 
heit der Republik angekommen. Er ſagte 
ferner, als Auguſt den Thron beſtiegen, ha⸗ 
be fich der Solbatenſtand größere Hoffnun⸗ 
gen als jemals gemacht: »Man lobte, ſprach 
„er, den leichten Zugang, den man bey Ew. 
„Majeſtaͤt fand; man bewunderte ihre wahr⸗ 
„baftig koͤnigliche Freygebigkeit, die beſon⸗ 
„dere Achtung, die ſie für Soldaten harten, 
„und unzaͤhlige andere Lobenswuͤrdige Tu⸗ 
„genden. Aber, fuhr er fort, wir wiſſen 
„nicht, was für. ein ungluͤckliches Schick ſal 
„unſere Armeen ihrer Gunſt beraubet; denn 
„ohne etlicher Millionen zu gedenken, die die⸗ 
„ſer Armee, bey Ew. Majeſt. Wahl ver⸗ 
„ſprochen, aber bisher noch nicht gezahlet 
„worden, ſo iſt ihr auch, wieder alle Regeln 
„der austheilenden Gerechtigkeit ihr Sold 
„eben ſo zurückgehalten worden. Wir hoffe 
„ten nach der gaͤnzlichen Verwuͤſtung der 
„Kronguͤter, die die ſaͤchſiſchen Voͤlker waͤh⸗ 
„rend des mehr als zehnjaͤhrigen buͤrgerli⸗ 
„chen Krieges angerichtet, wenigſtens fuͤr 
„die adelichen Erbguͤter, einige Erleichte⸗ 
„rung; 
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„rung; allein wir finden ſo wenig einige Ru⸗ 
„he, daß vielmehr Ew. Majeſt. Soldaten 
„uns aus unſern Haͤuſern treiben, unſer 
„Erbtheil pluͤndern, und uns alles das rau⸗ 
„ben, was wir ſonſt anwendeten, fuͤr die 
„Republik und für Ew. Majeſt. Krone zu 
„fechten. Endlich, nach umſtaͤndlicher 
Erzählung aller Dienſte, die die Armee 
dem Könige Auguft bey verſchiedenen Gele 
genheiten geleiſtet, und die er ſich noch von 
ihr verſprechen koͤnnte, gab er ihm noch die⸗ 
fen freymuͤthigen aber heilſamen Rath: „Ber 
„ fehlen fie über die Pohlen, und ſchuͤtten 
„Über fie ihre Wohlthaten in Pohlen aus, 
» und über die Sachſen in Sachſen. Laffen 
„fie die pohlniſchen Staatsgeſchaͤffte durch 
„Pohlen, und die ſaͤchſiſchen durch Sachſen 
„ verwalten, und verlaſſen ſie ſich in Zukunft 
„mehr auf unſere Treue, wenn ſie im Frie⸗ 
„den leben, auch glücklich und lange regie⸗ 
„ren wollen „. 

Bald darauf kam eine Antwort auf dieſe 
Beſchwerden zum Vorſcheine: Man ſagte 
darinnen im Namen des Koͤniges Auguſts: 
die Confoͤderation des pohlniſchen Adels ſey 
ungefaͤhr um die Zeit gemacht worden, da 
der König das Verſprechen gethan, daß er 
feine ſaͤchſiſchen Völker aus dem Lande zie⸗ 
hen wolle, unmittelbar nach dem pommer⸗ 
ſchen Kriegszuge; da nun die wai 
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nach ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe, nichts ver⸗ 
langten, als den Abzug der Sachſen, und 
die Befreyung von Auflagen, ſo haͤtten ſie 
unrecht gethan, ſich zu empoͤren, als man 
ihnen eben verſprach ihrer Forderungen gez 
nug zu thun; ſie haͤtten folglich ihre Forde⸗ 
rungen von dem Schickſale des Krieges ab⸗ 
hängen laffen; fie hätten zuerſt einen Waf⸗ 
fenſtillſtand, und hernach die Verlangerung 
deſſelben verlangt, und fih fo gar erbothen, 
einen Vergleich einzugehen; als aber dieſer 
Vergleich von beyden Theilen geſchloſſen, 
und durch ihre Bevollmaͤchtigte freywillig 
unterzeichnet worden, fo haͤtten fie ihn, ih⸗ 
rem gegebenen Worte und dem Voͤlkerrech⸗ 
te zuwider, ſchimpflich verworfen. 

Dieſe Schrift beantwortete bey weitem 
nicht alle angefuͤhrte Beſchwerden auf eine 
gründliche Art. Die Confoͤderirten glaub- 
ten daher auch nicht, daß ſie noͤthig haͤt⸗ 
ten, ſie zu beantworten. Sie waͤhlten ei⸗ 
nen andern Weg. Sie gaben ein Manifeſt 
aus, das an die fremden Mächte gerichtet 
war, denen ſie ihre Sache vortrugen. Man 
erlaube uns, ſagten ſie, mit wenig Wor⸗ 
ten, unſere Drangſale und die boshafte 
Grauſamkeit der Sachſen vorzuftellen. Hiet- 
unter zaͤhlten ſie die Gefangennehmung der 
Prinzen, Jakob und Conſtantin, den Ver⸗ 
haft einiger Biſchoͤfe, die Verweiſung der 

aus 
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aus dem Reiche gejagten Senatoren, die 
Verachtung der Geſetze, den Umſturz des 
Staats, die ohne Bewilligung der Repu— 
blik angefangene Kriege, die ohne ihre Zu⸗ 
ſtimmung und wider ihre Vortheile gemach⸗ 
ten Buͤndniſſe, die Verſchickung der Abge⸗ 
ſandten im Namen der Nation, ohne der⸗ 
ſelben ihre Verhaltungsbefehle mitgetheilet 
zu- haben, die ungerechte und gewaltſame 
Beytreibung der Abgaben, die Anfälle der 
adelichen Güter und Häufer, zuwider ihren 
Freyheiten und Gerechtſamen, die aller Or⸗ 
ten begangenen Mordthaten, und wieder 
Perſonen von allerley Stande ausgeuͤbte 
Gewaltthaͤtigkeiten. Alle diefe Uebel, ſag⸗ 
ten ſie ferner, haben uns genoͤthiget, die 
Waffen zu ergreifen, um den völligen Lin 
tergang unſers Vaterlandes abzuwenden. 
Sie nahmen Gott, den Pabſt, den Kai- 
ſer, den allerchriſtlichſten Koͤnig, alle ande⸗ 
re Koͤnige, Fuͤrſten und Republiken, vor⸗ 
nehmlich den Czaar, und mit einem Worte 
die ganze Chriſtenheit zu Zeugen, daß ſie 
ihre Confoͤderation in der åuferften Noth 
gemacht, und fie dabey keine andere Trieb- 
federn hätten, als die Heiligkeit der Reliz 
gion, die Ruhe der Republik und die Si— 

cherheit ihrer Glieder wieder herzuſtellen. 
Durch alle dieſe Schritte machten die 
pohlniſchen Confoͤderirten den litthauiſchen 
Muth. 
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die Muth. Die Abgeordneten der litthauiſchen 1716. 
des Woiwodſchaften, hielten im Monat May thauiſchen 
epu⸗ eine Zuſammenkunft zu Wilna, , und befchlof: Adels. 
Zu⸗ ſen daſelbſt ſich mit den pohlniſchen Confoͤde⸗ 


ach: rirten zu vereinigen, um die Sachſen aus 
ges dem Lande zu jagen kk). Auf diefe Zuſam⸗ 
der⸗ menkunft folgte ein allgemeines Aufgeboth 
ilet des Adels. Jeder ſchwur der Confoͤdera⸗ 
ıme tion genau nachzukommen, und man ernenn« 
der te Deputirte, denen man auftrug, zum Kós 
ren nige Auguſt zu reiſen, und folgende Forde⸗ 
Or⸗ rungen an ihn zu thun: ) Die ſaͤchſiſchen 
der Voͤlker ſollten das Land raͤumen. 2.) Das 
bte Einfordern der Auflagen aufhören. 3.) Der 
ag⸗ durch die Sachſen verurſachte Schade gut 
die gethan. 4) Alle Feſtungen, die fie inne 


in⸗ haͤtten, geraͤumet, und das weggenomme⸗ 
ne Geſchuͤtze wieder gegeben. 5.) Ein Reichs⸗ 
tag gehalten. 6.) Die der Prinzeſſinn von 
Neuburg gegebenen Guͤter wiedergegeben, 
und 7.) alle die in Verhaft oder im Gefaͤng⸗ 
niffe waͤren, auf freyen Fuß geſtellet werden. 


Indeſſen 


kk) Lengn. Geſchichte der Lande Preußen T. IX. 
p. 293. Ihre Vereinigung mit den Große 
pohlniſchen Confoͤdertrten ward jedoch durch den 
Prinzen von Sachfen » Weiſſenfels, Johann 
Adolph, verhindert. Ebendaſ, p. 299. 
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1716. Indeſſen machten ſich die pohlniſchen Con⸗ 
Feindſellg⸗ foͤderirten, die im Felde den Meiſter ſpiel⸗ 
keiten, die ten, ihren Vortheil zu Nutze. Sie ſchloſ⸗ 
die Confó- fen Poſen ein, und machten fich fertig, es 
beritten bes förmlich zu belagern, fo bald ihr Geſchuͤtze 
gangen. wuͤrde angekommen ſeyn. Ein Theil ihrer 

Armee uͤberrumpelte Frauſtadt, und hieb 
ohngefaͤhr hundert Sachſen, die daſelbſt in 

Beſatzung lagen, nieder l). Ein anderer 
10 Haufe machte es eben ſo mit zwey hundert 
000 und vierzig Sachſen, die in dem Schloſſe 
| Sklytowiesk überfallen wurden. Eine Par: 

they eben dieſer Confoͤderirten machte in 
Praag funfzig Sachſen nieder: Eine ande⸗ 
re Parthey, griff ohnweit Chriſtowa das 
Prebendauiſche Regiment an, toͤdtete einen ; 
Theil davon, und nahm faſt alle übrige ge- f 
fangen. Andere Sachſen hatten zwiſchen | 
Dombrowa undTarnow ein aͤhnliches Schick⸗ | 
fal; und ein anſehnlicher Haufe von Con- 
foͤderirten hatte ſich Warſchau genaͤhert, und 
hielt dlefe Stadt gleichfam eingeſchloſſen, fo 
daß der General Graf von Wackerbarth, 
der daſelbſt den Oberbefehl über die Sachſen 
fuͤhrte, viele Muͤhe hatte, den Einwoh⸗ 
nern, die ſich fuͤr einer ihnen, wie ſie glaub⸗ 
ten, drohenden Belagerung fuͤrchteten, Muth 
einzuſprechen. 


Waͤh⸗ 
1) Lengn. Geſch. der Pr. Lande T. IX. p. 298, 
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Während aller dieſer Unruhen empfieng 
Auguſt ein Breve vom Pabſte, darinn er 
ihn ermahnete den Confoͤderirten ihre For⸗ 
derungen zu bewilligen, um ſie zu entwaf⸗ 
nen. Zu gleicher Zeit ſchrieb auch der uͤber 
die Verwuͤſtung feines Vaterlandes bekuͤm⸗ 
merte Primas, an den Koͤnig, und ſuchte 
ihn zu bewegen, die Hand zu einem Ver⸗ 
gleiche zu biethen; Anderer Seits wendeten 
ſich die litthauiſchen, vollhyniſchen, podoli⸗ 
ſchen und pohlniſch⸗ Reuſſiſchen Abgeordne⸗ 
te an den Czaar, den ſie bathen, er moͤchte 
durch ſeine Vermittelung Pohlen den Frie⸗ 
den geben w). 

Der Czaar verlangte zu wiſſen, ob nicht 
unter der Conſoͤderation etwa ein geheimes 
Unternehmen zum Vortheile des Koͤniges 
von Schweden verborgen laͤge. Allein da 
die Abgeordneten ihn verſicherten, daß die 
Confoöderirten bloß auf die Wiederherſtel⸗ 
lung des Friedens im Reiche bedacht waͤ⸗ 
ren, ſo verſprach ihnen dieſer Fuͤrſt die Ver⸗ 
mittelung zwiſchen dem Koͤnige Auguſt und 
den Confoͤderirten über ſich zu nehmen, und 
an der Stillung der Unruhen des Reichs zu 
arbeiten n). 

Bb 2 Man 


m) Ebend. p. 298. 
n) Lengn. Abhandl. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 

§. 39. Abr. chronol. p.336, Lengn. Geſch. der Lana 
de Pr. T. IX, p. 294. 
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Man ſahe in kurzem die Frucht dieſer 


Untere. Verſprechungen. Ein Vermittler, der hun— 
dung zu dert Galeeren bey Danzig, und achtzig tau⸗ 


Lublin. 


fend Mann auf den pohlniſchen Graͤnzen pat- 
te, war im Stande, fich Gehör zu verfchafe 
fen. Man verglich fich bald, eine Zuſam⸗ 
menkunft zu Jaworow zu halten, wozu je 
doch nachher Lublin erwaͤhlet ward. Von 
Seiten Auguſts begaben ſich der Biſchof von 
Kujawien und der General Flemming dahin, 
und von Seiten der Confoͤderirten, der Woi⸗ 
wode von Krakau, nebſt dem Caſtellan von 
Nowogrod, in Begleitung einiger anderer 
Abgeordneten. Der Fuͤrſt Dolgorucki ver⸗ 
fügte fich gleichfalls dahin, um als Vermitt⸗ 
ler im Namen des Czaars den Vorſitz zu 


Den izten führen o). Er eröffnete die erſte Sitzung 


Junius. 


mit einer Rede, deren Abſicht war, alle 
Gemuͤther zum Frieden zu lenken. Anfaͤng⸗ 
lich glaubte man, ſein Vorhaben werde ihm 
gluͤcken. Nach einigen Wortwechſeln uͤber 
die Vollmachten, uͤber die Beſchwerden der 
Confoͤderirten und den Titel der Confoͤdera⸗ 
tion, der man den Namen der verbunde— 
nen Stände der Republik, anſtatt def- 
fen, der verbundenen Woiwodſchaften 
bewilligte, bekaͤm man Nachricht, daß der 

Graf 
0) Lengn. ebend. Abr. chron. ebend, Lengn. Geſch, 
der Pr. Lande T. IX. p. 299. 
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Graf Wackerbarth an alle Befehlshaber der 
fächfifchen Voͤlker, Befehle geſchicket, die 
Feindſeligkeiten und das Beytreiben der 
Auflagen, waͤhrend der Zuſammenkunft, 
einzuſtellen. So gleich beſchloß man bey⸗ 
derſeitigen Soldaten einzuſchaͤrfen, daß ſie 
nicht mehr von Saatfeldern die Fuͤtterung 
nehmen, und kein Haus abbrennen ſoll ten, weil 
man Hoffnung habe einen Waffenſtillſtand 
zu ſchluͤßen, fo bald man nur die vorlaͤufigen 
Friedenspunkte würde vollends in Ordnung 
gebracht haben. 


Es gluͤckte dem Vermittler auch wirklich Den rpten 
in der dritten Sitzung die Annehmung des Ju 
Waffenſtillſtandes durchzuſetzen, ohngeach⸗ Ve 

ner 
fſtillſtand⸗ 


tet der Widerſetzung einiger Abgeordneten, 
die ihn als einen Kunſtgriff der Miniſter des 
Koͤniges Auguſt, um die Sachen in die fån- 
ge zu ziehen, anſahen p). Das Weſentlich⸗ 
ſte dieſes Waffenſtillſtandes, beſtund in fol⸗ 
genden: 

i) Kein Pohle ſollte, unter was für eis 
nem Vorwande es auch fey, in Bera 
haft genommen werden. 

2.) Alle Feindſeligkeiten und Beytreiben 
der Steuern ſollten aufhören, 

Bb 3 3.) Die 


p) ea Abhandl. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
' 39 


1716. 


Die Con⸗ 
foͤderirten 
uͤberrum⸗ 
peln Poſen. 
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3.) Die Sachſen ſollten die Staͤdte Lemberg 


und Zamosc raͤumen. 

4.) Das Geſchuͤtze der Krone wiedergege⸗ 
ben werden. 

5) Die ſaͤchſiſche Armee bey Golop oder Go⸗ 
lomb im Felde ſtehen, und auf ihre Koſten 
unterhalten werden. 

6) Von beyden Theilen ſollte genaue Manns⸗ 
zucht gehalten werden. 

7.) Alle die, welche unterdruͤckt werden oder 
rechtmaͤßige Beſchwerden haͤtten, ſollten 
Genugthuung bekommen. 

8.) Die Abgaben und Zölle ſollten eben fo, 
wie vor den Unruhen gezahlet werden pp). 


Alle dieſe Punkte wurden gebilliget, den letz 
ten ausgenommen , den die litthauiſchen Ab: 
geordneten nicht wollten durchgehen laffen, 
bis der litthauiſche Confoͤderationsmarſchall 
ſeine Einwilligung dazu würde gegeben pa- 
ben, weil er dieſe Auflagen und Zoͤlle zum 
Beſten der Confoͤderation verpachtet harte, 
Uebrigens wurde der Waffenſtillſtand ſowol 
zu Lublin als Warſchau verlautbaret. Unge⸗ 
achtet aber dieſer Bekanntmachung „und der 
Raͤumung derer Feſtungen, aus welchen die 
Sachſen gehen ſollten „nahmen doch die 

Con⸗ 
pp) Zengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 


299. der aber des 1. 6, 7. und Sten Punkts nicht 
gedenkt. 
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Confoͤderirten die Stadt Poſen mit ſtuͤrmen⸗ 
der Hand ein. Einigen Berichten zufolge, 
gaben ſie zur Urſache dieſes Bruchs des Waf⸗ 
fenſtillſtandes an, der General Seybdlitz, der 
den Oberbefehl darinn hatte, habe die Stadt 
nicht räumen wollen, bevor er dazu Befehl 
erhalten; allein, da dieſe Feſtung nicht mit 
unter denen war, die vermoͤge des Waffen⸗ 
ſtillſtandes geraͤumet werden ſollten, fo fönn: 
te es wohl ſeyn, daß dieſer dem Stillſtande 
zuwider laufende Streich, keinen andern 
Grund hatte, als das Verlangen der Con⸗ 
föberivten den Schluß des Friedens zu be⸗ 
ſchleunigen, der wegen der öfters bewilligten 
Stillſtaͤnde, ſehr ſchlaͤfrig betrieben ward q). 

Dem ſey wie ihm wolle, genug der Ge⸗ 


Kriegsgefangenen gemacht. Allein, was 
man nicht ohne Abſcheu erzaͤhlen kan, war, 
daß die pohlniſchen Soldaten, nicht damitſzu⸗ 
frieden, daß fie die Haͤuſer ihrer Landsleute 
pluͤnderten, verſchiedene Einwohner mit kal⸗ 
tem Blute toͤdteten oder verwundeten, und 
ohngefaͤhr ſechzig Juden niederhieben. Die⸗ 
ſe Eroberung koſtete den Confoͤderirten bey⸗ 
nahe ſieben hundert Mann. Sie troͤſteten 

Bb 4 ſich 
q) Lengn. Geſch. der Pr. Lande T. IX. p. 200. Ebend, 

Abhandl. der pohl, Geſch. Hauptſt, 8, 939 
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; i 2 Grauſam⸗ 
neral Seydlitz, der ſich ins Schloß gezogen keit, die fie 
hatte, ward mit zwey hundert Sachſen zu ausüben, 
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1716, fich mit der gemachten Beute wegen dieſes 
Verluſts. Unter andern fanden ſie Waffen 
für ohngefaͤhr acht tauſend Mann, und ſehr 
vielen Kriegsvorrath r). 


Feindſelig⸗ Dieſe erſten Beyſpiele derFeindſeligkeit zo⸗ 
keiten von gen andere von beyden Seiten nach ſich. Die 
beyde Thei- 


kn Abgeordneten der Confoͤderation nahmen da⸗ 
N her Anlaß Lublin zu verlaffen, und der Biz 
ſchof von Kujawien nebſt dem Grafen Flem⸗ 
ming folgten ihnen nach s). Der Vermitt⸗ 
ler brachte erſt mit vieler Muͤhe die Confoͤ⸗ 
derirten dahin, daß ſie ihre Bevollmaͤchtig⸗ 
ten wieder nach Lublin ſchickten, wohin ſich 
auch der Biſchof von Kujawien und der 
Graf Flemming begaben, ſo bald ſie hoͤrten, 
Die Unter: daß jene daſelbſt angekommen waͤren. Die 
handl, ge. Unterredungen giengen alſo von neuem an, 
hen wieder 5 1 1 i 
an, und man fam mit einander überein, den 
Waffenſtillſtand bis zum 27ſten Auguſt zu 
verlaͤngern t). 
Die 
1) Lengn. Geſch. d. Pr. Lande am angef. Orte. 
s) Lengn. am angef. Orte P- 299. ſagt, daß die Ge/ 
legenheit zur Abbrechung der Unterhandlungen 
durch den General Frieſe gegeben worden, der 
den Sohn des Kaftellans von Sochaczev, der 
ihm dafür, daß er ihm g paar Ochſen wegnehmen 
laſſen, hinwieder 5 Pferde weggenommen, in 
Sendomir vor dem Rathhauſe aufhängen laſſen, 
welches große Verbitterung gemacht. 
t) S. Lengnichs Geſch. der preuß. Lande T. IX. 
p. 303, ſagt bis zum 28ſten Auguſt. 
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Die gegenſeitigen Forderungen beyder 1716. 
Partheyen, die Menge der Haͤupter der Welches 
Conſoͤderirten, und vornehmlich die Ver⸗ macht daß 
ſchiedenheit ihrer beſondern Vortheile, math- 15 mie 
ten daß der Friedensvergleich ſich in die ziehen. 1 
Länge zog. Obgleich Auguſts Bevollmaͤch⸗ 
tigten ſich anheiſchig gemacht hatten, daß 
die ſaͤchſiſchen Voͤlker einen Monat nach Un⸗ 
ter zeichnung des Vergleichs, an dem man 
arbeitete, aus dem Reiche gehen, bis dahin 
aber auf ihre Koſten leben ſollten, ohne ſich 
weder in die Staͤdte noch Doͤrfer einzulegen, 
und ohne auf den Guͤtern des Adels oder 
der Geiſtlichkeit irgend etwas mit Gewalt 
einzutreiben, mit dem zufrieden, was man 
ihnen an Stroh und Fuͤtterung geben wuͤr⸗ 
de; obgleich uͤberdieß diefe Bevollmaͤchrig⸗ 
ten in verſchiedene Bedingungen gewilligt, 
die die Freyheit der Nation ſicher ſtellen 
konnten; ſo weigerten ſich die Abgeordne⸗ 
ten der Confoͤderirten, die dieſen Verſpre⸗ 
chen ſehr wenig trauten; doch, in die Auf⸗ 
hebung der Confoͤderation des Adels und der 
Armeen zu willigen, da doch Auguſts Ge⸗ 
vollmaͤchtigten erklaͤrten, daß ohne diefe Auf- 
hebung, kein Vergleich zwiſchen den beyden 
Partheyen ſtatt finden noch die Ruhe im 
Reich wieder hergeſtellet werden konne u). 

Bb 5 Auguſt 


u) Ebendaſ. 
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1716. Auguſt wußte gewiß daß der Vermittler 
Auguft feine Anerbiethungen für billig erkenne, und 
wird ſtand⸗ daß im Fall die Unterhandlungen fich zere 
hafter. ſchluͤgen, der Czaar ſich gegen die Confoͤde⸗ 
rirten erklaͤren werde: Dieß machte ihn des 
ſto ſtandhafter, und er fieng an zu zeigen, 
daß er es uͤberdruͤßig ſey, ſowohl mit ſeinen 
Unterthanen zu fechten, als mit ihnen Un⸗ 
terhandlungen zu pflegen: Auch das war 
ihm unertraͤglich, daß nach denen Verſpre⸗ 
chungen die er gethan, man doch zu keinem 
Schluſſe kam. Er gieng daher zu ſeiner 
Armee nach Janowitz, um wie er ſagte, in 
der Naͤhe die Gemuͤther beſſer beruhigen, 
und die Streitigkeiten, zwiſchen den Confös 
derirten und feinen Huͤlfsvoͤlkern unterdruͤ⸗ 

cken zu koͤnnen v). 

Parthey⸗ Die Zuſammenkunft des Vermittlers mit 
uichk it des Auguſten zu Janowitz, zeigte vollends auf 
Mittlers. welche Seite er ſich neige. Er ſtellte unter 
andern dieſem Fuͤrſten vor, daß der Biſchof 
von Kujawien und der Graf Flemming ihr 
moͤglichſtes gethan hätten, die Zwiſtigkei⸗ 
ten beyzulegen, und daß auch er ſeiner Seits 
nichts unterlaſſen habe, um zu einem fo gluͤck⸗ 
lichen Ende zu kommen, den Befehlen des 
Czaars ſeines Herrn gemaͤß; daß er aber 
ungern den Vergleich noch ſehr weit hinaus 

geſetzt 
v) Lengnich am angef. Orte. 
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geſetzt ſehe. Indeſſen bath er Auguſten in 
ſeinen Bemuͤhungen nicht nachzulaſſen, und 
ihm eine ſchriftliche Erklaͤrung ſeiner Ge⸗ 
ſinnungen, in Abſicht auf die Wiederher⸗ 
ſtellung des Friedens zu geben, in Hoff: 
nung, daß dieſer neue Schritt den Weg zum 
Frieden bahnen werde. 


Auguſt ſtellte dieſe Erklaͤrung von fich, Erklarung 
ſo wie der Fuͤrſt Dolgorucki ſie verlangte. die Auguſt 


1728 


Ihr weſentlicher Inhalt war: Daß ohnge⸗ giebet. 


achtet der Abneigung vom Frieden, die die 
Confoͤderirten blicken ließen, er dennoch im⸗ 
mer noch entſchloſſen ſey, die Haͤnde ſo bald 
als moͤglich dazu zu biethen, um ſeine Un⸗ 
terthanen aus dem beklagenswuͤrdigen Zur 
ſtande zu reißen, in dem fie ſich befaͤnden, 
und deswegen die noͤthigen Befehle an feine 
deutſchen Völker aus zufertigen, daß ſie zur 
beſtimmten Zeit aus dem Reiche gehen folle 
ten. Er ſagte, er hoffe daß die Confoͤderir⸗ 
ten, auf Anhalten des Fuͤrſten Dolgorucki, 
der ſein Amt als Vermittler ſowohl verwal⸗ 
te, geruͤhrt durch die Verwuͤſtung ihres Va⸗ 
terlandes, die billigen Vorſchlaͤge die ihnen 
der Biſchof von Kujawien und der Graf 
Flemming gethan, nicht verwerfen wuͤrden. 
Er ſagte weiter, daß im Fall die Gegenpar⸗ 
they es nicht fuͤr rathſam halten ſollte, auf 
dieſe Bedingungen Frieden zu ſchluͤßen, und 
daß ſie es lieber ſaͤhe wenn ein Reiche 
aus⸗ 
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ausgeſchrieben wuͤrde, ſo wolle er ſich auch 
dieſes gefallen laſſen, damit jedermann ers 
kenne, daß er nichts unterlaſſen habe, was 
zur Stillung der Unruhen dienen koͤnne. 
Zum Schluß ſagte er, er zweifle gar nicht 
die Confoͤderirten Stände, wuͤrden Com. 
miſſarien an ihn ſchicken, mit Vollmacht 
einen Vergleich zu ſchluͤſſen, oder wenig⸗ 
ſtens ſich in Anſehung der Quartiere die 
man den beyden Armeen anweiſen wolle, und 
anderer zu dieſer Abſicht dienlichen Huͤlfs⸗ 
mittel zu vergleichen. 

Auguſt ließ dieſer Erklaͤrung noch einen 
Entwurf der die Aufhebung der Confoͤdera⸗ 
tion betraf, beyfügen. Alles wurde dem 
Vermittler uͤbergeben, der beyde Schriften 
den Confoͤderations marſchaͤllen zuſchickte, 
um deſto eher ihre Antwort zu erhalten. Er 
kehrte darauf nach Lublin zu den Abgeordne⸗ 
ten zuruͤck, denen er die gerechte Sache des 
Koͤniges vorſtellte, und ihnen dabey ſagte, 
er habe einen Bothen vom Tzaar bekommen, 
mit dem Befehl ihnen anzukuͤndigen, daß 
eine ruſſiſche Armee unverzuͤglich in Pohlen 
einruͤcken ſolle, und ſich wider die erflären, 
die ſich dem Frieden widerſetzen wuͤrden. 

Dieſe Drohungen beſchleunigten den Ver⸗ 
gleich nicht. Im Gegentheil ſo bald nur 
der Waffenſtillſtand zu Ende war, fo fien⸗ 
gen die beyden Partheyen aufs neue an fidh 

an 
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auch an einander zu reiben, und es kam bey ver- 1716, 
| ets ſchiedenen Gelegenheiten zum Handgemenge. 
was Mur die wirkliche Einruͤckung einiger ruffi- Er erſuͤl⸗ 
nne. ſchen Voͤlker ins Reich, bewog die Confoͤde⸗ let fie. 
icht rirten, eine neue Zuſammenkunft zu Kafi» 
oms mir zu verlangen w). Auguft war gar 
acht nicht ſchwuͤrig ſeine Miniſter hinzuſchicken. 
niga Allein da man zu Lublin bemerket hatte, daß 
die die große Anzahl der Abgeordneten von Sei⸗ 
und ten der Confoͤderirten, zur Verwirrung der 
fs. Sachen beygetragen, ſo kam man uͤber⸗ 
ein daß die letztern nur ſechs Deputirte ſchi⸗ 
nen cken ſollten. 
ra⸗ Damals fieng man an, einige Hoffnung Hoffnun⸗ 
em zum Vergleich zu ſchoͤpfen. Man zweifelte den zum 
ten fogar nicht mehr, daß der Friede mit naͤch— Frieden. 
5 ſten werde geſchloſſen werden, da der Fuͤrſt 
Er Dolgorucki als Vermittler, der General 
Goltz und der Woiwode von Maſuren als 
Bevollmaͤchtigte des Koͤniges Auguſt zu Ka⸗ 
ſimir, fich den 22ſten September nach War⸗ 
fhau begaben, um daſelbſt die Unterhand⸗ 
lungen mit den Abgeordneten der Confoͤde⸗ 
rirten, die zwey Tage darauf ankamen, wie. 
der vorzunehmen x), Als die letztern den 
25ſten 


w) Zengnichs Geſch. der preuß. Lande T. IX. 
p. 303. Ebend. Abh. der pohln. Geh. Haupt⸗ 
ſtuͤck 8. §. 39. 

1) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. ge 

8. F. 38. 
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25ſten bey dem Könige zur Audienz ges 
laffen wurden, fo ſtellte ihm der Woiwode 
von Podolien, der das Wort fuͤhrete, den 
traurigen Zuſtand vor, in welchen das Reich 
verſetzt waͤre, und erzaͤhlte die meiſten Be⸗ 
ſchwerden der Nation umſtaͤndlich. Der 
Staroſt von Belsk, vereinigte ſich darauf 
mit ihm, und bath den König, er möchte 
geruhen das Vergangene zu vergeſſen, und 
alle die Vorſtellungen aus ſeinem Gemuͤthe 
entfernen, die der Wiederherſtellung der 
Eintracht hinderlich ſeyn koͤnnten. Als dar⸗ 
auf Auguſt verſichert hatte, daß er eine ſehr 
aufrichtige Neigung zum Frieden habe; ſo 
wurde beſchloſſen daß ſeine Bevollmaͤchtig⸗ 
ten und die Abgeordneten der Confoͤderirten 
den folgenden Tag im Bernhardiner Kloſter 
zuſammen kommen ſollten y), 

Gleich beym Anfang der Unterredung, 
verlangten die Gevollmaͤchtigten des Koͤni⸗ 
ges vorläufig, die Abgeordneten möchten ih⸗ 
ren letzten Entſchluß in Betreff der Aufhe⸗ 
bung der Confoͤderirten von fich ſtellen, und 

ſagten 


B. H. 38. ingl. Geſch. der preuß. Lande T. IX. 
p. 303. zu den zwey Bevollmächtigten des Koͤni⸗ 
ges kam noch ein dritter. Dieſes war eben der 
Wofwode von Maſuren Namens Chomontowski. 
y) S. Lengnichs Geſch. der preuß Lande T. IX. 
Pe 304, ſagt, es fey bey den Jeſuiten geſchehen. 
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ſagten dabey, daß da der Friede ſich eines 
theils auf dieſe Aufhebung, und andern 
theils auf den von dem König ſchon zuge⸗ 
ſtandenen Auszug der ſaͤchſiſchen Voͤlker 
gründen ſollte, fo fen, es billig daß die Con- 
foͤderirten ohne Umſchweife erklaͤrten, ob fie 
geſonnen waͤren den Punkt der ſie betraf in 
Erfuͤllung zu bringen 2). 

Die Schwierigkeit lag nicht darinnen daß Schwleng⸗ 
fie in die Aufhebung der Confoͤderation wil keit hier. 
ligen ſollten, ſondern die Hauptſache kam bey. 
darauf an, zu wiſſen wenn fie geſchehen foll- 
te. Die Abgeordneten verlangten, die Con⸗ 
foͤderation des Adels ſollte bis zur Haltung 
eines Reichstages, oder wenigſtens ſo lange 
beſtehen, bis die ſaͤchſiſchen Voͤlker Pohlen 
wuͤrden geraͤumet haben. Auf der andern 
Seite ſagten die Gevollmaͤchtigten, der Koͤ⸗ 
nig werde nie darein willigen daß dieſe Raͤu⸗ 
mung vor der Trennung der Armee und der 
Aufhebung der Confoͤderation vor ſich gehe. 

Dieſe Streitigkeiten die etliche Tage daure- Milde: 

ten, wurden durch einige Milderungen von rung die 

beyden Theilen, geendigt. Man verglich man aus⸗ 

ſich daß alle Confoͤderationen, naͤmlich die po 5 

Kleinpohlniſche vom 26ſten September 1715, * 
die 

2) S. Lengnichs Geſch. der Lande Preußen T. 


IX. p. 304, wo noch viel mehrere Punkte des 
Vergleichs angegeben werden. 


1716. 
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die Großpohlniſche vom 27ſten April 1716, 
und die Litthauiſche gaͤnzlich aufgehoben und 
vernichtet werden ſollten, daß alsbald ein 
Pacificationsreichstag ſollte gehalten were 
den, daß man zur Sicherheit des Koͤniges, 
und um der ſaͤchſiſchen und anderer fremden 
Kriegsvoͤlker entbehren zu koͤnnen, eine ge⸗ 
wiſſe Anzahl Nationaltruppen unterhalten 
wuͤrde, die mit Bewilligung beyder theils 
nehmenden Partheyen in den Woimodfchafs 
ten vertheilet werden ſollten; daß die An⸗ 
zahl dieſer Voͤlker beſtimmt und unveraͤn⸗ 
derlich ſeyn ſolle, daß die Kriegsvoͤlker der 
Confoͤderirten, ſogleich nach Beſtaͤtigung 


des Vergleichs, fih an die ihnen angemwies | 


ſene Oerter begeben ſollten, und daß die 
Soldaten, die nicht mit unter denen im 
Dienſt bleibenden Truppen begriffen ſeyn, 
und keine Briefe vom Koͤnige haben wuͤr⸗ 
den, als ſolche angeſehen werden ſollten, die 
nicht mehr in Dienſten der Republik ſtuͤn⸗ 
den 22). 
Der Punkt der den Auszug der ſaͤchſiſchen 
Voͤlker aus Pohlen betraf, hatte bey weitem 
nicht 
42) Einer der vornehmſten Punkte dieſes Vergleichs 
war, daß die Armee auf einen ganz andern Fuß 
geſetzt wurde. S. Lengnichs Geſch. der Lande 
Preußen p. 307. Abr, Chronol, de l' hiſtoire 
de Pol. p. 37-339. 
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nicht ſo viele Schwierigkeiten. Er ward 
unter der Zeit da man wegen Aufhebung der 
Confoͤderation ſtritt, in Richtigkeit gebracht. 
Die Bevollmaͤchtigten des Koͤniges verfpra- 
chen, daß alle ſaͤchſiſche Voͤlker, bis auf 
zwoͤlf hundert Mann, die dieſer Fuͤrſt zu fei- 
ner Leibwache behalten koͤnnte, und die er 
auf feine Koſten follte unterhalten, das Kë- 
nigreich Pohlen und Großherzogthum Lit 
thauen verlaſſen ſollten, und unter keinerley 
Vorwand, in irgend ein Gebiethe der Repu⸗ 
blik zuruͤck gebracht werden, auch ſelbſt nicht 
kraft eines Schluſſes des Senats. Man 
erlaubte dieſen Voͤlkern fuͤnf und zwanzig 
Tage zum Marſch, von dem Tage der Be⸗ 
ſtaͤtigung des Vergleichs an zu rechnen; den 
ſechs und zwanzigſten Tag ſollten überhaupt 
alle Sachſen uͤber die Graͤnze ſeyn a). In 
Anſehung der ſaͤchſiſchen Beamten, die beym 
Koͤnige entweder in Kriegsbedienungen oder 
beym Commiſſariat waren, erklaͤrte ſich der 
Koͤnig, daß er um alle Streitigkeiten zu 
vermeiden, die entſtehen koͤnnten, wenn ſie 
fich in die Sachen der Aemter, der Colle- 
gien oder des Miniſterium miſchen ſollten, 
ſie mit der Armee zugleich wegſchicken wolle, 
diejenigen ausgenommen, die bey der ſaͤchſi⸗ 

ſchen 
80S. Lengnichs Geſch. der Lande Preuſſen T. IX. 

p. 394. 395. 

II Th. Ce 


1716. 


Verſpre⸗ 
chen von 
Selten des 
Königes. 


zur 
er 


Ge ee nen 


Ed 


402 Geſchichte von Pohlen 


1716. ſchen Kanzelley gebraucht wuͤrden, welche 
von ſechs ſaͤchſiſchen Beamten verwaltet 
werden ſollte. Man nahm auch einige Per: 
ſonen von geringerm Stande aus, die in nie⸗ 
drigern Bedienungen gebraucht werden konn⸗ 
ten; doch mit der Bedingung daß weder die- 
fe noch jene fich in bürgerliche, kriegs oder 
oͤkonomiſche Sachen des Reichs oder des 
Großherzogthums Litthauen miſchen, noch 
fich mit den Salzwerken, Zoͤllen und Auf 
lagen abgeben ſollten b). 

Es war ſchon viel daß man über zwey 
Hauptpunkte des Vergleichs einig worden 
war. Indeſſen waren noch ſo viele Punkte 
uͤbrig, uͤber die man nothwendig etwas be⸗ 
ſchließen mußte, daß es etliche mal nahe 
daran war, daß die ganze Unterhandlung 
fich zerſchlagen harte, Bey jedem Schritte 
den man that entſtunden neue Schwierigkel⸗ 
ten. Man mußte zu unzaͤhlichen Huͤlfs⸗ 
mitteln und Milderungen feine Zuflucht neh» 
men, um dieſes große Werk zu Stande zu 

Bewilligte bringen. Unter andern ward wegen des 
Amneſtie. Punktes der die Amneſtie als auch wegen 
deſſen der die Religion betraf ſehr lebhaft 
geſtritten: Die Deputirten der Confoͤdera⸗ 
tion wollten den Woiwoden von Kulm von 
der Amneſtie ausſchließen, aber der Koͤnig 

war 
b) S. Lengnich ebendaſ. p. 394. 
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war unbeweglich, und die Ausſchließung 
fand nicht Statt. Die Neuconformiſten 
(Diſſidenten) hatten ohngeachtet der durch 
die Geſetze und durch verſchiedene Confoͤde⸗ 
rationen geſchehenen Verbothe, ſich die Un⸗ 
ruhen des Reichs zu Nutze gemacht, und 
viele Kirchen in den Staͤdten und Doͤrfern 
gebauet. Uebeedem behauptete der Graf 
Flemming und der Generallieutenant Goltz, 
die freye Uebung der von der katholiſchen 
verſchledenen Religionen, fey durch die Ges 
fepe beſtaͤtiget, welches die meiſten Abgeord⸗ 
neten der Confoͤderirten foͤrmlich leugne⸗ 
ten c). Da man ſich wegen dieſes Punktes 
nicht vergleichen konnte, ſo nahm man ſeine 
Zuflucht wieder zu einer Milderung, indem 
man ſagte: Alle neuerbaute Kirchen ſollten 
niedergeriſſen werden, da es denen die ſich 
zu einer von der roͤmiſchkacholiſchen verſchie⸗ 
denen Religion bekennten, nicht erlaubt ſey, 
ſich, es ſey oͤffentlich oder in Privathaͤuſern 
Ce 2 zu 
€) Mit wie wenigem Grunde fie dieſes leugnet 
koͤnnen, beweiſen die vielfältigen Conſtitutionen, 
darinnen den Diſſidenten bie freye Uebung der 
Religlon beftätigt wird, beſonders die dom Jahr 
1632, wo die Stände der Republik bey Treue, 
Ehre und Gewlſſen in ihrem und ihrer Rádi 
kommen Namen verſprochen, fie in der ne 
ihrer Religion ungeſtört zu laſſen, und die Vacke 
Convensa und Steyheitsbtiefe ſo vieler Könige 
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1716. zu verſammlen, eben ſo wenig als zu ſingen 


oder zu predigen; eine Gewohnheit die dem 
ohngeachtet ſich zur Zeit des ſchwediſchen 
Krieges durch einen Misbrauch eingeſchli⸗ 
chen hatte d). 

Endlich nach vielen Streitigkeiten wurde 
der Vergleſch zwiſchen dem Könige und den 
Confoͤderirten zu Warſchau den zten Noz 
vember um fieben Uhr des Abends unters 


zeichnet e). 


Die Staroſten von Belsk und 


Glozimir, reiſeten ſogleich ab, um die Nach⸗ 
richt davon dem Marſchall Leduchowski nach 
Wengrow zu bringen , und die Beſtaͤti⸗ 
gung deſſelben zu verlangen. 
erft den raten zuruͤck, und man fahe mit Er- 
ſtaunen, daß der Marſchall und die uͤbrigen 
Haͤupter der Confoͤderirten, anſtatt den Ver⸗ 
gleich zu beſtaͤtigen, viele Schwierigkeiten 
wegen verſchiedener Punkte des Tractats 


machten f). 


Sie kamen 


Bey ihrer Ankunft hatten ſie 


eine Unterredung mit den Bevollmaͤchtigten 
des Koͤniges; worauf bey den Fuͤrſten der 
als Mittler da war, eine X erfammlung ge⸗ 
halten wurde, in welcher der Staroſte von 


Kopnig 


d) Lengnichs Geſch. der Lande Preuſſen T. IX. 


p. 304. 


der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. §. 39. 


Conſt. a. 1717. p. 1-47, 


e) S. Lengnich ebendaſ. 


£) ©. Lengnich ebendaf. p. 305. 
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Kopnitz erklaͤrte, daß die confoͤderirten Staͤn⸗ 

de wuͤnſchten, man moͤchte ihnen, ehe ſie 

den Vergleich beſtaͤtigten, folgende achtzehn 

Punkte bewilligen. 

1.) Daß in dem Artikel von dem Auszuge 
der Sachſen auch des Auszuges der Ruf- 
fen gedacht würde, 

2.) Daß der zum Auszug der Sachſen auf 
fünf und zwanzig Tage geſetzte Termin 
verkuͤrzet wuͤrde. 

3.) Daß unter den 1200 Mann die der Kiz 
nig zu ſeiner Leibwache behalten ſollte, 
wenig Sachſen ſeyn moͤchten. 

4.) Daß während der Abweſenheit des Ki- 
niges, die Verwaltung der Staatsge⸗ 
ſchaͤffte dem Peimas uͤbergeben werden 
ſollte. 

5.) Daß in dem dritten Artikel der das all⸗ 
gemeine Aufgeboth unterſagte, angezeigt 
wuͤrde, man wolle dadurch den Wolwod⸗ 
ſchaften das Recht Muſterungen zu hal⸗ 
ten nicht benehmen. 

6.) Daß man die Worte: in locum copia- 
rum ‚Saxonicarım , Andere; weil fie den 
Confoͤderirten Anlaß gaben zu beforgen, 
man wolle dadurch den Aufenthalt der 
ſaͤchſiſchen Truppen im Reiche fuͤr recht⸗ 
maͤßig erklaͤren. 

7.) Daß alle Officiere der Kronarmee folla 
ten belohnet werden. 

Ce 3 8.) Daß 


1716. 
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| 1716, 8.) Daß in Anſehung der Gerichte die über 


diejenigen gehalten werden ſollten, die 
einen Brleſwechſel mit den Feinden des 
Koͤniges und des Staats unterhalten, 
oder den Friedensvertrag brechen wuͤr⸗ 
den, von Unterzeichnung dieſes B 

an, bis zum Friedensſchluß mit Schwe⸗ 
den, beſtimmet werden ſollte, daß dieſe 
Gerichte nur von einem Reichstage bis 
zum andern dauren wuͤrden. 

9.) Daß es ſchicklich fen zu erklaren, die 
Worte ad latus Regium wären nur von 
Warſchau nicht von Sachfen zu verſtehen. 

30.) Daß in den Vergleich geſetzt werden 
ſolle, die Anklaͤger muͤßten Einſaſſen des 
Reichs ſeyn, damit ſie im Fall einer fal⸗ 
ſchen Anklage beftraft werden koͤnnten. 

U.) Daß man in Anſehung des die Reli⸗ 
gion betreffenden Artikels etwas nachlaſ⸗ 
fen ſolls; welches die Confoͤderirten auf 
das dringende Anhalten der Diſſidenten 
verlangten, 

12.) Daß die Danziger Sache der Entſchef⸗ 
dung des Reichstags uͤberlaſſen werden 
folle, 

13) Daß in der allgemeinen Verzeihung 
die nicht mit begriffen ſeyn ſollten, denen 
es nicht zukaͤme Theil daran zu haben, 
und daß man beſonders diejenigen davon 
ausſchließe, die ſich geweigert Contribu⸗ 
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tionen zu bezahlen, wie auch die Pohlen, 
die die Waffen gegen die Republik er- 
griffen. 

14.) Daß den confoͤderirten Voͤlkern frey 
ſtehen folle, die zwey Quartale, die i= 
nen durch die krasnoſtawſche Confoͤdera⸗ 
tion zugeſtanden worden, von dem Lande 
beyzutreiben. 

15.) Daß in dem Vergleich ausdruͤcklich er⸗ 
waͤhnet würde, daß der Woiwode von 
Rußland in Freyheit geſetzt werden, und 
perfünfich bey dem Reichstage erſcheinen 
werde. 

16.) Daß die Lobſpruͤche auf die ſendomiri⸗ 
ſche Conföderation wegbleiben ſollten. 

17.) Daß alsbald nach Beſtaͤtigung des 
Vergleichs, die Armee wieder unter die 
Befehle der Feldherren und nicht einiger 
Regimentarien kommen ſolle, und im 
Fall ſich die Feldherren deſſen weigern 
ſollten, ihre Würden für erledigt erklaͤret 
werden ſollten. 

18.) Daß man den die Religion betreffen⸗ 
den Artikel vor der Beſtaͤtigung des Ver— 
gleichs in Richtigkeit bringe, ſowohl als 
die Sache des Herrn Laſeiſzewski g). 


Cc 4 Bey 


merkung (s) Exwaͤhnung geſchehen. 


g) Das ift die Sache deren ' kurz vorher in der An⸗ 
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Bey Ueberreichung dieſer Punkte verſi⸗ 
cherten die Abgeordneten zugleich, daß fo 
bald man den Forderungen der confoͤderir⸗ 
ten Staͤnde wuͤrde ein Genuͤge geleiſtet ha⸗ 
ben, ſie nicht einen Augenblick anſtehen wuͤr⸗ 
den die Beſtaͤtigung des Vergleichs einzus 
ſchicken. 

Da man ſeit einiger Zelt nichts mehr 
von Feindſeligkeiten hörte, und die Gemuͤ⸗ 
ther die nun ruhiger geworden waren, nichts 
mehr von jenen Merkmaalen der Verbitte⸗ 
rung blicken ließen, die nur das Feuer der 
Uneinigkeit anfachen, ſo ſahe man dieſe For⸗ 
derungen der Deputirten als die letzten Seuf⸗ 
zer, der ihrem Ende nahen Confoͤderation, 
an. Daher wurden auch die Bevollmäch- 
tigten des Königes durch diefe Menge von 
Artikeln ſo wenig erſchreckt, daß ſie viel⸗ 
mehr mit Standhaftigkeit antworteten: 
„Diefe Forderungen erneuerten bey ihnen 
„das Erſtaunen in welches die Confsderir⸗ 
„ten fie oft geſetzt, da fie bey Punkten über 
„die man fich ſchon verglichen hatte, Schwie⸗ 
„rigkeiten gemacht: Sie koͤnnten nicht bes 
„greifen warum die Confoͤderatlonsmarſchaͤl⸗ 
„le, Aenderungen in einem Vergleich zu 
„machen ſuchten, in dem fich nicht ein ein⸗ 
„ziger Punkt befände, der nicht mit ihrem 
„Wiſſen und Willen aufgeſetzt waͤre; man 
„babe gehofft, die Confoͤderirten würden dem 


„Bey⸗ 
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erſi⸗ „Beyſpiele des Koͤniges folgen, der in feiz 
3 fo „nen aufrichtigen Entſchließungen fir das 
orite „allgemeine Beſte unbeweglich wäre, Sie 
ha⸗ „wiederholten es daher, daß der König mes 
vuͤr⸗ „der erlauben koͤnne noch wolle, daß man in 
nzu⸗ „dem Vergleich das geringſte aͤndere; denn 
„man wuͤrde nie zu Ende kommen, wenn 
rebe „man zugeben follte daß die Artikel nach den 
muͤ⸗ „verfchiedenen Geſinnungen eines jeden ab- 
chts „geändert würden k). 
tte⸗ Ob es gleich ſchien als wenn die Abge⸗ Neue For⸗ 
der ordneten mit dieſer Antwort ſo ziemlich gu- derungen 
For⸗ frieden waͤren, ſo drungen ſie doch noch een 
euf⸗ einige Punkte. Sie verlangten durch eine 
ion, Deputation die aus dem Woiwoden von 
ich- Podolien und dem Staroſten von: Koral be- 
von ſtund, daß der Koͤnig geruhen moͤchte, als⸗ 
iel⸗ bald einen Reichstag auszuſchreiben, daß 
en: er aufs eheſte die Sachſen und Ruſſen aus 
nen dem Reiche ſchaffen moͤchte, daß man der 
rir⸗ Kronarmee einen ordentlichen Sold anwei— 
ber fe, und die Staatseinkuͤnfte auf einen beſ⸗ 
Vie fern Fuß ſetze. Allein der König, der fahe 
be⸗ daß man nun ſchon in der Sache zu weit ge⸗ 
aͤl⸗ gangen, als daß man zurück treten koͤnnte, 
zu ergriff den Entſchluß nichts zu ändern. Er 
in⸗ antwortete: den Reichstag werde er zu ge⸗ 
em Cc 5 hoͤriger 
an h) Lengnichs Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
em p-. 305. 


ey⸗ 
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hoͤriger Zeit ausſchreiben, und was die âne 
dern Punkte betraͤfe, wuͤrden fie fo befolget 
werden, wie man ſich in dem Vertrag ver⸗ 
glichen hätte, 

Eine ſo ſtandhafte Antwort ließ nicht 
glauben, daß der Koͤnig noch andern For⸗ 
derungen Gehoͤr geben wolle. Indeſſen hoͤrte 
man den ganzen December hindurch von 
nichts als neuen Schwierigkeiten, theils von 
Seiten der Deputirten, theils von Seiten 
der Conſoͤderirten, ihrer Marſchaͤlle, und 
der Feldherren der Krone und des Großher⸗ 
zogthums Litthauen. Selbſt noch den soften 
December da alle einig ſchienen, uͤbergaben 
die Abgeordneten der Conföderirten in einer 
feyerlichen Audienz die ihnen der König. be 
willigte, ihm eine Schrift die folgende drey 
Punkte enthielt: 


1.) Daß, da die fron- und litthauiſchen 
Truppen ihre Confoͤderation auf hoͤben, 
und wieder unter die Befehle ihrer Felt: 
herren treten ſollten; die Conföderirten 
ſehr inſtaͤndig baͤthen, dieſe Feldherren 
moͤchten dazu angehalten werden, den im 
Vergleich beniemten Eid zu leiſten. 

3.) Daß fo bald die Confoͤderation der 
Kronvoͤlker wuͤrde aufgehoben ſeyn, die 
Sachſen und Ruſſen ohne Anſtand aus 
dem Reiche gehen moͤchten. 


3.) Daß 
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) Daß die Beſtaͤtigung des Vergleichs von 

beyden Theilen, ohne Aufſchub dem Für- 

ſten Dolgorucky als Vermittler uͤberge⸗ 

ben werden moͤchte. 
Da diefe drey Punkte keine große Schwie⸗ Auguft bes 
rigfeie machten, fo bewilligte fie der König, willigt fie, 
Er verſprach nicht nur fich der von den Feld: 1717. 


herrn geforderten Eidesleiſtung nicht zu wi- 


derfegen, ſondern fie auch zu befördern, Er Den aten 
ſchickte auch in der That den Herrn Steckt Januar. 
nach Prag, um die Kronfeldherren in ſeinem 
Namen zu ermahnen, daß ſie von ihrer Wei⸗ 
gerung, den Eid zu leiſten, in der ſie noch 

immer beharreten, abſtehen möchten. Was 

aber die beyden andern Punkte betrift, fo 
verficherte er, daß der Befehl zum Aus⸗ 

marfch der ſaͤchſiſchen und ruſſiſchen Voͤlker, 

ſobald ſollte ausgefertiget werden, als man 

die Beſtaͤtigungen ausliefern wurde, und foz 

bald die Confoͤderirten fie , dem Fuͤrſten Ver⸗ 

mittler wuͤrden uͤbergeben haben, ſolle ein 
gleiches von Seiten des Koͤniges geſchehen. 


Vermittelſt dieſer Verſprechungen nun, Uneinigkeit 
blieb zwiſchen dem Koͤnige und den Confö- zwischen 
derirten kein Punkt mehr streitig; allein die den Lonfs⸗ 
Haͤupter der Confoͤderation waren unter ſich deviren, 
ſelbſt nicht einig. Ihre Uneinigkeit war fo 
groß, daß Auguſt ſich genoͤthiget fabe, ihnen 
einen Termin zu ſetzen, wenn ſie ihren letz⸗ 

ten 
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1717. ten Entſchluß wegen des Friedens oder Kris, 
ges von ſich geben ſollten; und auf der ans 
dern Seite wurde ihr Marſchall, Leduchows— 
ki, gezwungen, ihnen zu drohen, daß er ſie 
verlaſſen, und fein Amt niederlegen werde, 
Dieſe Drohungen thaten beſſere Wirkung, 
als die Ermahnungen. Bald ſahe man die 
Feldherren den fo fehe gewuͤnſchten Eid leja 
ften, die Haͤupter der Confoͤderation den 
Vergleich beſtaͤtigen, und den Marſchall 
Leduchowski von den Confoͤderirten Abſchied 
nehmen. Man ſagt, er habe ſich gegen ſie 
erklaͤret, daß wenn im Verfolge die Reichs⸗ 
angelegenheiten eine üble Wendung nehe 
men ſollten, die Confoͤderirten ihn auf fel 
nerley Weiſe deswegen zur Verantwortung 
ziehen, noch ihm die Schuld davon bey mefa 
ſen koͤnnten, da er nie etwas gethan, was 
ſie nicht ſelbſt als das zutraͤglichſte fuͤr das 
gemeine Beſte angeſehen hätten. Der Wols 
wode von Krakau dankte im Namen des 
Senats, der Staroſt von Frauſtadt im 
Namen Klein-Pohlens, der Staroſt von 
Kowalewo im Namen Groß-Pohlens, und 
der Herr Scipion im Namen des Großher⸗ 
zogthums Litthauen, dem Marſchall Les 
duchowski fuͤr die Muͤhe, die er ſich gege— 
ben, damit der Vergleich glücklich zu Stans 
de kommen moͤchte i). 

Es 


3) Lengu, Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 3. F. 39. 
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r Krie. Es kam jetzt bloß darauf an, daß man ſich 
der an,] nach Warſchau begebe, um ſich dem Könige 
chows.] zu unterwerfen, und das um defo mehr, da 
er ſie ] dieſer Fuͤrſt nach dem er die Nachricht von 
werde. ] Beſtaͤtigung des Vergleichs erhalten, ſo⸗ 


A 


rkung, eich einen Reichstag auf den erſten Februar 
zan die isgeſchrieben hatte. 


rid lei⸗ Die Auswechſelung der Beſtaͤtigungen Auswech⸗ 
on den war den siften Januar in Gegenwart der ſclun, der 
foal Auswärtigen Miniſter geſchehen. Den z1- Matifieatt⸗ 
bſchied ] ften hielt der Marſchall Leduchowski feinen ne 
zen ſie] öffentlichen Einzug in Warſchau in Beglei⸗ 

deichs⸗] tung der vornehmſten Confoͤderirten, ohnge⸗ 

neh⸗ faͤhr fuͤnfhundert an der Zahl, alle wohl be⸗ 

if feis | ritten. Er ſtieg im Bernhardiner Kloſtet 

rung ] ab, wo er ſehr viele Beſuche empfieng, und 

eymeſe ] den Tag darauf des Morgens um zehn Uhr 

was begab er ſich mit einem zahlreichen Gefolge 


ir das aufs Schloß, wo er den König in dem gro- 
Woi⸗ ßen Saale fand, auf ſeinem Throne ſitzend, 

n des ] und von den Senatoren umgeben k). 

dt im . Man hatte dieſer Zuſammenkunft den 

t von Namen eines Reichstags der Stände des deo 
und Reichs gegeben, und man beobachtete da⸗ 
Fher⸗ bey auch die bey Meichsrägen übliche Ge- 

ll Les brauche. Der Vergleich ward gelefen, und 
gege⸗ die 
State 


k) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX, 
p. 305. 306, Abregé chronol, de Phiſtoire de 
Pologne p. 337, 
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die Confoͤderation ward für aufgehoben ey 
klaͤrekt. Der Confoͤderationsmarſchall be 
zeugte darauf dem Könige feine Ehrerbie⸗ 
thung, und legte ſeinen Kommandoſtab zu 
Ihro Majeſtaͤt Fuͤßen. Er begleitete dieſe 
Handlung mit einer Rede, worinn er untet 
andern ſagte: Er fey dem Könige allezeit 
treu geweſen, und werde ihm auch in Zus 
kunft eben ſo treu bleiben, wenn nur Ihro 
Majeſtuͤt geruhen wuͤrden, die fremden Bol: 
ker wegzuſchaffen, die ſo viel Unheil im Lan⸗ 
de geſtiftet, ſich inskuͤnftige nur der Kron⸗ 
Voͤlker zu bedienen, und ſich mehr auf die 
pohlniſche Nation zu verlaſſen, als fie vor 
bin gethan. 

Nachdem der Kronkanzler geantwortet 
hatte: Es fej dem Könige ungemein erfteus 
lich, den Frieden und die Einigkeit wiedet 
hergeſtellt zu ſehen, und er wuͤnſche nichts 
eifriger als dasjenige zu Stande zu bringen, 
was die confoͤderirten Staͤnde ſelbſt in dem 
Pacificationsvergleiche verſprochen hatten, 
ſo verſicherten die beyden Abgeordneten von 
der Armee den Koͤnig von ihrer Treue, und 
bathen ihn, einen Theil der Fahnen, die 
durch den Vergleich verabſchiedet waren, 
wieder herzuſtellen. Der Kanzler antwor⸗ 
tete ihnen, der König würde nicht erman 
geln einen jeden nach ſeinen Verdienſten zu 
befördern, Worauf der Herr Leduchowskt 

das 
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das Wort nahm, und eine kurze Rede zum 
Schluſſe hielte, in welcher er Ihro Maje⸗ 
ſtaͤt dankte, daß ſie der Republik den Frie⸗ 
den gegeben, und um Erlaubniß bath, ſei⸗ 
nen Bruͤdern, die zu Haufe geblieben wå- 
ren, Nachricht davon zu geben, und ſie zu 
verſichern, daß der Vergleich unverbruͤch— 
lich ſollte gehalten werden. Der Kanzler 
ſetzte im Namen des Koͤniges hinzu, daß 
Ihro Majeſtaͤt zuerſt ein gutes Beyſpiel gea 
ben, und alles zum groͤßten Vortheile der 
Republik einrichten würden 1), 


Die Reichstage dauern faſt gewoͤhnlich Er wird it 


nicht weniger als 6 Wochen. Dieſer aber ſechs Stun 
wurde in ſechs Stunden zu Ende gebracht. den gend 
Die Vorleſung des Tractats und die Unter: pre 
werfung der Confoͤderirten, waren die Ge- 
genſtaͤnde deſſelben. Nachdem dieſe beyden 
Stuͤcke abgethan waren, wurde der Mar⸗ 
ſchall, der Senat und der Adel zum Hand» 
kuſſe gelaſſen, und begleiteten alsdenn den 
Koͤnig in die Hauptkirche, wo zur Dank⸗ 
ſagung der ambroſianiſche Lobgeſang, uns 
ter dem Donner des Geſchuͤtzes geſungen 
wurde. Des Abends waren in der gan⸗ 

zen 


1) Tengnich Geſchichte der Lande Preußen, T. IX. 
P+ 306, 
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zen Stabt Luſtbarkeiten und Erleuchtun⸗ 
gen m). 

Dieß war der Schluß dieſer großen Sa⸗ 
che eines Werks, das um deſto ſchwuͤriger 
war, da es darauf ankam, die Beſorgniſſe 
einer Republik, die auf ihre Freyheit eifer⸗ 
ſuͤchtig war, zu ſtillen, und einen Monar— 
chen zu vermoͤgen, den Vertraͤgen, die er 
mit ſeinem Volke gemacht hatte, gemaͤß zu 
handeln. Da die Unterhandlungen keinen 
erwuͤnſchten Ausgang gehabt hatten, war es 
zwiſchen dem Koͤnige und ſeinen Untertha⸗ 
nen zu einem offenbaren Bruch gekommen, 
der den erſtern mehr als einmal in Gefahr 
ſetzte zum zweyten male vom Throne zu ſtei⸗ 
gen, und die letztern, den gaͤnzlichen Unters 
gang ihres Vaterlandes zu ſehen. Nur aus⸗ 
wartige Macht war vermoͤgend, das Feuer 

die⸗ 


m) Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8.9. 40. 
Ebend. Geſchichte der Lande Preußen T. IX. 
p. 306. 307. Reſchsgeſetze von 1717. Abr. ehron. 
Pp. 937. Diefer Reichstag, der nur ſechs, ober 
wie der Verf. des Abr. chron. fagt, ſieben Stun 
den dauerte, war von einer ganz neuen Art. 
Der Confoͤderations marſchall war zugleich Reichs⸗ 
tags may ſchall, die uͤbrigen Marſchalle und Rå: 
the ſtelleten die Landbothen vor. Man erlaubte 
niemanden eine freye Stimme, ſo, daß auch der 
Primas aus der Verſammlung gieng, und ſagte: 
Die Freyheit leidet Gewalt. 
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dieſer Zwietracht zu daͤmpfen. Vieleicht 
ließ es die Vorſehung zu, damit Auguſt den 
Vortheil verloͤhre, den er úber Stanislaum 
zu haben vorgab. 

Dem ſey nun wie ihm wolle, ſo ſchien es, 
daß Auguſt, der nun auf ſeinem Throne ru⸗ 
hig war, alle ſeine Bemuͤhungen anwen⸗ 
den wolle, um den Frieden, der mit ſo vie⸗ 
ler Mühe geſchloſſen worden war, zu befe- 
ſtigen. Gleich an dem Tage, da der Reichs⸗ 
tag gehalten ward, ließ er Kreisſchreiben 
ausfertigen, wegen des Auszugs der Sach- 
ſen, die auch den Tag darauf den Marſch 
antraten. Kurz darauf that er dem Fuͤrſten 
Dolgorucky nachdruͤckliche Vorſtellungen, daß 
die ruſſiſchen Voͤlker ſich zuruͤckziehen moͤch⸗ 
ten, und die Antwort, die er von ihm er⸗ 
hielt, machte Hoffnung, daß die Nation in 
dieſem Stuͤcke keine Urſache haben werde zu 
klagen n). Da man ſahe, daß die Erfuͤl⸗ 
lung des Vergleichs aufrichtig angefangen 
wurde, ſo ſchmeichelte man ſich, daß das 
übrige eben fo wenig Schwierigkeiten finden 
wuͤrde. Aber man bedachte nicht, daß der 
Czaar geſchickt war Ausfluͤchte zu finden, 
um in der Erfuͤllung ſeiner Verſprechen aus⸗ 
zuweichen, und daß es unter der pohlniſchen 

Na- 
n) Lengn. Abhandl. der pohlniſchen Geſch. Haupt⸗ 
ſtuͤck 8, H. 41, 
II Th. Do 


1717. 


Die Sach⸗ 
fen gehen 
aus dem 
Reihe, 
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1717. Nation unruhige Köpfe gebe, die weder iha 
rer Eiferſucht noch ihrer Habſucht entſage 
harten, 

Neue Un⸗ Einige Großen des Reichs, dle unzufrie— 

ruhen. den darüber waren, daß man eine gewiſſe 
Anzahl von Fahnen abgedanket hatte, ließen 
ſich es einfallen, den abgedankten Soldaten 
auf ihren Guͤtern Quartiere zu geben, und 
fie auf ihre Koſten zu unterhalten, und bald 
breiteten fich diefe erfien Funken fo aus, daß 


ein Feuer zu beſorgen war o). Man erfuhr, 


daß von neuem eine Art von Confoͤderation 
entſtuͤnde, und daß man anfieng eine Gat: 
tung von Auflagen einzutreiben. Um die⸗ 
ſen Unordnungen Einhalt zu thun, hielt ſich 
der Koͤnig fuͤr verpflichtet, an den Feldherrn 
Sieniawski zu ſchreiben, er ſollte die abge: 
dankten Soldaten, die im Lande herumtrie— 
ben, in Verhaft nehmen laſſen, ſo wie auch 

lejenigen, die er auf den Laͤndereyen der 
Misvergnuͤgten Großen finden würde, Die 
ſem Befehle zufolge, wurden verſchiedene 

Soldaten feſtgenommen, nebſt einigen ihrer 
Anführer, die man nach Warſchau führte, 
um ihnen den Proceß zu machen. 

Strenge Man war vorhabens ein Beyſpiel der 
bey dieſer Schärfe zu geben, wodurch ähnlichen Uns 
Gel gena tèta 
beit, 


o) Lenan. Abhandlung der pohlniſchen Geſch. Haupt: 
ſtuck 8. 9. 40. 


„ ß —. 1 ee re A 
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ternehn nungen, welche durch die Hoffnung, 
ungeſtraft zu bleiben, ſchienen beguͤnſtiget 
zu werden, E inhalt geſchehen koͤnnte. Man 
machte ſich an einen Dragoner ⸗Oberſten, 
Namens Overbeck, der fo unvorſichtig ge- 
weſen war, ſich zu den Misvergnuͤgten zu 
ſchlagen. Die Sache kam vor den Kriegs⸗ 
rath, und er ward verurtheilt, erſchoſſen zu 
werden. Die Vollſtreckung des Urtheils 
ward auf den folgenden Tag verſchoben, und 
man nahm daher Anlaß zu hoffen, daß man 
ſeine Begnadigung auswirken werde; aber 
man hatte es mit Fleiß aufgeſchoben, bloß 
damit die Standhaftigkeit des Koͤniges de⸗ 
ſto mehr in die Augen ſiele. Vergebens 
thaten verſchiedene Herren und Damen vom 
erſten Range die dringendſten Fürbitten; 
Auguſt war unerbittlich. Der verwegene 
Overbeck wurde nach aller Strenge feines 
Urtheils geſtrafet. Er ward in Begleitung 
eines Auditeurs, eines Feldpredigers und 
eines Majors, in eine Kutſche geſetzt, und 
hinter das Zeughaus gefuͤhret, wo ein Geruͤ⸗ 
ſte errichtet war. Nachdem der Auditeur 
ſein Urtheil verleſen hatte, thaten vier Un— 
terofficier jeder einen Flintenſchuß nach ihm, 
und da er noch Hi Zeichen des Lebens zu 
geben ſchien, ſo that der Major, der ihn 
begleitet hatte, noch einen Schuß auf ihn, 
davon er ſtarb. Sein Leichnam ward fo- 

Dod 2 gleich 
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1717» gleich in einen Sarg geleget, und auf dem 
öffentlichen Kirchhofe beerdiget. 


k 85 Dieſes Beyſpiel der Strenge that die 

ſtellet. Wirkung, die man ſich davon verſprochen 
hatte. Die Misvergnügten ſchienen ſich 
gänzlich zur Erhaltung der Ruhe zu lenken. 
Die Erinnerung des vorigen Ungluͤcks trug 
das ihrige dazu bey, aber noch mehr der 
Auffenthalt der ruſſiſchen Voͤlker in Poh⸗ 
len. Anfänglich hatte der Fuͤkſt Dolgoru⸗ 
cky die Strenge der Witterung vorgeſchuͤtzt, 
um ihrem Auszug aus dem Reiche auszuwei⸗ 
chen, hernach fand er in dieſen erften Unru⸗ 
hen einen Vorwand, fie zuruͤck zuhalten. Ei- 
nige hatten ſo gar Auguſten in Verdacht, 
daß er hierinn ſich mit dem Czaar einverſte⸗ 
he, und in Ermangelung der Sachſen ſeine 
Macht durch die Gegenwart der Ruſſen un⸗ 
terſtuͤtzen wolle. Seine Reife nad) Sad- 
ſen, und ſein langer Aufenthalt daſelbſt, 
unterhielten dieſen Argwohn. Man glaub⸗ 
te, er bleibe deswegen von dem Reiche ent⸗ 
fernt, um deſto weniger die ungeſtuͤmen Ka: 
gen der Nation zu hören. 


Indeſſen war der Adel fo misvergnuͤgt 
uͤber die Contributionen, welche die Ruſſen 
noch immer hoben, daß nicht viel fehlte, fo 
wäre eine neue Eonföderation ausgebrochen. 
Die Verſicherungen des Fuͤrſten Dolgorus 
Ey, 
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cky, daß er, aufs eheſte diefe Truppen zurück 
rufen werde, die Ermahnungen des Pri— 
mas und des Herrn Leduchowski thaten auf 
einige Zeit den Klagen Einhalt. Allein, 
da man von dieſen Verſprechungen keine 
Wirkung ſahe, ſo entſchloß man ſich, ſich 
gerade zu an den Czaar zu wenden. Man 
ſchickte den Staroſten von Kopnitz zu ihm 
nach Paris, der nach vielen Schwierigkei⸗ 
ten vom Czaar einen Befehl zum Ausmarſch 
ſeiner Voͤlker erhielt. Der Befehl war den 
ıgten May unterzeichnet. Der Czaar bez 
ſtaͤtigte darinnen alle Verordnungen und Be⸗ 
fehle, die er bereits in dieſer Sache hatte 
ergehen laſſen. Er befahl dem Feldmar⸗ 
marſchall Czeremetof, ſeine Truppen ſo bald, 
als moͤglich, gegen die Graͤnze ruͤcken zu laſ⸗ 
ſen, jedoch bey dem Marſche gute Manns⸗ 
zucht zu halten, damit den Einwohnern kein 
Schade geſchehe. „Zu dieſem Ende, ſetzte 
„er hinzu, iſt es noͤthig, daß ſie mit den 
„Kommiſſarien der Republik gemeinſchaftlich 
„handeln, und mit ihnen den Weg, auf 
„welchem der Zug am be quemſten wird ges 
„ ſchehen koͤnnen, einrichten., Zuletzt bes 
fahl er, feine Voͤlker nicht auf den fände: 
reyen des Adels, noch in den Staͤdten, Fle⸗ 
cken oder Doͤrfern, zu verlegen, ſondern ſie 
im Felde ſtehen zu laffen, und zur Bes 
Od 3 quem⸗ 


1717. 
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1717. quemlichkeit der Einwohner, in zwey oder 
drey Colonnen zu marſchiren p). 
Dieſe Be. So gemeſſene Befehle, die Verheißun— 
fehle haben gen der Miniſter des Czaars, und die Berz 
keine Witz ſprechungen, die der Fuͤrſt Dolgoruckg alle 
kung. Augenblicke that, alles dieß ließ keinen Z Je 
fel uͤbrig, daß die Ruffen eheſtens die fåne 
der der Republik raͤumen wuͤrden. Allein 
der Czaar, und nach ſeinem? Beyſpiele, auch 
ſeine Miniſter, ſahen ihr gegebenes Wort 
nur als Huͤlfsmittel an, ſich aus der Ver⸗ 
wirrung zu helfen, und diejenigen, mit de⸗ 
nen ſie zu thun hatten, aufzuziehen. Man 
hatte Urſache dieſes zu glauben, als man 
ſahe, daß in Pohlen ein Brief des Czaars 
bekannt gemacht wurde, worinn er fagter 
Er ſaͤhe fich genoͤthiget, den General Bauer 
in Pohlen zu laffen, weil er geſehen, daß fo 
bald nur die Sachſen Pohlen verlaſſen bar 
ten, eine neue Confoͤderation entſtanden 
waͤre. Doch ſollte ſich aus Gnaden, wie er 
fagte, der Feldmarſchall Czeremetof mit eie 
nigen Bataillonen zuruͤckziehen q). 
In einem andern Briefe, der ohnfehlbar 
zu eben der Zeit zum Vorſchein kam, fand 
dieſer 


p) S. Lengn. Geſch. der Pr. Lande ꝛc. T. IX. 
psa 311. 

q) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 312, Eu- 
top. Fama Th. 207. p. 179, 180, 
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dieſer Fuͤrſt eine neue Ausflucht. „Da ich, 
„fagte er, die verwitwete Herzoginn von 
„Curland und ihre Sache nicht verlaſſen kann, 
„fo iſt der Auffenthalt meiner Voͤlker in Poh⸗ 
„len noch noͤthig. Indeſſen, ſetzte er hinzu, 
„wofern der Koͤnig und die Republik ihr Un- 
„ſehen gebrauchen wellen, um den Herzog 
„Ferdinand zu noͤthigen, daß er der ver: 
„wirweten Herzoginn die ruͤckſtaͤndigen Wite 
5 wengelder bezahlet, und ihr ihren Braut⸗ 
yſchatz wieder giebt, ſo gebe ich meinen Wil 
„len darein, daß meine Voͤlker die von ifa 
„nen beſetzten Feſtungen verlaffen „ r). 


Man war nach dieſer Erklaͤrung nicht 
wenig erſtaunt, als man hoͤrte, daß der 
Feldmarſchall Czeremetof, den Zug angetre⸗ 
ten, um aus dem Reiche zu gehen. Dieſer 
Schritt machte, daß in den Gemuͤthern die 
Hoffnung wieder auflebte, die man ſo oft 
gefaßt hatte, daß man von den fremden 
Voͤlkern werde befreuet werden. Allein man 
betrog ſich ſehr. Hinter dieſem Betragen 
ſteckte ein Vorhaben, die Stadt Danzig, 
durch die Annäherung an ihr Gebiethe, in 
Furcht zu ſetzen, und ſie dahin zu bringen, 

Do 4 daß 


£) Europaͤiſche Fama Theil, 207. pag. 180. 
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daß ſie das thaͤte, was der Czaar von ihr 
verlangte s). 

Schon im vorigen Jahre hatte dieſer Fuͤrſt 
ſich an ihr zu reiben geſucht. Er hatte als 
ausgemacht angenommen, daß ſie den gan⸗ 
zen Krieg hindurch unzaͤhliche Beweiſe ihrer 
Partheylichkeit fuͤr Schweden gegeben, und 
fo gar die Ehrfurcht, die denen mit Schwe⸗ 
den im Kriege begriffenen gekroͤnten Haͤup⸗ 
tern gebuͤhrte, aus den Augen geſetzt habe. 
Aus Großmuth, ſagten die Miniſter des 
Czaars, verachtet unſer Herr die ohnmaͤch⸗ 
tigen Beleidigungen, der Niedrigern, und 
begnuͤgt ſich damit, die Stadt Danzig ihre 
Schuldigkeit zu lehren. Als ein Glied der 
Republik Pohlen, kann fie ohne Ungerech⸗ 
tigkeit fich nicht entziehen, eben die Parthey 
zu ergreifen, die die geſammte Republik er⸗ 
griffen hat, das ihrige zur Unterſtüuͤtzung ih: 
rer Bundsgenoſſen beyzutragen, und alle 
Verbindungen mit ihren Feinden aufzuhe⸗ 
ben. Dem zu folge hatte der Czaar ver: 
langt, daß die Obrigkeit dieſer Stadt zum 
Beſten der gemeinſchaftlichen Vortheile des 
nordiſchen Buͤndniſſes, allen Verkehr mit 
Schweden aufheben, und ſich oͤffentlich fuͤr 
feinen Feind erklären ſollte, durch Ausruͤ— 

ſtung 
s) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 312. 
Voltafre Geſch, Carls XII, p. 271. 
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ſtung vier gewaffneter Fahrzeuge gegen diefe 
Krone; in Ermangelung deſſen wuͤrde er 
ſie als Feinde anſehen, und feindſelig gegen 
ſie verfahren t). 

Vergebens hatte die Obrigkeit, um die 
Klagen des Czaars zu ſtillen, ſich erbothen, 
vier Fregatten auszuruͤſten, und fie in See 
gehen zu laffen, um auf die ſchwediſchen 
Schiffe Jagd zu machen, dieſe Anerbie⸗ 
thungen wurden nicht als eine Genugthu⸗ 
ung angeſehen u). Der Czaar drung fo gar 
nicht einmal mehr auf dieſe Ausruͤſtung, ſo 
bald er ſahe, daß man darein willigte. Er 
wollte eine Summe Geld haben, und er ließ 
ihnen ſo gar zu verſtehen geben, wie er wuͤn⸗ 
fhe, daß fie ihm freywillig angebothen 
wuͤrde. Um dieſe Art der Genugthuung zu 
beſchleunigen, bekam der General Czereme⸗ 
tof befehl in das Danziger Gebiethe einzuruͤ⸗ 
cken. Endlich ſuchte der Rath, auf Anra⸗ 
then der Generalſtaaten der vereinigten Nie⸗ 
derlande, den Czaar, in Anſehung der uͤblen 
Eindruͤcke die er gegen ihre Stadt bey ſich 
hatte machen laſſen, auf andere Gedanken zu 
bringen. Dieß gelung ihnen vermittelſt eis 
ner Summe von hundert und funfzig tau- 

D d 5 ſend 


© S. Cengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 294 296. 
u) Lengn. Ebend. p. 296. 297. 


1717. 
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fend Reichsthalern, die baar bezahlet wuta 
den, und eines Verſprechens, den Ruſſen 
drey Fregatten zu liefern. Auf dieſe Be⸗ 
dingungen ließ der Czaar ſeine Voͤlker zu⸗ 
rück ziehen, und verſprach, die Stadt Dan: 
zig nicht mehr zu beunruhigen v). 

Wenn man auch vorausſetzte, daß die 
Stadt Danzig ein Glied der Repnblik Poh⸗ 
len iſt, ſahe man doch dieſes Verfahren der 
Ruſſen als eine Wirkung des Geizes und 
einer Neigung, nur gewaltthaͤtig zu handeln, 
an. Fremde ſollten ſich nicht in die Sachen 
eines Landes miſchen, das nicht unter ihrer 
Bothmaͤßigkeit ſtund. Das war genug, 
um der Republik Pohlen die Augen zu oͤff⸗ 
nen und fie andete noch verdruͤßlichere Fol⸗ 
gen für ihre Freyheit vorherſehen zu laffen 
Allein das Andenken der Uebel, die die Poh⸗ 
len erduldet hatten, machte, daß ſie die 
himmelſchreyendſten Ungerechtigkeiten er⸗ 
duldeten. Sie waren genoͤthiget, die Au⸗ 
gen auf die Nothdurft ihrer Provinzen zu 

richten, 


v) Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p-318- 
31% Lengnich ſagt, daß die Stadt hundert und 
vierzig tauſend harte Thaler, welches 186666 
Reichsthaler beträgt, gezahlet habe. Den nana 
zen Vergleich, der aus r Artikeln beſtehet, fitte 
det man in der Europaͤlſchen Fama, Th. 207. 
P. 187-192, 


vur⸗ 


ffen 
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richten, und baran zu arbeiten, daß ſie den 1717. 
Ruͤckzug der fremden Voͤlker auswirkten. 

Indem man diefe Maaßregeln ergriff far 1718. 
he man zu Warſchau den Geſandten der ot⸗ Geſandter 
tomanniſchen Pforte Muſtapha Thaliſzey der 19 05 

Aga ankommen. Auguſt war noch immer inf ft a 

Dresden, und gefonnen dieſem Geſandten 
daſelbſt Gehoͤr zu geben. Allein da einige 
Großen des Reichs ihm vorſtelleten, daß 
dieſer Miniſter an den König und die Re- 
publik, abgeſchickt ſey, und es ſich alſo gar 
fe, ihn an einem Orte, der ſowohl 
in Abſicht auf Ihro Majeſtaͤt Perſon als 
Konig, als auch in Abſicht auf die Repu- 
blik, fremde wäre, Gehör zu geben; fo 

entſchloß ſich auß, ſich auf das Schloß 
Heuffen zu verfügen, welches in Pohlen 
liegt, und daſelbſt die Vorſchl läge der Pfor⸗ 
te anzuhoͤren. 

Der tuͤrkiſche Geſandte kam den aten Ju⸗ Der König 
nius nach Reuſſen, und ward denſelbigen ae ihu 
Tag zur Audienz beym Könige gefuͤhret, Aüdkenz. 
dem er ein Schreiben von dem Sultan feiz 
nem Herrn uͤbergab. Ihro Hoheit erklaͤr⸗ 
ten darinnen, daß da der Krieg den er mit 
dem Kaiſer führe, eine ſolche Wendung be⸗ 
kommen, daß der Friede nahe ſcheine, unter 
Vermittelung der engliſchen und hollaͤndi— 
ſchen Geſandten, und wenn es noͤthig ſeyn 
ſollte auch des franzoͤſiſchen; und da auf der 
andern 


1718. 


Antwort 
auf ſeine 
Forderun⸗ 
gen. 
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andern Seite er den Koͤnig Franz Ragoc zy 
an die Pforte berufen, ſich feiner angenom⸗ 
men, und die Guͤltigkeit ſeiner Rechte er⸗ 
kannt habe, er ſich alſo verbunden achte die 
Forderungen dieſes Fuͤrſten zu unterſtuͤtzen, 
um ihn mit dem Kaiſer auszuſoͤhnen, und 
ihm feine Länder wieder zu ſchaffen. Er 
ſetzte hinzu, daß da es des Koͤniges von 
Pohlen Vortheil nicht weniger erfordere, 
bey ſolchen Umſtaͤnden darauf bedacht zu 
ſeyn, daß ſeine Anſpruͤche in dem zu ſchlie⸗ 
ßenden Vergleich mit eingeruͤckt wuͤrden, 
und Ragoezy in feine Staaten eingeſetzt wer⸗ 
de, ſo bitte er Ihro Majeſtaͤt, die Vermit⸗ 
telung die er ihr gleichfalls auboͤthe, anzu⸗ 
nehmen, gewiß verſichert, daß ihre natuͤrli⸗ 
che Billigkeit ihnen leicht die Mittel an die 
Hand geben werde, dieſe Unterhandlung 
gluͤcklich zu endigen. Beym Schluß des 
Briefes bath er, man möchte doch von bey: 
den Theilen fuͤr die Sicherheit der Kaufleu⸗ 
te, die in beyderſeitigen Staaten Handlung 
trieben, ſorgen. 

Der Kron- Großkanzler antwortete im 
Namen des Koͤniges, Ihro Majeſtaͤt 
wuͤnſchten daß die Friedensunterhandlungen 
zwiſchen dem Kaiſer und Ihro Hoheit einen 
gluͤcklichen Erfolg haben moͤchten; ſie wuͤr⸗ 
den dafür ſorgen, daß der tuͤrkiſche Geſandte 
von den Entſchließungen, die man auf dem 
Reichs⸗ 
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Reichstag zu Grodno, in Abſicht auf die 
Forderungen des Sultans feines Herrn faf- 
fen würde, Nachricht bekaͤme. Er koͤnnte 
dabey verſichert ſeyn, daß man die tuͤrkiſchen 
Kaufleute die der Handlung wegen nach 
Pohlen kommen würden, ſchuͤtzen werde: 
Allein Ihro Majeſtaͤt und die Republik haͤt⸗ 
ten Urſache, ſich uͤber die Verletzungen des 
karlowitzer Friedens zu beſchweren, da man 
Bender, Choczym und einige andere Plaͤtze 
befeſtigt haͤtte, und man wuͤnſche ſehr daß 
in dem neuen Tractat ein Artikel eingeruͤckt 
wuͤrde, worinnen verſprochen wuͤrde die Fe⸗ 
ſtungswerke dieſer Plaͤtze zu ſchleifen w). 


Dieſer Abgeſandte wartete nicht bis man 
ſich uͤber die ihm aufgetragenen Vorſchlaͤge 
berathſchlagt hatte. Er reiſete ſogleich nach 
erhaltenem Gehoͤr wieder nach der Tuͤrkey, 
aber es kam zue gleicher Zeit Ahlim Mehe⸗ 
met als Geſandter des Großherrn an ſeine 
Stelle, der den 17ten Auguſt feine erſte Au: 
dienz beym Koͤnige hatte: Man ſahe aus 
ſeiner Rede, daß er eben den Auftrag hatte, 
den ſein Vorfahrer in Reuſſen ausgerichtet 
hatte. 


Auguſt hatte ſich nach Pohlen begeben, 


um bey dem Reichstag in Grodno zu ſeyn. 
Er 


w) S. Europ. Fama Th. 212. P. 635-638. 
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Er ward den zten Oetober er roͤffnet x). Gleich 


Forderun⸗ bey der erſten Sitzung erklaͤrten die meiſten 
gen 1 R I SN daß fie in ihren Verhaltungs⸗ 


1 an 
demſe er 
thut, 


if befehlen den Auftrag haͤtten, vor allen Din: 
gen auf den Abzug der ruſſſchen K Voͤlker zu 
dringen, weil es wieder die Würde der Re 
publik liefe, ſich zu berath ſchlagen, ſo lange 
fremde Kriegsvoͤlker im Sande wären. Sie 
festen hinzu man müßte zufoͤrderſt Abgeord⸗ 
nete an den Koͤnig ſchicken, und ihn fragen, 
ob er ein Mittel wuͤßte dieſem Uebel abzu⸗ 
helfen. 

Alle andere . hatten aͤhnliche 
Verhaltungsbefehle: Doch hielten fie dafür 
daß man mit der Wahl eines Marſchalls 
den Anfang machen muͤſſe, welches auch 
vermoͤge der mehreſten Stimmen durch⸗ 
gieng. Nach einigem Wortwechfel ,; vereis 
nigten ſich die Stimmen fuͤr den Grafen 
Zawiſza. Allein man verglich ſich, daß der 
erſte Punkt über den man fih berachf 
gen wuͤrde, der Abzug der ruſſiſchen Voͤl⸗ 
ker ſeyn ſollte y). 

Man 

S. Lengnichs Abh, der pohln. Geſch. Hauptſt. 

8. H. 41. 

y) Es iſt zu verwundern daß der Verfaſſer nichts 
von dem gedenkt, was dieſen Reichstag beſonders 
merkwürdig macht, nämlich daß man auf dems 
ſelben angefangen denen die nicht Roͤmiſchkatho⸗ 
liſch ſind, oder den Diſſidenten in der Landbo⸗ 

thenſtube 


leich 
iſten 
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Man hatte Auguſten nicht mehr im Vers 1718, 
dacht, als ob es ſein Wille ſey, daß die Flemming 
Ruffen im Reiche bleiben ſollten. Flem-⸗ ergründet 
ming, ein im hoͤchſten Grade mistrauiſcher das ee 
Miniſter, hatte die weitfäuftigen Entwuͤr⸗ enen 
fe, die der Czaar und der König von Schwe- des Rinie 
den, bey ser Friedensunterhandlung auf ges von 
der Inſel Aland machten, zum theil ergruͤn⸗Schweden. 
det. Er ſahe daß der Czaar ſich mit ſei⸗ 
nem ehemaligen Feinde verband, um ſich 
des ganzen Norden zu bemeiſtern, den Rit⸗ 
ter von St. George Sohn Jakobs II. auf 
den Großbritanniſchen Thron zu ſetzen, den 
Koͤnig von England in ſeinen hannoͤveriſchen 

Staaten 


thenſtube Sitz und Stimme zu verſagen, indem 
der Vllulſche Official Ankuta, der zur Landbo⸗ 
thenſtube gar nicht gehörte, wider den reformira 
ten wieluniſchen Landbothen Piotrewski proteſtir⸗ 
te, da dieſer bey der Marſchallswahl um ſeine 
Stimme befragt wurde, woruͤber zwar ein atoz 
fer Laͤrmen entſtund, jedoch hernach die Prote⸗ 
ſtation faſt allgemeinen Beyfall fand, ob- 
gleich die Republik im Jahr 1667, erkannt hatte, 
daß ein Diſſident Landbothe ſeyn könne Man 
beraubte alfo die Diſſidenten ihrer Aetivität, wor⸗ 
auf es leicht war ſo viel Geſetze als man wollte 
zu ihrem Nachtheil zu machen, welches ſich beſon⸗ 
ders auf dem Konvokationsreichstage 1733 zeig⸗ 
te, und in den Reſchsgeſetzen von 1734. S. 
weſtlaͤuftiger Lengn. Geſch. der Lande Preußen 
T. IX. p. 317-319, Abr. Chronol, p. 339. 340. 
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Staaten und befonders in den Herzogthuͤ⸗ 
mern Bremen und Verden anzugreifen, 
und den Koͤnig von Preußen zu zwingen, 
alles was er den Schweden abgenommen 
hatte, wieder zu geben 2). 

Flemming argwohnete daß unter dieſem 
Buͤndniſſe ein beſchloſſenes Vorhaben den 
Koͤnig Stanislaus wieder dem Koͤnig Auguſt 
entgegen zu ſetzen, verborgen liege. Er 
zweifelte auch gar nicht mehr daran, als er 
erfuhr, daß Carl XII. ausdruͤcklich vom 
Kaiſer die Vollziehung des Alt-Ranſtaͤdti⸗ 
ſchen Friedens verlangte. Um dieſen Streich 
abzuwenden, trachtete er darnach den Ki- 
nig Stanislaus in dem Herzogthum Zwey⸗ 
bruͤcken entfuͤhren, und ihn gefangen nach 
Dresden bringen zu laffen. Einer von des 
nen Franzoſen, die, wenn das Glück in ih- 
rem Vaterlande ihnen den Ruͤcken zukehret, 
es in fremden Laͤndern ſuchen, nahm dieß 
Unternehmen auf ſich. Er hieß Seiſſan. 
Er nahm noch dreyßig franzoͤſiſche Officiere 
zu ſich, die herzhaft und ſo wie er ſelbſt in 
ſaͤchſiſchen Dienſten waren: Er begab fich 
in das Herzogthum Zweybruͤcken, ſtellte 
feine Leute an ihre Poſten, und beſtellte al 

lenthalben 

2) S. Gordons Geſch. Peters des Großen T. II. 

p. 153-158, Voltaire Geſch. Carls XII. p. 257. 
271. 
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chuͤ⸗ lenthalben Vorſpannpferde. Allein die 1718. 
fen, Verſchwoͤrung ward entdeckt den Tag zuvor Der Ente 
gen, ehe ſie zum Ausbruch kam; fo daß Stem- wurf den 
nen ming nichts davon hatte als den Verdruß, Sa 195 y 
2 daß er ſelbſt dazu bengetkagen die Maͤßl⸗ (aus zu ent⸗ 
ſem gung und Großmuth des i ſei⸗ führen, 
den nes Herrn, in ein helleres Licht zu ſetzen mie slingt, 
guft denn Stanislaus, anſtatt die Verſchwornen 

Er zu ſtrafen, begnuͤgte ſich damit, ihnen ihr 

8 er Vergehen vorzuſtellen, und gab ſogar eini⸗ 

dom gen Geld zu ihrem kuͤnftigen Fortkommen ). 

dti⸗ Die Schwierigkeit war alſo bloß Mittel 

eich zu erfinden die Ruſſen aus dem Lande zu 


Riz bringen. Vergebens würde man fich gez 
Jeje ſchmeichelt haben, durch guͤtliche Wege et 
was auszurichten, und ſich zu einer Kriegs⸗ 
erklaͤrung zu entfchlüßen, ſchien nicht ſehr 
rathſam zu ſeyn. Der Reichstag faßte den 
Entſchluß d en König um Rath zu fragen. 
Als die Glieder des Reichstages beym Koͤ⸗ 55 
nige zum Handkuß gelaſſen wurden, ſo er⸗ y 
klaͤrte der Marſchall, die Landbothenſtube 
koͤnne ihre Berathſchlagungen nicht fort⸗ 
feßen, wenn man nicht vorläufig ſich 
uͤber die Mittel, dieſen Abzug zu bewirken, 
verglichen haͤtte. Hierauf antwortete der 
Kron⸗ 


a) S. Leben des Stan, Leſzezynski p. 160, 161. 
Voltaire Leben Carls XII. p. 271. 272. ingl. 


p- 76. 
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Kron-Großkanzler: Der König habe bey 
dem Czaar zu verſchiedenen malen darum 
angehalten, und auch bey einigen europaͤi⸗ 
ſchen Hoͤfen deswegen Vorſtellungen gerhan; 
ja Ihro Majeſtaͤt waͤren auch noch geneigt 
mit der Republik gemeinſchaftliche Sache 
zu machen, um einen ſo gewuͤnſchten End⸗ 
zweck zu erreichen b). Um deswillen em; 
pföhlen fie ihr ſowohl in dieſer Sache, als 
auch in denen uͤber die nach des Koͤniges 
Wunſch ſie ſich berathſchlagen ſollten, allen 
möglichen Fleiß anzuwenden. Dieſer lez⸗ 
tern Punkte waren zehen: 


1.) Die Beſtaͤtigung und Vollſtreckung al 
les deſſen, was auf dem letztern Reichs⸗ 
tag zu Warſchau beſchloſſen worden. 

3.) Die richtige Bezahlung der Kriegsvoͤl 
ker nach der letztern Einrichtung. 

3.) Die Bezahlung des ruͤckſtaͤndigen Sol, 
des der Offteiere. 

4.) Die Errichtung eines neuen Fonds, um 
dieſe Ruͤckſtaͤnde zu bezahlen, die Graͤnz⸗ 
feſtungen in beſſern Stand zu ſetzen, die 
Zeughaͤuſer und das Geſchuͤtze zu unfer 
halten, die Stadt Elbing, und gewiſſe 
der Krone gehoͤrige verſetzte Tapeten wie: 

i der 


b) S. Lengnihs Geſch. der Lande Preußen T. 
IX. p. 319. 
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be bey der einzuloͤſen, und endlich die Weichſel 
darum und den Saan ſchiffbar zu machen, beſon⸗ 
ropaͤi⸗ ders an einem Ort in Preußen, wo die⸗ 
ethan; ſer letztere Fluß gefaͤhrlich iſt. 

jeneigt 5.) Die Verbeſſerung verſchiedener einge⸗ 
Sache ſchlichenen Misbraͤuche. 

End⸗ 6.) Die Herunterſetzung der Geldſorten auf 
mem; ihren innern Werth; die Unterdruͤckung 
, als der kleinen Kupfermuͤnze; die Nothwen⸗ 
zniges digkeit neue Muͤnzſorten zu praͤgen, und 

allen zu dieſem Behuf in denen im Reiche be⸗ 
r letz⸗ ry findlichen Silberminen zu arbeiten. 


7.) Die Ausbeſſerung der oͤffentlichen Vor⸗ 
ng al rathshaͤuſer. 
eich 8.) Das Verboth Wolle aus dem Reiche 
j zu führen, und Errichtung der Tuch⸗ 
' und anderer Zeugwebereyen. 
9.) Die Wiederherſtellung der koͤniglichen 
Sol. Tafelguͤter. 
10.) Die Beylegung der alten Streitigkei⸗ 
ten mit dem roͤmiſchen Hofe, betreffend 


svoͤl⸗ 


„ um i 
raͤnz⸗ das Patronatrecht. 

die f 
ntete Der Primas ſchlug feiner Seits ver⸗ Punkte 


wiſſe ſchiedne andere Punkte vor,, uͤber die man die der Pris 
wie fich auf dem Reichstage berathſchlagen ſoll⸗ rd 
der te: Er ſagte unter andern, man müffe Ab» AA 
geordnete an die ottomanniſche Pforte ſchi⸗ gen. 
KIT, cken, um auf die Schleifung der Feſtung 
Choc zym, und die Erfüllung ihrer Verſpre⸗ 
Ee 2 chen 
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chen zu dringen : Man muͤſſe fich mit dem 
preußiſchen Hofe wegen des koͤniglichen Zis 
tels vergleichen, wenn jemand von ſeiner 
Seite mit billigen Vorſchlaͤgen auf den 
Reichstag kommen ſollte: man muͤſſe der 
Republik Rechte auf Curland beſtäaͤtigen; 
und den Koͤnig bitten die Staͤdte des Reichs 
zu ſchuͤtzen; damit man keine Eingriffe mehr 
in ihre Freyheiten thue; und obgleich der 
Vergleich und der letztere Reichstag zu War⸗ 
ſchau, als die Quelle des wieder hergeſtell⸗ 
ren Friedens anzuſehen wären, fo fey es dem 
ohngeachtet, da man die vornehmſten For⸗ 
malitaͤten die bey Reichstaͤgen uͤblich waͤren, 
dabey nicht beobachtet, noͤthig, auf dieſem 
ſolche Maaßregeln zu ergreifen, daß fünf 
tig dergleichen nicht mehr geſchehe; daß, 
da auch viele Edelleute auf ihren Laͤndereyen 
Leute die nicht katholiſch waͤren, aufnahmen, 
der Reichstag dieſen abhelfen, und verord⸗ 
nen ſollte, daß wider diejenigen, die ſich 
hierinnen vergangen, gerichtlich verfahren 
werde: Auch ſey es dienlich, daß man durch 
ein oͤffentliches Geſetz die Beſtechungen ver- 
biethe, die bey der Wahl der Deputirten 
zum Tribunal, und anderer Rechte vorgien⸗ 
gen; und endlich daß man der Vermeh⸗ 
rung der Juden vorbaue, und theils keine 
neue Kolonien von ihnen annehme, theils 
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die mehrere Ausbreitung der alten ver⸗ 
hindere c). 

So wichtig auch alle dieſe Punkte waren, 
ſo verlor man doch dabey den vornehmſten 
Gegenſtand, den fich der Reichstag vorge: 
ſetzt hatte, nicht aus den Augen. Der 
Primas ſelbſt erklaͤrte, es fey unumgänglich 
noͤthig von neuem auf den Abzug der Ruffen 
zu dringen; daß man entweder durch Brie⸗ 
fe, oder durch eine Geſandtſchaft an den 
Czaar daruͤber handeln muͤſſe; im Fall aber 
dieſe Vorſtellungen keine Wirkung haben 
ſollten, ſo koͤnne man ſich nicht entbrechen, 
ſich zu einem allgemeinen Aufgeboth zu ent⸗ 
ſchluͤßen. Er war auch der Meynung, man 
folle ſich zu gleicher Zeit an die fremden Höfe 
wenden, und ſie bitten in dieſer Abſicht bey 
dem Czaar Vorſtellungen zu thun; ja daß 
man auch um den Einmarſch mehrerer Ruf- 
ſen ins Reich zu verhindern, beſſer als man 
vorher gethan auf die Graͤnzen acht haben 
ſolle. Ee 3 Der 
e) Der Primas widerſetzte fich auch, als man das 

Aufgeboth des Adels auch auf die geiſtlichen Guͤ⸗ 

ter, die unter das adeliche Recht gehörten ziehen 

wollte, und nach verſchledenen Wortwechſeln 
daruͤber, verließ er unter dem Vorwande, daß es 
für ihn ſchon zu ſpaͤt fey, die Reichstagsver⸗ 
ſammlung, und behlelt fich eine feyerliche Manis 
feftation vor. Lengi. Geſch. der Lande Preußen 
T. IX. p. 320. 321, 
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1718. Der Biſchof von Kujawien ſagte, daß 
Vorſchläge man ohne das Ende des Reichstages oder 
dee Di das allgemeine Aufgeboth zu erwarten, bloß 
3 jemanden mit Briefen von den Staͤnden 

der Republik an den Czaar abſchicken ſolle, 
um ihn zu fragen: 1.) Ob er die Kriegsvoͤl⸗ 
ker die er ganz wider die Friedensſchluͤſſe in 
Pohlen gefuͤhret, zuruͤck ziehen wolle. 2.) 
Ob er geſonnen ſey bey dem Buͤndniß in wel⸗ 
chem er mit der Republik ſtuͤnde zu bleiben, 
wie die Republik ihrer Seits entſchloſſen 
ſey, dabey zu beharren. 
billige es, daß man hernach eine Geſandt⸗ 
ſchaft an den Czaar ſchicke: Aber dieſe Ge⸗ 
ſandtſchaft muͤſſe vornehmlich die Wiederga⸗ 
be von Liefland zum Augenmerk haben, in 


Er ſetzte hinzu, er 


gleichen die Entſagung des Kaiſers von feis | 


nen Anſpruͤchen auf Curland, die Erhaltung 
der Buͤndniſſe, die Bezahlung verſchiedener 
Millionen, die er der Republik verſprochen, 
und die Wiedergabe der in der Feſtung Bia⸗ 
locerkiew genommenen Kanonen. 

Die uͤbrigen Biſchoͤfe, die weltlichen Se⸗ 
natoren, und alle Landbothen ſtunden dieſer 
Meynung bey, und der Reichstag beſchloß 
daher, einen Abgeordneten an den Czaar zu 
ſchicken d), mit Briefen, darinnen man er- 

klaͤrte, 
d) S. Lengnichs Geſch. der Lande Preußen T. 
IX. p. 319. 


Abgeord⸗ 
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daß klaͤrte, daß wofern Ihro Kaiſerl. Majeſtaͤt 1718. 
oder | ihre Völker nicht aus Pohlen ziehen wuͤr⸗ 
bloß den, ſo werde der Koͤnig und die Republik 
aͤnden ſich genoͤthigt ſehen, Gewalt mit Gewalt ab⸗ 
folte, zutreiben. Da der Reichstagsverſammlung 
78001: an dieſer Sache am meiſten gelegen war, fo 
ffe in waren verſchiedene Landbothen der Meya 
a) nung, man folle- die weitern Berathſchla⸗ 
1 wel⸗ gungen bis zur Ruͤckkunft des Abgeſchickten 
siben, verſchieben: Andere verlangten, daß man, 
loſſen im Fall die Antwort des Czaars nicht vor dem 
u, er Schluß des Reichstages anlangte, einen Tag 
ſandt⸗ feftfeßen, an dem die Glieder deſſelben, ſich 
ſe Ger unter eben dem Marſchall wieder verſamm⸗ 
jerga: len ſollten, um einen endlichen Schluß zu 
„ in⸗ faſſen. Der Schritt des Landbothen von 
n feix | Dezan gab der Sache den Ausſchlag: Er 
[tung proteſtirte wider die zu haltenden Berath⸗ 
dener ] ſchlagungen, begab fich hinweg und benahm 
chen, alfo dem Reichstage feine Wirkſamkeit e). 


Bia⸗ Außer dem Entſchluß einen Bothen an den Punkte 
Czaar zu ſchicken, hatte fich die Reichstags Über die ein 

Se: verſammlung noch über einige andere Punk- Schluß ge⸗ 

dieſer | fe verglichen. Die vornehmſten waren: PPE wird. 

ſchloß Ee 4 1.) Die 

ar zu 


rte e) Lengnich gedenkt davon nichts, ſondern fage 
U nur daß nachdem der Reichstag bis in die fiebente 
aͤrte, Woche gedauret, derſelbe auf eine von dem König 
n T. zu beſtimmende Zeit verleget worden. Geſch. der 
Lande Preußen T. IX. p. 320-322. 
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1718. D) Die Beſtaͤtigung des warſchauiſchen Ver⸗ 
trags und des Reichstags der darauf daſelbſt 
gehalten worden. 3.) Daß allgemeine Auf⸗ 
geboch, wenn es der Koͤnig zum oͤffentlichen 
Wohl fuͤr noͤthig erachtete. 3.) Die Erneue⸗ 
rung der Verſicherungen der freyen Stim⸗ 
men ſowohl auf den Reichs⸗ als Landtaͤgen f). 

Klagen In einer der erſten Reichstagsſitzungen 
wider den hatte der Marſchall geſagt, der K oͤnig beſchwe⸗ 
Sr re ſich úber gewiſſe Reden die der Fürft Dol⸗ 
ți gokucki in Gegenwart verſchiedener Perſonen 

gefuͤhret; welche Reden dahin abzieleten, 

den Saamen des Misverſtaͤndiſſes und der 
Uneinigkeit zwiſchen dem Könige und den 

Staͤnden der Republik auszuſtreuen; und 

er wuͤnſche die Landbothen möchten Abgeord⸗ 

nete an den Fuͤrſten ſchicken, und ihn um die 

Urſache befragen laſſen, die ihn bewogen 

haͤtten eine ſolche Sprache zu fuͤhren. Alle 

waren der Meynung man muͤſſe dem Koͤnige 

Es werden hierinnen willfahren. Man ernennte ſo⸗ 
A ra: gleich ſechs A bgeordneta/ nämlich zwey für 
ihn Im eine Großpohlen, zwey für K leinpohlen, und zwey 
Erklärung fût das Großherzogthum Ktthauen; und da 
zu bitten. der Reichstagsmarſchall den Koͤnig bath, 
einige Senatoren zu ernennen, die die Haͤu⸗ 

pter dieſer Abgeordneten waͤren, ſo ernannte 

der Koͤnig den Fuͤrſten Wisniowiecki Woi⸗ 

woden 

f) S. Lengnich Ebehdef pi 319. 320, 321. 322. 
Reichsgeſetze von 1718, p. 2, 3. 4. 
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woden von Krakau, den Woiwoden von Ka- 
liſch und den Woiwoden von Trotzk. 

Der Fuͤrſt Dolgorucki ward von dieſer 
Deputation benachrichtigt und glaubte er 
muͤſſe ihr zuvor kommen. Er begab ſich 
den 16ten October nach Hofe und verlangte 
beym Könige Gehör. Es ward ihm verſa⸗ 
get. Da ihn unterdeffen die Abgeordneten 
die dazu ernannt waren, ihn um eine Erklaͤ⸗ 
rung wegen der von ihm gefuͤhrten Reden zu 
erſuchen, antrafen, ſchlugen ſie ihm vor, ſich 


wegen dieſer Sache zu beſprechen. Er wil⸗ 


ligte darein, und man verglich ſich, daß die 
Unterredung in dem Jeſuitercollegio ſollte 
gehalten werden. Man begab ſich dahin, 
und die Abgeordneten bathen den Fuͤrſten, 
er moͤchte ſich uͤber das was er von verſchie⸗ 
denen Perſonen geſagt hatte, erklaͤren, 
naͤmlich: Der König ſey geſonnen, die 
Freyheit der Republik zu unterdruͤcken, 
und vierzig ſtauſend Mann kaiſerliche 
Voͤlker ins Reich einruͤcken zu laſſen. 
Der Fuͤrſt antwortete, er habe niemals 
weder geſagt noch gedacht, daß der Koͤnig 
ein ſolches Vorhaben ſollte haben, und ſeine 
Meynung ſey niemals geweſen, irgend ein 
Misverſtaͤndniß zwiſchen dem Koͤnige und 
den Ständen zu verurſachen; die Abgeord- 
neten ſagten weiter: Er habe verſchiede⸗ 
ne Perſonen, und ſogar einige von den 


Ee 5 gegen⸗ 


Selne den 
Abgeordne⸗ 
ten gegebe⸗ 
ne Ant⸗ 
wort. 
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1718. gegenwaͤrtigen, eingeladen, als er die⸗ 
ſes geredet, und uͤberdieß verſprochen, 
ihnen noch verſchiedene andere Sachen 
in eben der Materie zu entdecken. Als 
lein der Fuͤrſt leugnete jemanden zu ſich ein⸗ 
geladen zu haben: Und als einer von den 
Abgeordneten behauptete, er habe ihn 
ſelbſt eingeladen, antwortete er. „Ey! 
„wie wäre das möglich, ich kenne fie ja 
„nicht, und habe fie niemals geſehen., Die 
Abgeordneten bathen ihn darauf dafuͤr zu 
ſorgen, daß die ruſſiſchen Voͤlker aus dem 
Lande giengen; allein er ſagte, das haͤnge 
nicht von ihm ab, und man muͤſſe ſich des⸗ 
wegen an den Czaar wenden g). 

Jorderung Der Fuͤrſt ſeiner Seits verlangte dagegen 

die er thut. die Republik ſollte den Vergleich den der 
Czaar mit der Stadt Danzig geſchloſſen, 
gut heißen. In dieſem Vergleich hatte ſich 
dieſe Stadt anheiſchig gemacht drey Fregat⸗ 
ten auszuruͤſten, um gegen die ſchwediſchen 
Schiffe zu kreuzen. Allein man gab ihm 
zu verſtehen, daß da Danzig eine von der 
Republik äbhaͤngende Stadt fey, fie ohne 
derſelben Wiſſen keinen Vergleich ſchluͤßen 
koͤnne, und daß man ihn alſo weder koͤnne 
noch wolle genehm halten h), 


Man 


g) Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 320. 
h) S. Lengn. ebendaſ. 
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Man vergaß diefe kleinen Zwiſtigkeiten 1718. 
leicht, um an ernſthaftere Sachen zu den- Carls XII. 
ken. Des Königes von Schweden Carls Tod. 
XII. Tod, veraͤnderte die ganze Geſtalt der 
nordiſchen Sachen. Dieſer Fuͤrſt der nach 
ſeiner Ruͤckkehr aus der Tuͤrkey ſich in 
Stralſund eingeſchloſſen, hatte dieſe Feſtung 
perſoͤnlich mit ſeiner gewoͤhnlichen Tapferkeit 
vertheidigt, zwey Tage aber vor der Ueber⸗ 
gabe derſelben, war er heimlich auf einer 
kleinen Fregatte heraus und nach Schweden 
gegangen, wo er neue Entwuͤrfe gemacht 
hatte 1). Die Gefahr in der er ſtund, daß 
die Ruſſen, Daͤnen, Preußen, Sachſen 
und ſelbſt die Englaͤnder eheſtens eine Lan⸗ 
dung in Schweden thun, und ſeine Laͤnder 
uͤberſchwemmen wuͤrden, erſchreckte ihn we⸗ 
nig, und er befand ſich im Monat Maͤrz 
1716 an der Spitze von zwanzig tauſend 
Mann in Norwegen, und hatte daſelbſt 
mehr als zehn tauſend Daͤnen uͤber die Klin⸗ 
ge ſpringen laffen k). Der Mangel an Le⸗ 
bensmitteln noͤthigte ihn nach Schweden zue 
ruͤck zu kehren, woſelbſt er, in dem feſten Ent⸗ 
ſchluß, den Frieden mit dem Czaar zu er⸗ 
kaufen, es koſte was es wolle, anfieng, mit 
dieſem Fuͤrſten wegen eines Buͤndniſſes zu 

handeln, 
i) Voltaire Geſch. Carls XII. p. 234. 235. 245.252, 
k) Voltaire Geſch. Carls XII. p. 254. 
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handeln, welches eine der groͤßten Staats⸗ 
veraͤnderungen die jemals geſehen worden, 
zum Zweck hatte 1). Norwegens Erobe⸗ 
rung, ſollte das Vorſpiel davon ſeyn. Carl 
gleng im October des Jahres 1718 zum zwey⸗ 
ten mal in dieß Land, Er machte fich Rech⸗ 
nung es in ſechs Monaten zu erobern n). 
Ohngeachtet der ſtrengen Kaͤlte unternahm 
er die Belagerung von Friedrichshall, wo⸗ 
ſelbſt ihn, den rten December, da er des 
Abends um neun Uhr die Laufgraͤben unter⸗ 
ſuchte, eine, wie man ſagt, halbpfündige 
Kugel an den rechten Schlaf traf, ſein Le⸗ 
ben endigte, und zugleich allen feinen groz 
ßen Unternehmungen ein Ende machte n). 
J) Voltaire ebendaſ. p. 255-271, 
1) Voltaire ebendaſ. 272. 273. 
u) Voltaire ebend. 273 - 275. Gordons Geſch. 
Peters des Großen T. II. p. 161. Lengnlchs 
Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 322. 


Ende des ſiebenten Buches. 
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ach dem Tode Carls XII. dachte fei- gage der 

ne Schweſter, Ulrika Eleonora, Sachen in 

die feine Nachfolgerin war, bloß Schweden, 
darauf, den Frieden, unter ſo we⸗ 
nig harten Bedingungen zu erkaufen, als ſie 
nur immer erhalten koͤnnte a). Die, uͤber 
welche ſich die ſchwediſchen und ruſſiſchen 
Bevollmaͤchtigten auf der Inſel Ahland ver⸗ 
glichen hatten, konnten nicht mehr Statt 
haben. Carl hatte, von ſeinen großen Ent⸗ 
wuͤrfen eingenommen, dem Czaar Siefland, 
und einen Theil von Ingermannland und 
Karelien abgetreten. Die Abtretung dieſer 
Kandſchaften ſchien gar zu demuͤthigend. Die 
Koͤniginn und ihre Raͤthe, fanden in dem 
Buͤnd⸗ 


a) S. Volt. Geſch. Carls XII. p. 219. Geſchichte 
Peters des Großen T. II. P. 188, 3 
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1719. Buͤndniß mit dem Czaar nicht alle Vorthei⸗ 
le, die Carl ſich davon verſprochen hatte, 
und weigerten ſich daher, den Frieden um 

„ einen ſo hohen Preiß zu erkaufen b). Der 

dem Büͤnd Krieg zwiſchen beyden Voͤlkern gieng wieder 

nif mit Au- an; der Czaar nahm ſich vor, Schweden 

guſten. mit ſolchem Nachdrucke anzugreifen, daß es 
gezwungen wuͤrde, die Bedingungen anzu⸗ 
nehmen, die er ihm vorſchreiben wollte; und 
es war eine natürliche Folge dieſes Vorha⸗ 
bens, daß er den Entſchluß faßte, in dem 
Buͤndniſſe mit dem Koͤnige Auguſt, den er 
zwey Tage vorher vom Throne zu ſtoßen 
ſuchte, zu beharren. 


Sein Brief Man merkte diefe Veraͤnderung nicht in 
an die dem Briefe, den dieſer Fuͤrſt dem Bothen 
. mitgab, den die Reichstagsverſammlung zu 
fung zu Grodno an ihn geſchickt hatte, denn dieſer 
Grodno. Brief war vor Carls XII. Tode geſchrie⸗ 
ben c). Er that zwar darinn die Erklarung, 

daß er feine Kriegesvoͤlker bloß deswegen fo 

lani 


b) S. Gord, Geſch. Pet. des Großen T. II. p. 169» 
165, Voltaire Geſch. Peters des Gr. T. II. pag. 
188. 189. 

c) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p.323 
Dieſer Bothe, oder wie ihn Lengnich nennt, Emiſ⸗ 
ſarfus, (denn kein Geſandter ſollte es nicht feyn) 
war des Könige Kammerjunker, namens. Lef 
zewski, 
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lange in Pohlen gelaſſen habe, weil die 
Stadt Danzig noch nicht die drey Fregat⸗ 
ten habe in See ſtechen laſſen, die ſie zu 
liefern verſprochen; daß er aber deswegen 
gar nicht geſonnen ſey, ſich dem Verlangen 
des Koͤniges und der Republik zu widerfer 
chen, noch zu einigem Misverſtaͤndniſſe An⸗ 
laß zu geben; im Gegentheile wolle er die 
mit der Republik getroffenen Vertraͤge un⸗ 
verbruͤchlich halten, und um davon gewiſſe 
Beweiſe zu geben, ſchicke er an den Fuͤrſten 
Dolgorucki Befehl, feine Voͤlker ohne Ver⸗ 
zug aus dem Reiche gehen zu laſſen, da der 
König und die Republik dieſer Huͤlfe wieder 
ihre Feinde nicht mehr noͤthig haͤtten. Allein 
man wußte wohl, daß alle dieſe Verſpre⸗ 
chungen nur dahin abzieleten, den Pohlen 
ein Blendwerk vorzumachen cc), 

Man war gehörhiger, ſich zu ſtellen, als 
ob man von allen den Unterhandlungen des 
Czaars auf der Inſel Ahland, zum Nach⸗ 
theil des Koͤniges und der Republik Pohlen 
nichts wiſſe. Man war nur bloß darauf be⸗ 
dacht, die Vollziehung des Befehls wegen 
des Abzugs ſeiner Voͤlker zu beſchleunigen. 
Es ward dem Biſchofe von Kujawien und 
einem Staatsminiſter aufgetragen, mit dem 
Fuͤrſten Dolgorucky deswegen Unterhand⸗ 


lung 


ec) S. Lengn. Ebend. 


1719. 
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1719. lung zu pflegen. 
ihm die Ausfertigung des kaiſerlichen Bè- 
fehls an den Feldherrn der Ruſſen, wegen 

Raͤumung des Reichs. Der Befehl war 
folgender geſtalt abgefaſſet: 


Befehl des So bald gegenwaͤrtiger Befehl von 
Gaar we. Uns, euch durch den Fuͤrſten Dolgo⸗ 
hang ren rucki, unſeren außerordentlichen es 
Volker. vollmaͤchtigten Bothſchafter, an dem 
Hofe des Röniges von Pohlen, der 
euch auch ſchreiben ſoll, zu welcher 3eit 
ihr mit eurer Diviſion abgehen foller, 
wird ſeyn zugeſchicket worden, ſo ſollt 
ihr, das iſt Unſer Wille, Unſern Be⸗ 
fehl ohne einigen Verzug befolgen, und 
eure Voͤlker eine genaue Mannszucht, 
bey dem Ruͤckzuge halten laffen, damit 
die Einwohner keine Urſache haben, 
ſich zu beſchweren. Gegeben zu St. 
Petersburg den ꝛoſten November 1718. 


So gemeſſen auch dieſer Befehl war, fo 
wurde ihm doch deswegen nicht genau nach⸗ 
gelebet. Der Czaar hatte Urſache zu glau⸗ 
ben, daß man einen guten Theil ſeiner ge⸗ 
heimen Unterhandlungen entdeckt habe, be⸗ 
ſorgte, daß wenn er Pohlen einmal geraͤu⸗ 
met haͤtte, Auguſt nicht auch ſeiner Seits 
ſich mit andern Maͤchten gegen Schweden 
pers 
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verbinden möchte d). Er ſuchte daher die 1719. 
Pohlen aufzuziehen. Er ließ durch den Für: Er ſucht die 
ften Dolgotucki verlangen, die Stadt Dan: Pohlen 
zig moͤchte ihm die drep verſprochenen Fre⸗ durch neue 
gatten liefern, und um die Sachen in noch Forderun⸗ 
größere Verwirrung zu ſetzen, ſchlug er eine g nfine 
vorläufige Ernennung zum Herzogthume n 
Curland vor, eine Ernennnng, tiber die ſich 

der Czaar und der Koͤnig von Preußen ſchon 
verglichen hatten e). 

Weder der Koͤnig noch die Republik konn⸗ Gruͤnde, 
ten ihre Einwilligung dazu geben, daß die die man 
Stadt Danzig die von dem Czaar geforder⸗ hat, fie zu 
ten drey Fregatten liefere, denn in den mit werfen, 


dieſem Fuͤrſten gemachten Vertraͤgen, hatte 


man ſich nicht verbindlich gemacht, etwas 
fuͤr ihn zur See auszuruͤſten, ſondern nur 
ihm zu Lande beyzuſtehen; ohnedem wußte 
man wohl, daß er ſchon außerordentliche 
Geldſummen von dieſer Stadt gezogen Hat- 
te: Und was Curland betraf, fo konnte kein 
Menſch bey Lebzeiten des Herzogs Ferdi: 
nands, und noch weniger nach ſeinem Tode 
etwas darüber verfuͤgen, da dieſes Herzog: 

thum 
d) Siehe Gordons Geſchichte Peters des Gro⸗ 


ßen T. II. p. 188. ; x 
e) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen, T. IX, 


Ff 
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thum an Pohlen zuruͤckfallen mußte, kraft 

eines im Jahr 1589. gemachten Reichsge⸗ 

ſetzes, worein der ganze Curlaͤndiſche Adel 

gewilliget hatte f). 

Kaum hatte man dieſe Antworten erthei⸗ 
let, ſo ſuchte der Czaar eine neue Ausflucht. 
Er ſchrieb an den Primas: Er habe Nach⸗ 
richt bekommen, daß der Koͤnig mit einigen 
andern Maͤchten in ein Buͤndniß wider ihn 
getreten ſey, welches den, zwiſchen Rußland 
und Pohlen geſchloſſenen Vertraͤgen zuwi⸗ 
der laufe. Er bath den Primas, ihmalles, 
was der Graf Flemming an dem kaiſerli⸗ 
chen Hofe verhandelt haͤtte, zu entdecken, 
und unterdeſſen fich bemühen, den König 
dahin zu bringen, daß er es ſo einrichte, da⸗ 
mit aus dieſem Buͤndniſſe nichts werde g). 
Er ſchrieb auch an den König, der ſich nach 
Sachſen begeben hatte, wohin ihn die Zu⸗ 
ruͤſtungen zu der Vermaͤhlung des Chur⸗ 
prinzen, mit der Erzherzoginn, aͤlteſten 
Tochter des. Kaiſers Joſephs, zu gehen ver⸗ 
anlaſſet hatten h). 

Auguſt, 

£) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 323. 
324, Gordons Geſch. Peters des Großen, T. II. 
p. 189. 190. 

g) Gordon Geſch. Peters des Gr. T. II. p. 
188. ſagt nur, daß der Czaar zu wiſſen verlangt, 
ob der wieneriſche Vertrag mit Bewilligung der 
Republik geſchloſſen worden. 

b) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 327. 
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Auguſt, dem das Buͤndniß mit dem 
Kaiſer anfieng mehr Muth zu machen, und 


1719. 
Auguſt 


der nichts mehr ſuchte, als fich der Abhaͤng- antwortet 
lichkeit vom Czaare zu entziehen, antworte- ihm nach⸗ 
te dieſem Fuͤrſten ziemlich nachdruͤcklich. druͤcklich. 


Nachdem er ſich daruͤber beſchweret, daß 
der Brief, den er an ihn geſchrieben, in 
ganz Pohlen mit dem Vorſatze, Haß und 
Zwietracht in den Gemuͤthern der Glieder 
der Republik zu erregen, verbreitet worden, 
ſagte er, daß wenn er mit dem Kaiſer und 
dem Könige von Großbrittannien in ein 
Buͤndniß getreten, ſo ſey es nicht deswegen 
geſchehen, um die pohlniſche Krone in ſei⸗ 
nem Hauſe erblich zu machen, wie der Brief, 
von dem die Rede war, zu verſtehen gebe, 
ſondern einzig und allein, die Rechte des 
Reichs zu behaupten, und der Graf Flem⸗ 
ming habe zu Wien keine Unterhandlung 
gepflogen, die dem Czaar zum Nachtheile 
gereichen koͤnnte i). 

In einem Gehoͤr, welches Auguſt dem 


Er erklart 


Fuͤrſten Dolgorucki ertheilte, erklärte er fih noch 


ſich noch deutlicher. Er ſagte, der Ge— 
ſandte der Republik bey der; Pforte habe 
keinen andern Auftrag gehabt, als einige 
tuͤrkiſche Pferde zu kaufen, und Sicherheit 
f 2 für 

) S. Gordons Geſch. Peters des Gr. T. II. p. 
189,190. Europaͤiſche Fama Th. 231. p. 265. 266. 
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fuͤr die Handlung zu bewirken; ſollte es ſich 
aber treffen, daß er befraget wuͤrde, ob die 
Ruſſen noch in Pohlen waͤren, ſo ſollte er die 
Wahrheit ſagen. Man habe ſich aber gegen 
den tartariſchen Abgeſandten darüber nicht 
beſchweret, obgleich der Chan der Republik 
hundert tauſend Sebel gegen diejenigen, die 
der Republik die geringſte Kraͤnkung zufuͤ⸗ 
gen wuͤrden, anbiethen laſſen. Man habe 
alle dieſe Unterredungen, die man mit den 
fremden Maͤchten gehabt, den Miniſtern des 
Czaars ſchriftlich mitgetheilet, obgleich der 
Czaar alles was in Frankreich verhandelt 
worden, und was auf der Inſel Ahland 
vorgefallen, ſehr geheim gehalten; und end⸗ 
lich, da er wuͤnſche mit dem Czaar in gu⸗ 
tem Vernehmen zu leben, ſo ſey er geneigt, 
alle Urſachen zur Unzufriedenheit aus dem 
Wege zu raͤumen, wenn nur der Czaar die 
Vertraͤge beobachten, der Republik die ihr 
entriſſenen Provinzen wiedergeben, ſeinen 
Unternehmungen auf Curland entſagen, der 
Republik die ihr verſprochenen Millionen 
bezahlen, feine Voͤlker aus Pohlen, Sit: 
thauen und Curland ziehen, den von ihnen 
angerichteten Schaden gut hun, und der 
Stadt Danzig die von ihr mit Gewalt er⸗ 
preßten Summen wiedergeben wollte ). 
3 Der 
k) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p.330. 
Euro⸗ 
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Der Czaar blieb nicht gelaſſen, als er die- 1719. 
fe Veränderung der Sprache erfuhr. Er Klagen des 
ließ zu Warſchau großen Laͤrmen machen. Czac s. 
Der Fuͤrſt Dolgorucki bekam Befehl, oͤffent⸗ 
lich zu bezeigen, daß der Czaar mit dem Koͤ⸗ 
nige und der Republik unzufrieden ſey, und 
zu erklaͤren, daß man Pohlen als die vor⸗ 
nehmſte Urſache des Krieges, den die Tuͤr⸗ 
ken den Ruſſen anzukuͤndigen im Begriffe 
wären, anſehen werde. 

Es war dieß aber nur ein blinder Laͤrmen, Lift, deren 
zu welchem einige Kriegsruͤſtungen, die die er fih be⸗ 
Pforte zu machen ſchien, Gelegenheit gege⸗ dſenet. 
ben hatten. Allein der Czaar machte ſich 
alles zu Nutze, um zu zeigen, daß Pohlen 
ihm Urſache gebe, unruhig zu ſeyn, daß er 
ſeine Voͤlker nicht mit Sicherheit herauszie⸗ 
hen koͤnne. Doch bekam er bald einen 


wirklichen Grund zum Verdacht. Der Ge⸗ 


neral Poniatowskl pflog feit einigen Mona⸗ 
ten, im Namen des Koͤniges und der Re⸗ 
publik, Unterhandlungen zu Stockholm, 
wegen des Friedens; und die vorläufigen 
Punkte, die anfaͤnglich zum Vorſchein ka⸗ 
men, waren gar nicht zum Vertheile des 
Czaars. Es war auch gar nicht ſchwer ges 
Ff 3 weſen, 

Europaͤiſche Fama, Theil 231. p. 265. 266. wo 


es aber hieß, daß der König von Pohlen alles 
dieſes dem Czaar geſchrieben⸗ 
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weſen, ſie in Richtigkeit zu bringen; da die 
Koͤniginn von Schweden nicht eben die Ur⸗ 
fachen hatte, die ihr Bruder gehabt hatte, 


> 


feine Rache gegen den König. Auguft noch 


immer weiter zu treiben, und alſo geneigt 


war, ſich mit einer Macht zu vergleichen, 
von der fie fich Hülfe verſprechen konnte, und 
Auguſt der bloß ſuchte, als Koͤnig erkannt 
zu werden, fand feine Rechnung dabey !). 
Der General Poniatowski hatte unter an⸗ 
dern Bedingungen vorgeſchlagen: eine wech. 
ſelsweiſe Verbindung zu einem Waffenſtill⸗ 
ſtande, um hernach zu einem dauerhaften 
Frieden zu gelangen. 2.) Ihro koͤnigl. Ma⸗ 
jeſtaͤten von Pohlen und Schweden, ſollten 
beyderſeits allen Arten von Anſpruͤchen ents 
ſagen; doch mit dem Vorbehalte; daß wenn 
Schweden fich ſollte genöthiger ſehen, einen 
Theil der verlohrnen Provinzen abzutreten, 
es den Koͤnig von Pohlen an Erlangung ei⸗ 
niger davon nicht hindern werde. 3.) Da der 
Koͤnig ſich die Erhaltung der Freyheit des 
Koͤnigreichs Pohlen und des Großherzog⸗ 
thums Litthauen einzig angelegen ſeyn ließe, 
ſo ſolle die Koͤniginn von Schweden, der 
eben ſo viel an der Erhaltung dieſer Freyheit 
gelegen ſeyn muͤſſe, das ihrige dazu beytra— 
gen. 4.) Zu dem Ende folle die Koͤniginn 
von 
Y Gordons Gef, Peters des Gr. T. II. p. 190. 
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von Schweden keinen andern als Auguſt II. 
Churfuͤrſten von Sachſen, und nach ſeinem 
Tode denjenigen, den die Republik rechtmaͤ⸗ 
ßig erwaͤhlen werde, für König von Pohlen 
erkennen, mit dem Verſprechen, den Graz 
fen Stanislaus Leſzezynski nicht mehr wider 
den Koͤnig Auguſt zu unterſtuͤtzen, der aus 
Großmuth verſpreche, nicht mehr dawider 
zu ſeyn, daß die Republik fuͤr den Unter⸗ 
halt dieſes Grafen ſorge. 5.) Ihro Maje⸗ 
ſtaͤten machten fich verbindlich, bey dieſen 
Bedingungen zu bleiben, die luͤbrigen Feina 
de Schwedens moͤchten nun Friede machen 
oder nicht. 

Die Koͤniginn von Schweden hatte ohne 
alle Ausnahme in dieſe fuͤnf Punkte gewilli⸗ 
get. Doch hatte ſie zu dem vierten hinzuge⸗ 
ſetzt: daß der König Auguft ihr zu gefallen 
verſprechen moͤchte, ſich nicht dagegen zu ſe⸗ 
ten, daß der Koͤnig Stanislaus, fo lange 
er lebe, den koͤnigl. Titel und koͤnigliche Eh⸗ 
renbezeugungen behalte, ohne daß es ihm 
deswegen frey. ſtehe, fih König. von Pohlen 
zu nennen, oder das pohlniſche Wappen zu 
führen m); daß alle feine Erbguͤter ihm ſoll⸗ 
ten wieder gegeben werden; und uͤberdem 
der König Auguft. dafür, forgen ſollte, daß 

Ff 4 ihm 
m) Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 328. 
Abr. chron, de Thiſtoire de Pologn, p. 341. 
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ihm ein anſtaͤndiger Unterhalt ausgemacht 
würde, und daß man ihm zu dem Ende ein 
mal fuͤr alle mal eine Million Thaler gebe; 
zweytens verlangte fie, der König Auguſt 
moͤchte alle denen, die der Parthen des Kiz 
niges Stanislaus zugethan geweſen, eine alld 
gemeine Verzeihung gewaͤhren, und ihnen 
ihre Laͤndereyen, Güter und Aemter wieder⸗ 
geben laffen, die fie vor den Unruhen ges 
habe; Drittens ſtellte ſie vor, da gar Feind 
Wahrſcheinlichkeit ſey, daß diefe Untune 
koͤnnten ihr Ende erreichen, ehe und bevor 
nan der allzugroßen Macht des Czaars ge 
hoͤrige Schranken geſetzt, dieſer Macht, die 
für Poßlen eben fo nachtheilig ſey, als für 
Schweden, ſo ſollten Ihro pohlniſche und 
ſchwediſche Majeſtaͤten, nebſt den übrigen 
daran Theil nehmenden Maͤchten, die zu 
dieſer Abſicht dienlichen Maaßregeln verab⸗ 
reden; und der Koͤnig Auguſt verſprechen, 
alle ſeine Kraͤfte anzupenden, um die Re⸗ 
publik zu bewegen, daß fie eben dieſe Maaf: 
regeln ergreife. Viertens bedung ſte ſich 
aus, daß der olivifche Friede nach allen ſel⸗ 
nen Punkten ſollte beſtaͤtiget werden. End⸗ 
lich, nachdem man fich uber dieſe Artikel 
verglichen hatte, verſprach man von beyden 
Theilen, ſie geheim zu halten, und behielt 
ſich vor, fich noch beſonders deswegen zu 
vergleichen, durch ein genaues Buͤndniß, 
das 
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bas man zur Sicherheit und zum Vortheile 1719. 
beyder Reiche ſchluͤßen wolle, unmittelbar 

nach Unterzeichnung dieſes Vergleichs, oder 

gleich bey der Unterzeichnung deſſelben n). 

Dieſe vorläufige Friedenspunkte, und Reichstag 
verſchiedene andere wichtige Staatsgeſchaͤff⸗ zu Wars ; 
fe, bewogen Auguſten, fich zu Ende des fhan 
Jahres von Dresden nach Wayſchau zu bez 
geben, um daſelbſt einen Reichstag zu hal⸗ 
ten. Er kam daſelbſt den 26ſten Decem⸗ 
ber an, und den zoſten ward der Reichstag 
eroͤffnet o); Man ſollte fich auf demſelben 
über eine Menge wichtiger Sachen berath⸗ 
ſchlagen, die das innere des Reichs betra⸗ 
fen; als: die Berechnung deſſen, was man 
der Kron- und Litthauiſchen Armee, wie 
auch den abgedankten Regimentern ſchuldig 
war; die Vertheilung der Auflagen zu ihrem 
Unterhalte; und den Schaden, den die Ruſ⸗ 
ſen durch ihren Auffenthalt im Reiche und 
im Großherzogthume verurfacher. Man foll- 

te auf demſelben auch die Forderungen des 
Czaars und des Koͤniges von Preußen in 
Betreff der Nachfolger im Herzogthume Cur⸗ 
land auf allen Fall, unterſuchen; ingleichen 
den zu Wien durch den Graſen Flemming 

a ; sfs zwi⸗ 
n) S. Lengu, Geſchichte dev Lande Preußen T IX, 


p. 323. 


0) S. Lengn. ebend. p. 327. 
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zwiſchen dem Könige und dem Kaifer ge⸗ 
ſchloſſenen Vergleich, das Religionsge⸗ 
ſchaͤffte und die Anſpruͤche des pfaͤlziſchen 
Hauſes auf den größten Theil der Güter des 
Hauſes Radziwill. Alle dieſe Sachen wur⸗ 
den in Bewegung gebracht, allein, als es 
darauf ankam, daß die Landbothen ſich mit 
dem Senate vereinigen ſollten, um einen 
Entſchluß zu faſſen, ſo geſchahe diefe Verei⸗ 
nigung nur unter der Bedingung, von keiner 
Sache zu handeln, bis die wegen des Ober⸗ 
befehls über die Kriegsvoͤlker in Richtigkeit 
gebracht waͤre p), 


Der Kron-Großfeldherr verlangte in alle 
Rechte und Vorzüge feines Amts wieder ein⸗ 
geſetzt zu werden, ſowohl in Anſehung der 
pohlniſchen Voͤlker, als der auf deutſchen 
Fuß geſetzten. Er forderte dem zufolge die 
Aufhebung der Stelle eines Generaliſſimus 
der fremden Volker, die zum Beſten des 
Grafen Flemming war errichtet worden; es 
iſt dieß, ſagte er, eine neue Wuͤrde, die 
zum Nachtheil der Nation große Folgen ha⸗ 
ben kann, als welche von keinem andern obers 
ſten Befehlshaber weiß, als von dem Groß⸗ 
und Unterfeldherrn der Krone und des Groß⸗ 


her⸗ 


p) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 331-333. ; 
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ge⸗ herzogthums Sirthauen , wenn die Armee 1720. 
Sger beyſammen iſt, und die Woiwoden, jeden 

chen in feiner Woiwodſchaft, wenn fie nicht im 

des Felde iſt q). 

vur⸗ Der Adel war in Anſehung dieſer Strei- Getheilte 
5 es digkeit getheilet. Die, welche des Kronfeld⸗ Meynun⸗ 
mit herrn Parthey hielten, ſagten: bey Gele- 9 8 
inen genheiten, da das Reich in Gefahr gewe⸗ 

rei⸗ ſen, haͤtten zwar die Koͤnige ihre Heere mit 

iner fremden Kriegsvoͤlkern verſtaͤrket; aber die⸗ 

ber⸗ ſen Voͤlkern habe man ſogleich Abſchied ge⸗ 

keit geben, wenn man ihrer Dienſte nicht mehr 

noͤthig gehabt, und beſonders in Friedens⸗ 
zeiten; die auslaͤndiſchen Generale waͤren 

nicht unabhängig geweſen, im Gegentheil 

haͤtten fie unter den Groß feldherrn, und fo? 

gar unter den Woiwoden der Landſchaften 

hen geſtanden, in welchen ſich dieſe Voͤlker be⸗ 

die funden. 

tug Die von der Hofparthey behaupteten, die 

des Koͤnige haͤtten bisweilen den Oberbefehl uͤber 

es die fremden Völker, und felbft über die eins 

die heimiſchen, Ausländern gegeben; fie ließen 

bar diejenigen das hoͤchſte Commando über die 

Etr pohlniſchen Voͤlker führen, die fie für die 

oß⸗ faͤhigſten hielten; die Gewalt der oberſten 

or Befehlshaber nehme zugleich mit dem Kries 

ers ge ein Ende ; in den vorigen Zeiten habe 

IX. man 


alle 
eins 
der 


q) ©. Lengn. ebend. p. 331. 332, 
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460 Geſchichte von Pohlen 


man nichts von der Wuͤrde eines Hron⸗ 
feldherrn gewußt, und ſie auch nicht auf 
beſtaͤndig gegeben; um deswillen werde ſie 
auch nicht als eine Kronbedienung angeſe⸗ 
ben, und verſchaffe nicht Sitz und Grim- 
me im Senate; das Anſehen, deſſen ſich der 
Kronfeldherr zu erfreuen habe, fen. nicht fo 
ſehr befeſtiget, daß es nicht einige Ein⸗ 
ſchraͤnkung erlitten haͤtte; weil es auf dem 
Reichstage von 1653, mit des Unterfeld⸗ 
herrn feinem gleich getheilet worden, welches 
das Jahr darauf dahin eingeſchraͤnkt worden 
(wie es auch hernach geblieben), daß er in 
Abweſenheit des Kron⸗Großfeldherrn, den 
Oberbefehl gefuͤhret; mit einem Worte, 
die mit dieſem Amte verknuͤpfte Macht, fey 
bey verſchiedenen Gelegenheiten eingefchräns 
Fet worden, und koͤnne auch eingeſchraͤnket 
werden. 

Dieſe verfchiedenen Meynungen wurden 
von benden Theilen mit vieler Hitze behau⸗ 
ptet. Der durch die Mehrheit der Stim 
men gefaßte Entſchluß, den Großfeldherrn 
wieder in ſein voͤlliges Anſehen zu ſetzen, 
vereinigte die Gemuͤther nicht. Es wur⸗ 
den dieſelben im Gegenthelle immer mehr 
erbittert, beſonders durch einen Vorfall, 
der ſich den zten Februar ereignete. Da 
der Kron⸗Großfeldherr vom Schloſſe jurid- 
fuhr, begegnete ſeine Kutſche unter dem 

Thore, 
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Krons Thore, der Kutſche des Kronnotarius Hrn. 1748. 
t auf; Potocki, der aufs Schloß fuhr. Der Haupt⸗ 

ode ſie mann von der Leibwache des Fe loberrn, woll⸗ 
ngeſe⸗ te den Kutſcher des Herrn Potockl noͤthigen 
Hem: zurück zu kehren. Dieſer letztere war aus 

ich der feiner Kutſche geſtiegen, tödtete den Haupt: 
icht ſo mann mit einem Sebelhieb, verwundete 

Ein⸗ fünf Mann von feinem Gefolge, und hieb 

f Qem den Kaſtellan von Krakau ins Geſichte. Die⸗ 
feld fer Vorfall hatte um deſto mehr Einfluß in 

elches die auf dem Reichstage vorgefallene Streitig⸗ 
orden keit, da der Herr Poroti erklaͤrte / weder er 

ern noch ſeine Familie werde jemals darein wil⸗ 

den ligen, daß der Kron- Großfeloherr das er⸗ 
orte, lange, was er begehrte. 
, fey Vergebens ſtellte der Primas und ſehr Vorſtellun. 
hräns viele Senatoren dem Könige vor, daß bey gen des Pii 
anket dem jetzigen Zuſtande der Sachen, es ſehr Sent F 

verdruͤßlich fallen wirde; wenn der Reichs⸗ ER: 

rden tag aus einander gehen ſollte, ohne etwas 
ehauz zu beſchluͤßen; und daß er, um dieſes Uebel 
tim: zu verhuͤten, den Kronfeldherrn bey fei inem 
heren vorigen Anſehen erhalten muͤſſe. Allein Augu fte 


Standhafs 


etzen, Auguſt, der die Ehre ſeines Guͤnſtlings tigkeit 


DM eben fo wenig wollte Fränfen laſſen, als feine 
mehr eigene, antwortete: Der Oberbefehl uͤber 
fall, die auslaͤndiſchen Voͤlker, den er den Gras 
Da fen Flemming gegeben, fey durch den wars 
ruͤck⸗ ſchauiſchen Vergleich genehm gehalten wor⸗ 
ah den, und er koͤnne nicht zugeben, daß man 
ore, gegen 


1720. 


Zerreißung 
des Reichs⸗ 


tags. 
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gegen dieſen Grafen ſo ungerecht handele, 
und ihm etwas nehme, was ihm bewilligt 
worden. Er erboth fich bloß darein zu wil⸗ 
ligen, daß Bevollmaͤchtigte vom Senat und 
der Ritterſchaft, an der Einrichtung der Ge- 
walt die der Kron⸗Feldherr er), und derje⸗ 
nigen die der Graf Flemming haben ſollte, 
arbeiten moͤchten s). 

Dieſe Standhaftigkeit des Koͤniges, mach⸗ 
te nur daß die Gegenparthey ſich deſto paita 
naͤckiger widerſetzte. Man weigerte ſich, 
ſich in einigen Vergleich einzulaſſen. Die 
Landbothen von Braclaw und Rawa mider- 
ſetzten ſich ſogar dem Vorſchlage, den man 
that, an andern Sachen zu arbeiten und die⸗ 
ſe unentſchieden zu laſſen; und da der Mar⸗ 
ſchall andere Punkte vorſchlagen wollte, pro⸗ 
teſtirten die meiſten Landbothen und begaben 
fich hindeg. Einige giengen ſelbſt fo weit, 
daß ſie ſagten, da diejenigen die fuͤr das 
Wohl des Vaterlandes ſorgen ſollten, es 
verließen, ſo muͤſſe man ſich der Huͤlfsmit⸗ 
tel die die Geſetze in dergleichen Fallen an 

die 


t) Der Verfaſſer nennt in dieſem Abſchnitt zwey⸗ 
mal den Kron-Großmarſchall anſtatt des Kron⸗ 
Großfeldheren, welches offenbar ein Verſehen iſt, 
daß ich daher gleich im Texte geändert, 

) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T, IX. 
p. 334. 


ndele, 
villige 
u wil⸗ 
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hart⸗ 
fich, 
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vider- 
man 
) Die: 
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1 iſt, 
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die Hand gaͤben, bedienen, und in den Woi- 1720, 
wodſchaften Confoͤderationen zur gemeine 
ſchaftlichen Vertheidigung machen t). . 

Man ließ den Muth nach der Trennung unter⸗ 
des Reichstags nicht ſinken. Man ſuchte handlung, 
Milderungen, um dieſen Streit auf eine um die Sa⸗ 
guͤtliche Art beyzulegen. Allein es waren 5 „ 

n j! = , deskomans 
weder die Sachſen nach die Ruffen mehr in dos Gong 
Poplen, die die Freyheit hätten unterdruͤcken legen. 
koͤnnen. Die letztern hatten nach unzaͤhli⸗ 
chen Verzögerungen endlich das Reich ver- 
laſſen u). Einige Senatoren brachten zwar, 
aus Gefaͤlligkeit für den König, den Gras 
fen Flemming dahin, daß er den Kron⸗ 
Großfeldherrn beſuchte, in Hoffnung diefer 
Schritt werde ihn bewegen, dem Commando 
über die fremden Kriegsvoͤlker zu entſagen. 

Aber der Verſuch war vergebens. Der 
Kronfeldherr ſagte; aus Liebe zum Frieden 
habe er in die Errichtung der Stelle eines 
Generals der fremden Truppen gewilligt, zu 
der Zeit da das Reich von großen Unruhen 
zerruͤttet wurde; er habe es auf Bitte des 
Koͤniges gethan, und aus der Urſache, weil 
es nach den damaligen Umſtaͤnden noͤthig 

war, 


t) Lengnich Geſchichte der Lande Preußen T. IX. 
P- 334. 

u) Lengnich ebend. p. 325, Abr. Chronol. de 

‚hi. de Pol. p. 341. 
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1720. wär, daß zur Sicherheit der Perſon Thro 
Majeſtaͤt, ein Haufe fremder Voͤlker im 
Lande bliebe, und einem Anführer, auf den 
man ein Vertrauen ſetzen koͤnnte, der Ober⸗ 
befehl daruͤber gegeben wuͤrde. Allein da 
dieſe Urſachen jetzt wegfielen, da die Repu⸗ 
blik ſeine Gefaͤlligkeit nicht gebilligt habe, 
und da man ihm vorwerfe, daß er die Rech⸗ 
te ſeiner Wuͤrde nicht behaupte, ſo koͤnne er 
nur dieß einzige thun, daß er ſich bis zum 
naͤchſten Reichstage ruhig halte, wo der Kb: 


nig und die Republik hoffentlich fich würde 


veͤrgleichen koͤnnen. 
Der Czaak Wenn ſchon der Czaar, wie wir fo eben 


laͤßt durch geſehen habe ine den aus den Lan⸗ 
feine rnp 9 fehen haben, feine Truppen aus 


A a ihr Ruͤckzug die Pohlen doch nicht von aller 


nehmen. Unruhe befreyet. Sie waren noch an den 
Graͤnzen, und ein Theil davon hatte ſich ſo⸗ 

gar Curlands bemaͤchtiget. Dieſes neue 
Unternehmen gab zum Theil Gelegenheit zu 

der feyerlichen Geſandtſchaft, die man nach 

An ihn ge: Petersburg ſchickte. Der Woiwode von 
a Maſuren, der der vornehmſte darunter war, 
ſollte darauf dringen, daß die Ruſſen Cur⸗ 

land raͤumten. Es war ihm auch aufgetra⸗ 

gen, die Wiedergabe von Liefland, die Bes 

zahlung etlicher Millionen, und die Unter⸗ 

laſſung der Plackereyen, die die Ruſſen der 

Stadt Danzig machten, da ſie von ihr aufs 

neue 


den der Republik hatte gehen laſſen, ſo hatte 


„ Kook rc 2 e 
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neue eine Summe Geld eintreiben wollten, 
weil fie die verlangten drey Fregatten' nicht 
geliefert hatte, zu fordern v). Man konnte 
aus den auf dieſe vier Punkte gegebenen 
Antworten leicht ſehen, daß der Czaar in 
keinem derſelben nachgeben wollte. Die zu 
der Unterhandlung mit den pohlniſchen Abs 
geſandten ernannten Commiſſarien, ſagten: 
Die Ruſſen waͤren in Curland bloß darum 
eingeruͤcket, um die Rechte der verwitweten 


Herzoginn zu behaupten, die Kriegsvoͤlker 


die in Liefland waͤren, blieben daſelbſt zur 
Sicherheit des Landes, welches die Pohlen 
nicht wuͤrden beſchuͤtzen koͤnnen; die Stadt 
Danzig muͤſſe dem mit den ruſſiſchen Be⸗ 
fehlshabern gemachten Vertrag nachleben; 
und die Finanzraͤthe wuͤrden unterſuchen, 
was Rußland der Republik und die Repu⸗ 
blif Rußland ſchuldig ſey. Der Woiwode 
von Maſuren kehrte mit dieſer Antwort nach 
Pohlen zuruͤck, vergnuͤgter uͤber die ihm 
wiederfahrne Ehrenbezeugungen, als uͤber 
den glücklichen Erfolg feines Auftrages w). 


Man 


v) Lengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
$. 41. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 334. 
v) Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 
334-336. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
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172% 
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Man erwartete daß dieſe Antwort auf 


dem Reichstage werde unterſuchet werden, 
den der König auf den zoſten December aus: 
geſchrieben hatte. Aber die meiſten Land⸗ 
bothen erklaͤrten gleich zu Anfang des Reichs⸗ 
tags, daß ſie laut der ihnen von ihren Woi⸗ 
wodſchaften gegebenen Verhaltungsbefehle, 
nicht zugeben koͤnnten, daß man von irgend 
einer Sache handle, noch auch ſelbſt daß 
man zur Wahl eines neuen Marſchalls 
ſchreite, bevor der Kron-Großfeldherr wie: 
der in ſein Amt geſetzt, und der Oberbefehl 
uͤber die fremden Voͤlker dem Grafen Flem⸗ 
ming genommen worden; dieſes machte daß 
man nichts in Vorſchlag bringen konnte. 


Der Marſchall des vorigen Reichstags nebſt 


einigen Landbothen, ſtellete ihnen vergeblich 
vor, das hieße die Regierungsform ändern, 
wenn man die Berathſchlagungen anfangen 
wolle, ehe man zur Wahl eines Marſchalls 
ſchritte, er konnte nichts ausrichten. Ver⸗ 
gebens drohte er, nach verſchiedenen in meh⸗ 
rern Sitzungen wiederholten Vorſtellungeſ 
dem Reichstag ein Ende zu machen, wofern 
man keinen neuen Marſchall wählen wolle: 
Man antwortete ihm, er koͤnne die Ver⸗ 
ſammlung aus einander gehen laffen, weli 
ches er auch that, und jedermann begab ſich 


hinweg x): 
Auguſt 


x) Lengn, ebendaſ. P. 336. 337. 
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Auguſt war um deſto misvergnuͤgter über 
die Zerreißung des Reichstages, da die mei» 
ſten Woiwodſchaften der Krone droheten, 
eine Confoͤderation zu machen, um die Groß: 
feldherren von Pohlen und Kitthauen, es Eos 
ſte was es wolle, wieder in ihre vorigen 
Rechte zu feßen: Die Senatoren ſahen 
kein anderes Mittel zu verhindern, daß das 
Ungewitter nicht heftiger ward, als daß fie 
dem König riethen die Nation zu befriedi⸗ 
gen. Die Noth zwang ihn dieſen Entſchluß 
zu faſſen. 


1720; 


Vorläuſt⸗ 
Indeſſen, damit es nicht ſchiene ger Beri 


als ob er gaͤnzlich nachgaͤbe, ſo wurde erſt gleich. 


eine Unterhandlung angeſtellet. Der Graf 
Flemming beſprach fih mit den Kron- und 
litthauiſchen Feldherren. Dieſe willigten 
drein, daß er bis zum naͤchſten Reichstage 
den Oberbefehl uͤber die fremden Voͤlker be⸗ 
halten ſollte, doch mit der Bedingung, daß 
er von dem Kron-Großfeldherrn abhienge, 
und im Fall er aus dem Reiche gienge, der 
Kron⸗Großfeldherr das Commando über 
ſeine Truppen habe, und ihm freyſtehe die 
Pohlen in Beſetzung der Officierftellen vors 
zuziehen: Dieſer Interimsvergleich ward 
bon dem Könige und den beyden Feldherren 
unterzeichnet; worauf dieſer Fuͤrſt, det 
nur auf den Schluß dieſer Sache warte 
te, fih gegen Ende des Decembers auf 
Gg 2 den 


1720. 


1721. 


Sache mit 


Dubno. 
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den Weg machte, um nach Sachſen zu ge: 
hen y). 

Er kam nicht eher als den aten April von 
Dresden zuruͤck, aber um neuen Verdruß 
zu haben. Die meiſten Landtage waren 
fruchtlos aus einander gegangen, theils 
wegen der Commiſſion die Auguſt nach 
Dubno geſchickt hatte, theils wegen des 
Commandos der fremden Voͤlker, welches 
man nicht in den Hånden des Feldmarſchalls 
Grafen Flemming laſſen wollte. 

Dubno iſt eine Feſtung in Kitthauen 2), 
welche, wie der Hof behauptete, nach dem 
Tode des ſendomiriſchen Staroſten Fuͤrſtens 
Lubomirski, wieder an die Krone fallen foll- 
te. Auguſt hatte, auf Anrathen ſeiner Mi⸗ 
niſter, den Wojwoden von Lublin und den 
General Poniatowski nach Dubno geſchickt, 
um es in feinem Namen in Beſitz zu neh- 
men. Dieſe Commiſſarien fanden bey ib 
rer Ankunft, daß der Fuͤrſt Sanguszko Ge- 
mahl der Prinzeſſinn Lubomirski, als Erbinn 
des Staroſten von Sendomir, von dieſer 
Feſtung Beſitz genommen hatte, daß er ent⸗ 
ſchloſſen war, ſich bis auf den letzten Mann 

zu 


y) Zengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p, 
937. 338. 

2) Nicht in Litthauen, ſondern in Volhynzen weh 

ches zu Kleinpohlen gerechnet wird. 
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zu wehren, und daß die Bewohner der ums 
liegenden Gegend es mit ihm hielten. Betz 
fo geſtallten Sachen wagten fie es nicht et⸗ 
was zu unternehmen. Sie kehrten nach 
Warſchau zurück, und riethen dem Koͤnige, 
den verbrüßlichen Folgen, die diefe Sache 
haben fünnte, auszuweichen, beſonders da 
der benachbarke Adel geneigt ſchien, zur 
Vertheidigung des Fuͤrſten Sanguszko auf⸗ 
zuſitzen. Allein Auguſt zog nur ſeine Ehre, 
die er für verletzt hielt, zu Rathe, und gab 
vier Regimentern Fußvolk und drey Regi» 
mentern Reuterey Befehl, mit einigem Ge⸗ 
ſchuͤtz gegen Dubno. zu rücken, und die 
Mannſchaft dieſes Fuͤrſten die fich daſelbſt 
verſchanzet hatte, zu vertreiben. Der Bi⸗ 
ſchof und der Woiwode von Krakau, der 
Woiwode von Maſuren und der Kron⸗ 
Großfeldherr hintertrieben durch ihre Bers 
mittelung die Vollziehung dieſes Befehls. 
Auguſt willigte darein, daß die Sache guͤt⸗ 
lich beygelegt wuͤrde. Die Entſcheidung 
ſollte indeſſen nur vorläufig gelten. Die 
Commiſſarien ſprachen dem Fuͤrſten San⸗ 
guszko den Beſitz der ſtreitigen Feſtung zu; 
doch gaben ſie ihm zugleich auf, ſich bey 
dem Koͤnige und bey ſeinen Miniſtern zu 
entſchuldigen, und den Commiſſarien zu 
danken, daß ſie das gerichtliche Verfahren 

Gg 3 des 
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1721. des Tribunals gegen ihn, von ihm abges 
wandt hatten, 

Der Ober. Auguft fabe fich auch genoͤthigt, in Anſe⸗ 

befehl über hung des Oberbefehls úber die fremden Vol, 

die frems É 

den Völker ker, den er dem Grafen Flemming aufges 

wird ver- fragen hatte, nachzugeben, Dieſe Befehls, 

ſheilet. haberſtelle ward zwiſchen dem Fuͤrſten Lubo⸗ 
mirski und dem Grafen Doͤnhoff dergeſtalt 
getheilet, daß dem erſten das Commando 
über das Fuß volk, und dem letztern fiber die 
Reuterey ertheilet ward, Allein da der 
Graf Flemming ſelbſt diefe Theilung mach. 
te, ſo war es augenſcheinlich, daß der Ober⸗ 
befehl uͤber die fremden Voͤlker noch immer 
bey ihm ſtund. Indeſſen hatte der Kron⸗ 
Großfeldherr nicht fo bald Nachricht bekom⸗ 
men, daß der Graf Flemming das Com⸗ 
mando niedergelegt, ſo per both er den bey⸗ 
den Generallieutenants, ohne ſeinen aus⸗ 
bruͤcklichen Befehl, dieſes Commando feis 
nem andern zu übertragen a). 

Großer Waͤhrender Zeit hielt Auguſt zu War⸗ 


Nach zu fhan eine große Rgthsverſammlung; (Se- 
Warfhan. fhe e.gtoße N ve 


a) Kengnich der doch in der das Commando bes 
treffenden Steitigfeit ziemlich umſtaͤndlich ift, ges 
denkt hiervon nichts, und ich h weiß auch nicht wie es 
mit dem folgenden beſtehen kann, da geſagt wird, 
daß Flemming erſt im Jahr 1724, das Kommanı 
de niedergelegt, 


r a a re ar 
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natis conſilium) allein ob er fie gleich durch 17210 
einen aus Dresden geſchriebenen Brief an⸗ 
gekuͤndigt hatte, und die Senatoren einge⸗ 
laden, ſich daſelbſt hin zu begeben, um kraͤf⸗ 
tige Maaßregeln in Beziehung auf die wirk⸗ 
liche Lage der Sachen, und die Folgen, die 
daraus entſtehen koͤnnten, zu ergreifen; ſo 
war doch die Verſammlung gar nicht zahl⸗ 
reich; welches denn die Urſache war, das 
wenig weſentliches abgemacht wurde. Zwey Den zıften 
Tage darauf reiſete er nach Sachſen b). May. 

Seit einiger Zeit machten die Tuͤrken Mishellig⸗ 
auf den Graͤnzen allerley Bewegungen, Ùb: keit mit den 
ten von Zeit zu Zeit Feindſeligkeiten aus, Tuͤrken. 
zwungen die Doͤrfer um Choczym, ihnen 
eine große Menge Arbeiter zur Vermehrung 
der Feſtungswerke dieſes Orts, zu ſtellen, 
und gaben doch vor, daß ſie den Frieden 
und das gute Vernehmen erhalten wollten. 
Ihr Betragen welches ſo wenig mit dieſen 
Verſicherungen uͤbereinkam, noͤthigte die 
Pohken fich darüber zu beſchweren. Es 
ward zu dem Ende zwiſchen den Commiſſa⸗ 
rien der Republik und der Pforte eine Un⸗ 
terredung zu Kamieniec gehalten. Der 
Deputirte des Baſſa von Ehoczym Aga Ali 
erklaͤrte daſelbſt dem Woiwoden von Podo⸗ 

G94 lien, 

p) Lengnich Geſch. det Lande Preußen P. IX. 

p. 339 


1721, 
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lien, die Republik dürfe wegen der Feftungsr 
werke die die Pforte bey Choezym anlegen 
ließe, gar nichts fürchten; da, wie er ſagte, 
die Tuͤrken keine andere Abſicht dabey haͤt⸗ 
ten, als die, ſich den Streifereyen der Ta⸗ 
tarn zu widerſetzen und die Ruhe des Landes 
zu erhalten. Der Woiwode antwortete, 
die Tuͤrken handelten, indem fie Choczym 
befeſtigten, wider den Carlowitzer Frieden, 
nach welchem ſie keine Feſtungen in der 
Moldau haben dürften. Der Aga antwor⸗ 
tete nur wenig auf dieſen Vorwurf, und 
reiſete alsbald nach Choczym zuruͤck, unter 
dem Vorwande, daß er den Baſſa von dem 
Erfolg der Unterredung Nachricht ertheilen 
werde. Da es ſchwer war die Abſicht der 
Tuͤrken zu beurtheilen, ſo faßte der Koͤnig 
den Entſchluß, einen Miniſter nach Con⸗ 
ſtantinopel zu ſchicken, und an alle Maͤchte, 
die Miniſter bey der Pforte hielten, zu 
ſchreiben. Er bath fie den Großherrn zu 
verſtehen zu geben, daß, wenn er einige 
Anſpruͤche an Pohlen haͤtte, das kuͤrzeſte 
Mittel ſie in Richtigkeit zu bringen dieſes 
fen, daß man von beyden Theilen bevoll⸗ 
maͤchtigte Commiſſarien ernenne: In Er⸗ 
wartung aber was dieſe Briefe fuͤr Wir⸗ 
kung thun wuͤrden, unterließ er nicht der 
Kronarmee zu befehlen, fich auf den erſten 
Befehl marſchfertig zu halten, Asen 
en 
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den Graͤnzen auszuſtellen, und Kamieniec 1721. 
und Godzum ch, mit allen was zu einer gu⸗ 
ten Vertheidigung noͤthig ift, zu verſehen. 

Der Czaar beunruhigte die Pohlen eben- 1722. 
falls. Obgleich dieſer Fuͤrſt mit Schweden Mishel⸗ 
Frieden gemacht hatte, und er daher nicht ligkeit mit 
mehr noͤthig gehabt haͤtte, eine ſo große Ans dem Czaar⸗ 
zahl von Kriegsvoͤlkern als vorher zu halten, 
ſo war er doch noch immer auf ihre Ver⸗ 
mehrung bedacht, und unterhielt ein an⸗ 
ſehnliches Heer in dem Herzogthum Cur⸗ 
land, und andere laͤngſt dem Dnieper und 
an den Graͤnzen der Ukraine. Er mochte 
der Republik noch ſo viele Verſicherungen 
geben laſſen, daß ſie, wegen des Anzugs 
ſeiner Voͤlker gegen die Graͤnzen des Reichs, 
nichts zu beſorgen haͤtte, noch ſo viel ver⸗ 
ſprechen, daß er ſie eine ſo ſtrenge Manns⸗ 

zucht wolle beobachten laſſen, daß die Ein⸗ 
wohner keine Urſache haben wuͤrden ſich zu 
beſchweren; ſo konnten doch alle dieſe ſchoͤ⸗ 
nen Verſprechungen die Beſorgniſſe nicht 
ſtillen. Man war ſo gewohnt ihn ſein Wort 
Gg 5 brechen 

c) Da ich in denen zur Hand habenden Geſchicht⸗ 
ſchreibern nichts hierinnen finde, und mir in Poh⸗ 
len kein Ort dieſes Namens bekannt iſt, ſo weiß 
ich nicht was fuͤr eine Feſtung hler gemeinet iſt, 
wenn es nicht etwa die ohnweit Kamieniee gele⸗ 
gene Dreyeinigkeitsſchanze die auf pohlniſch Troya 

ea heißt, ſeyn ſoll. 
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1722, brechen zu ſehen, daß man ſich darauf nicht 
mehr verlaſſen konnte. Da man auch uͤber⸗ 
dem von einer neuen Confoͤderation zu ſpre⸗ 
chen anfteng, fo glaubte man daß er feine 
Volker fich nähern ließe, um fie zu unters 
ſtuͤtzen. In der That herrſchte, ſeit dem 
zwiſchen Auguſten und dem Kaiſer geſchloſ⸗ 
ſenem Buͤndniſſe, ein gewiſſes Misverſtaͤnd⸗ 
nif zwiſchen dem pohlniſchen und ruffifchen 
Hofe, und diefer letztere trug nicht wenig 
dazu bey, die Uneinigkeit zwiſchen dem Kòz 
nige und ſeinen Unterthanen zu unterhalten. 

Urfahe Die Neigung welche der Adel zu haben 

ker Unzu⸗ ſchien eine Confoͤderation zu machen, war uns 
ſriedenbeit ter andern durch die fliegenden Geruͤchte er⸗ 
des Adels, z 5 85 re i 
wecket worden, daß der König ins geheim 
damit umgehe, die Thronfolge in Pohlen, 
zum Nachtheile der Gerechtſame der Nation 
im Hauſe Sachſen erblich zu machen. Man 
behauptete ſogar, der Miniſter des Kaiſers 
zu Warſchau Graf Kinski habe den Auf- 
trag, dieſen Handel zu unterſtuͤtzen, und 
man war um ſo vielmehr geneigt es zu glau⸗ 
ben, da das Haus Heſterreich mehr als ein 
Beyſpiel ſolcher Unternehmungen gegen die 
Freyheit der Voͤlker darboth. Allein da 
Auguſt dieſe Sache jederzeit aͤußerſt ge⸗ 
beim betrieb, ſo war man oft verlegen, 
wenn es darauf ankam zu entſcheiden, ob ex 
wirklich darauf denke, die Krone auf feine 
Nach⸗ 
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Nachkommen zu bringen, oder ob die aus⸗ 
geſtreuten Gerüchte, bloß die Bosheit ſei⸗ 
ner Feinde, die ihn bey der Nation verhaft 
zu machen ſuchten, zum Gkunde hätten, 


Dem fey wie ihm wolle, fo ließen doch 


Fruchtlo⸗ 


die innerlichen Unruhen die durch eine furcht- fer Reichs. 


bare Macht unterhalten wurden, befuͤrch⸗ 
ten, daß der Reichstag, den der Koͤnig auf 
den sten October ausgeſchrieben hatte, nicht 
ruhig werde zu Ende kommen. Indeſſen 
ſo gieng es doch auf demſelben ziemlich fried⸗ 
lich zu, wenn man einige Mishelligkeiten 
ausnimmt, die die Sachen in die Laͤnge zo⸗ 
gen, und machten, daß die vornehmſten 
Gegenſtaͤnde der Berathſchkagungen unaus⸗ 
gemacht blieben, wiewohl er von gar keinem 
Nutzen war, Das Commando uͤber die 
auf fremden Fuß geſetzten Voͤlker, war wie⸗ 
der der Stein des Anſtoßes. Die Landbo⸗ 
then weigerten ſich uͤber irgend etwas zu 
rathſchlagen, bevor dieſe Sache in Richtig⸗ 
keit gebracht waͤre. Auguſt der bisher in 
Erfindung mancher Milderungen gluͤcklich 
geweſen war, glaubte bey dieſer Gelegen⸗ 
heit ein gleiches Huͤlfsmittel darinnen zu 
finden, daß er in die Losſagung des Grafen 
Flemmings vom Commando willigte, unter 
der Bedingung daß die beyden Großfeld⸗ 
herrn auch davon ausgeſchloſſen ſeyn ſollten, 

und 


tag; 


1722. 


Klagen 
der Groß⸗ 
feldherren. 
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und es einem andern pohlniſchen Magnaten 
uͤbergeben wuͤrde d). 

Dieſe Auskunft gab den Großfeldherren 
neuen Anlaß, uͤber das wenige Vertrauen 
welches der Koͤnig auf ſie zu ſetzen bezeigte, 
zu klagen. Die Landbothen, die mit ihnen 
gemeinſchaftliche Sache machten, erregten 
ſo große Schwierigkeiten gegen dieſen Ent⸗ 
wurf, daß die Wirkſamkeit des Reichstages 
von einem Tag zum andern verzögert ward, 
bald unter dieſem Vorwande bald unter ei⸗ 
nem andern, ſo daß die durch die Geſetze fuͤr 
die Reichstage beſtimmte Zeit von ſechs 
Wochen, ſchon bald zu Ende lief. Auguſt 
und ſein Miniſter, faßten endlich durch die⸗ 
ſen Widerſtand ermuͤdet, den Entſchluß 
nachzugeben. Flemming erboth ſich das 
Commando ohne Bedingung nieder. gu- les 
gen. Allein man wußte ihm ſchlechten 
Dank für dieſes Opfer, da es fo ſpaͤt ge- 
ſchah. Die Gemuͤther waren den ı6ten 
November ſo erbittert, daß der Marſchall, 
da er nicht die geringſte Hoffnung zur Einig⸗ 
keit ſahe, die Landbothen beurlaubte und 
dem Reichstag ein Ende machte e). 

Dieſer 


d) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 339 - 341, 

e) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T, IX. 
p. 341. 
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Dieſer Eigenſinn der Landbothen machte, 
daß das Commando über die fremden Trup⸗ 
pen noch wieder in den Haͤnden des Grafen 
Flemmings blieb. Er hatte hieruͤber eine 
Unterredung mit den Großfeldherren, denen 
er verſicherte, er ſey nie abgeneigt geweſen, 
ſeine Stelle als Generaliſſimus nieder zu 
legen, aber er haͤtte nur gewollt, daß man 
es auf eine andere Art angefangen haͤtte, 
um ſeine Entſagung davon zu erhalten. Er 
ſetzte hinzu, er beharre noch in dem Ent⸗ 
ſchluß ſie nieder zu legen, der Erklaͤrung 
gemäß die der König: bey dem letztern 
Reichstage von fich geſtellt hätte, es kaͤme 
nur auf die Art und Weiſe und auf die 
Zeit an. Sie verglichen ſich hieruͤber mit 
einander, daß dieſe Sache, ſo wie alle die 
die Armee betraͤfen, in ihrem gegenwaͤrtigen 
Zuſtande bleiben ſollte. ; 

Da der Adel zu wuͤnſchen ſchien, daß der 
Koͤnig einen neuen Reichstag ausſchreiben 
möchte, fo glaubte dieſer, aus Beſorgniß, 
es moͤchte eben ſo wie bey den vorhergehen⸗ 
den Reichstagen gehen, er muͤſſe vorher 
einige Vorſicht gebrauchen. 

Er ermahnte die Großen des Reichs da⸗ 
für zu ſorgen, daß die Landbothen auf bies 
ſem Reichstag mit Geſinnungen der Ein⸗ 
tracht, und dem Entſchluß ſich nach den Ge⸗ 
ſetzen zu betragen, kommen moͤchten, und 

daß 


1722. 
Neuer In⸗ 
terimsver⸗ 
gleich. 


Ermah⸗ 
nungen des 
Koͤniges. 
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daß ein jeder feine Stimme nach feinen 
Rang, und feiner Inſtruction zu Folge, 
gebe; daß diejenigen die etwas vorzutra⸗ 
gen haͤtten, es nicht gleich mit der Drohung 
thaͤten hen Reichstag zu zerreißen, im Fall 
man ihrer Meynung nicht beytreten werde; 
daß die, welche Streitigkeiten haben wuͤr⸗ 
den, fich dem Urtheil des Senats unters 
wuͤrfen! Endlich ſetzte er hinzu, wenn die 
vaͤterlichen Ermahnungen keine Wirkung 
thun ſollten / fo werde er fih genoͤthigt ſehen, 
ſolche Maaßregeln zu ergreifen, die dem 
allgemeinen Beſten des Reichs zutraͤglich 
waͤren. 

Auguſten war es in der That fehe ſchmerz 
lich, daß alle Muͤhe, die er ſich um das 
Wohl des Reichs gab, einen ſo ſchlechten 
Erfolg hatte. Beſonders kraͤnkte es ihn 
ungemein, daß ſeine Unterthanen ſich in 
dem was er zu wuͤnſchen ſchien, fo wenig 
gefällig gegen ihn bezeigten. Er entſchloß 
ſich daher auch bald nach Sachſen zu gehen, 
und ſich daſelbſt wegen der Verdruͤßlichkei⸗ 
ten die man ihm in Pohlen machte, zu teò 
ften f). 

Vor feiner Abreiſe beſetzte er die erledig⸗ 
ten Aemter und Pfruͤnden. Unter andern 

war 
f) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
P. 34 
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Rent war der Primas Zaluski den zten Auguſt 1723. 
olge 1721 geſtorben g). Seit diefer Zeit war Tod des 
itra⸗ diefe vornehmſte Würde des Reichs unbe- Primas. 
jung fegt geblieben. Der Biſchof von Ermez Den ken 
Fall land Graf Potocki ward dazu erhoben h). Jan. Dek 
rde; Der König ſagte bey der Ertheilung derfel- D 
wuͤr⸗ ben zu ihm: „Mein K Bischen von Ers dir en 
hm: „Mein Herr Biſchof von Er- wird ſein 

nter. „meland, ich ernenne fie zum Primas des Nachfol⸗ 
die „Reichs; ſchon lange hatte ich ihnen dieſe ger. 
kung „Wuͤrde beſtimmet, verſchiedene Urſachen 
hen, „haben mich bewogen die öffentliche Ernen⸗ 
dem „nung dazu aufzuſchieben. Ich bin uͤber⸗ 
glich 3 zeugt daß fie für das Vaterland Sorge 

„tragen werden; und ich verlange nicht daß 
terga „fie fuͤr mich etwas thun follen, was unge⸗ 
das „recht und den Geſetzen zuwider ift, 
hren Während feines Aufenthalts in Sachſen, 
ihn hielt Auguſt mit einigen Senatoren verſchie⸗ 
h in dene fruchtloſe Unterredungen uͤber die pohl⸗ 
enig niſchen Staats ſachen; da er aber fabe, daß 
hloß fie im Reiche nur immer verworrener wur⸗ 
hen, den, je mehr Muͤhe er ſich gab, weil die 
hkei⸗ Misvergnügten von ihrer Seite nur daran 
trò arbeiteten die Uneinigkeit zu vergrößern, fo 

wendete er fih an den Senat. Er ließ ein Rektipf 
dig⸗ Reſeript an ihn ergehen, darinnen er ihm des Ken 
dern vorſtellte: Daß, ob er gleich fein moͤglich⸗ 8915 lies 
war ſtes Fun 
IX. g) Lengn. ebend. p. 339. 

h) Lengn. ebend. p. 341: 


1723. 


Ueberdruß 
der Sena⸗ 
toren. 


Den ısten 
Januar 
1724, 
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ſtes gethan, um das Beſte des Reichs und 
ſeine Ruhe zu befoͤrdern, ſowohl durch eine 
gelinde Regierung als durch die Aufopfes 
rung vieler anſehnlicher Summen, die er 
aus feinem Churfuͤrſtenthum gezogen; fo 
erfahre er doch mit Betruͤbniß, daß ver: 
ſchiedene Uebelgeſinnte nicht nachließen ged 
fährliche Meutereyen zu unterhalten, und 
unerlaubten Briefwechſel zu fuͤhren zum 
großen Nachtheil der Krone und der Repu⸗ 
blik. „Und da viel daran gelegen iſt, ſetzte 
„er hinzu, den uͤbeln Folgen die daraus ent: 
„ftehen koͤnnten, bey Zeiten vorzubeugen, fo 
„empfehlen wir euch ernſtlich weder Fleiß 
noch Bemühungen zu ſparen, um die Miga 
„vergnuͤgten auf beſſere Gedanken zu brin⸗ 
„gen, damit wir nicht genöthige werden, 
»kraͤftigere aber auch unangenehmere Mita 
„ tel zu gebrauchen, „ 

Dieſes Reſeript ward vor des Koͤniges 
Ankunft nach Warſchau abgeſchickt, und 
that nicht ſonderliche Wirkung. Die Se⸗ 
natoren wurden es uͤberdruͤßig ohne Frucht 
uͤber das allgemeine Wohl zu rathſchlagen, 
und ſich vergeblich um die Befeſtigung der 
Ruhe im Reiche zu bemuͤhen. 

Als Auguſt ankam, fehlte ſo viel, daß er 
in den Gemuͤthern diejenige Gefaͤlligkeit, die 


er von ſeinen Ermahnungen und Drohun⸗ 
gen erwartete, hätte finden ſollen, daß er 
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vielmehr bey den meiſten Großen des Reichs 
einen Widerwillen gegen alles dasjenige, 
was er vorſchlug, verſpuͤhrte, und die Un⸗ 
einigkeiten brachen unter dem Adel und ſelbſt 
bey der Armee aus. Er glaubte, daß die⸗ 
fen Unordnungen durch einen Reichstag Ein⸗ 
halt geſchehen koͤnne, der in einem Staate 
wie Pohlen, Aw natürliche Huͤlfsmittel, ſo⸗ 
wol fuͤr den Koͤnig, als fuͤr die Nation iſt. 
Die Univerſalien wurden ausgefertiget, und 
damit er ein gluͤcklicheres Ende haben moͤch⸗ 
te, als die vorhergehenden, arbeitete der Koͤ⸗ 
nig gemeinſchaftlich mit dem Primas und 
den Senatoren, daran, die Streitigkeit, 
wegen des Oberbefehls uͤber die fremden 
Kriegsvoͤlker in der Guͤte beyzulegen, aus 
Furcht, daß ſie noch wieder den Berathſchla⸗ 
gungen der Landbothen hinderlich ſeyn moͤchte. 


Der Koͤnig erklaͤrte auch wirklich den rſten 


vorigen Reichstags zu ſich gefodert hatte, 
durch den Kron⸗Großkanzler, in Gegenwart 
verſchiedener Senatoren : „daß er um des 
„Wohls und der Ruhe des Vaterlandes wil⸗ 
„len, alle Hinderniſſe wegraͤumen wolle, die 
„ihnen bisher ſchienen unangenehm geweſen 
„zu ſeyn ,. Der Graf Flemming nahm dar- 
auf das Wort und ſagte: „Da die Befeh⸗ 
I TH Hh „ie 


+ 


1724. 


Vergleich 
October, als den Tag vor Eroͤffnung des wegen des 
Reichstags, nachdem er den Marſchall des 1 


1724. 
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„ie des Koͤniges ein unverbruͤchliches Geſetz 
„für ihn wären, fo unterwerfe er fih denſel⸗ 
„ben blindlings: Ihro Majeſtaͤt wuͤß ten 
„jedoch, daß Sie ihm das Commando über 
„die fremden Voͤlker nicht gegeben hätten; 
„ba fie aber des öffentlichen Wohls wegen, 
„das Anerbiethen, welches ihm der Kron⸗ 
„Großfeldherr gethan, dieſes Commando 
„anzunehmen, gebilliget hätten, fo haͤtte er 
„geglaubt, er duͤrfe es nicht ausſchlagen: 
„Jedermann laſſe ihm in Anſehung der Akt 
„und Weiſe, wie er dieſes Amt verwaltet, 
„Gerechtigkeit wiederfahren; da aber Ihro 
„Majeſtaͤt für gut befanden, daß er es in die 
„Hände des Reichstagsmarſchalls nieder: 
„lege, fo gehorche er auch hierinnen, in der 
„Abſicht, das allgemeine Beſte zu befoͤrdern; 
„ wie er dieß auch bey der Annahme deſſel⸗ 
„ ben zu thun geglaubt habe: Er übergebe 
„ alſo, auf Befehl Ihro Majeſtaͤt, dem Mars 
„ ſchall die Gewalt über die fremden Voͤlker, 
„damit er ſie dem Marſchall bey dem be⸗ 
„ vorſtehenden Reichstage uͤbergebe, und er 
„zweifle nicht, daß man alle zur Befeſti⸗ 
„gung der innerlichen und aͤußerlichen Rie 
„he des Vaterlandes dienliche Maaßregeln 
„ergreifen werde,, Darauf wendete er ſich 
zu den gegenwaͤrtigen Herren, und erinnerte 
ſie, daß ſie ihn verſprochen, es dahin zu 
bringen, daß die Republik ihm ungezwei⸗ 
felie 
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Geſetz felte Merkmale ihrer Zufriedenheit gebe, wie 1724. 


denſel⸗ er denn auch nicht zweifele, daß n ſie ihm 

Geen Wort halten wuͤrden j). i 
o über Nachdem der Reichstag den aten October Neunes 
âtten; ] mit den gewohnlichen Gebraͤuchen eröffnet en 
pegen, worden, wurde der Kronreferendarius Po⸗ 29 75 
Kron. todi; ein Bruder des Primas, zum Mar- 

nando ſchall erwaͤhlet ). Er ſchlug alsbald, wie 

ätte er es gebräuchlichift, die Verejnigung der fand- 

e bothen mit den Senatoren vor, um dem 

er Art] Koͤnige ihre Ehrerbiethung zu bezeigen. Al⸗ 

aleet, lein einige Landbothen widerſetzten ſich, un⸗ 

Ihro ter andern deswegen, weil dadurch, daß der 

in die Graf Flemming das Commando niedergele⸗ 

jeder: get, noch nicht alle Schwierigkeiten geho⸗ 

n der ben wurden: Es kam noch darauf an, zu Neue 
dern; wiſſen, wem er es übergeben ſolle, und ob Ski 
deſſel⸗ es dem Kron⸗Großfeldherren, oder den Land⸗ 9 
gebe bothen zufäme ; die die Kriegs volker betvef, des Con 
Mar ⸗ fende Einrichtungen zu machen. Dey Mar- man 
aͤker, ſchall mochte wie er wollte vorſtollen, der 

n be⸗ Koͤnig babe ihm geſagt, er wolle diefe Sache 

nd er durchaus zu Ende bringen, und die Landbo⸗ 

feſti⸗ then koͤnnten verſichert ſeyn, daß die Feld⸗ 


Ru. herren mit der Art und Weiſe, wie fie ein- 
egeln gerichtet werden ſollte, wuͤrden zufrieden 
r ſich Hh 2 ſeyn; 


nerte 
in zu 2 7 
zwel⸗ 10 engu, ebendaf, 
felte = 


i) Zengnich Geſchichte der Lande Preußen, T. IX. 


1724. 


Fall, der 
dazwiſchen 
kommt. 


484 Geſchichte von Pohlen 


ſeyn; Die Streitigkeiten hörten einige Sis 
tzungen hindurch nicht auf. 

Gewiſſe Befehle, die der Kron = Grofe 
feldherr in der Zwiſchenzeit für feinen Kopf 
an die Regimenter, in Beziehung auf das 
Commando, ergehen ließ, und deren Inn⸗ 
halt den Geſetzen ſchnurſtracks entgegen war, 
verurſachten neuen Wortwechſel. Die mei⸗ 
ften Landbothen waren daruͤber ſo aufge⸗ 
bracht, daß fie verlangten, man ſolle den 
Kron⸗Großfeldherrn nöthigen, von einem ſo 
außerordentlichen Verfahren Rechenſchaft 
zu geben. 
Theilnehmung des Koͤniges, ausgefertigte 
Befehle, waͤren nicht allein den Geſetzen 
entgegen, ſondern auch eine Verletzung des 
Koͤniges und der Freyheit, weil es ſchiene, 
als ob der Großfeldherr, ſich eine unum⸗ 
ſchraͤnkte, von dem Koͤnige und der Repu⸗ 
blif: nicht abhangende Gewalt, anmaßen 
wolle I). 

Die 


Y) S. Lengn. Geſchichte der Lande Pr. T, IX. 
p. 344. Dieſer Befehl beſtund darinnen, daß die 
Krontegimenter bey Lebensſtrafe keinen andern 
Befehlen‘, als der Feldherren ihren, gehorchen 
ſollten, ohne dieſelbe kein Kriegsrecht halten, 
keine Offleiere annehmen oder abdanken, an nit 
manden Berichte abſtatten, und von dem Zu⸗ 
ſtande der Regimenter die noͤthige Keuntulß ale 
lein an die Feldherren elnſchicken fonter; À 


Einige behaupteten dieſe, ohne 


2. 
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ge Gi Die Beſorgniß, dieſe Sache moͤchte, 

wenn fie weiter getrieben, und darüber bes 
Groß.] rathſchlaget wuͤrde, neue Zwiſtigkeiten in 
Kopf] der Verſammlung erregen, bewog einige Land⸗ 
uf das] bothen den Marſchall zu bitten, daß er die 
u Inn Sitzung verlege, in Hoffnung, daß dieſer 
n war, Streit leichter außer den Reichstagsſitzun⸗ 
ie mei-] gen werde koͤnnen abgethan werden. Man 
aufge-] errichtete auch wirklich durch die Bemuͤhun⸗ 
lle den] gen der Senatoren und Miniſter, einen Ver⸗ 
inemfo ] gleich, der, waͤhrend daß die Landbothen von 
uſchaft beyden Partheyen alle ihre Kraͤfte anſtreng⸗ 
„ohne ten, um beyderſeits Beweiſe zur Beſtaͤti⸗ 
fertigte] gung ihrer Meynung aufzutreiben, die Sae 


zeſetzen] che zum Vergnügen des Koͤniges endigte, 
ng des und die Feldherren bey ihrem Anſehen er- 
ſchiene, hielt. Dieſer Vergleich beſtund aus acht Vergleich, 
unum⸗ Punkten, und war folgenden Innhalts: der die Sa⸗ 


Repu⸗ che beendi⸗ 
maßen 1) Man koͤnne aus den Reichsgeſetzen nicht set, 
beweifen, daß die Truppen Ber Krone 
Die und des Großherzogthums Litthauen, die 
der einmuͤthigen Gewalt des Koͤniges und 
T. . der Republik unterworfen waͤren, unver⸗ 
oR meidlich verbunden feyn ſollten, unter den 
horchen Oberbefehlen der Feldherren zu bleiben. 
halten, 2.) Was der Kriegsrath und die an alle 
an ni Truppen beyder Nationen auszufertigen⸗ 
em 3i de Befehle beträfe, fo ſollten diefe beyden 
un Stuͤcke von den Feldherren abhängen, 
Ah 3 Dass 
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dasjenige jedoch ausgenommen, was die 
koͤnigliche Leibwache zu Fuß angienge. 

3) In Anſehung der Ausuͤbung des Kriegs⸗ 
rechts, ſollte der Befehlshaber des Gar⸗ 
deregiments es auch fernerhin nach den 
Kriegsgeſetzen ausuͤben, allein bloß uͤber 
die untergeordneten Offieiere; in Faͤllen 
hingegen, wo es auf die Ehre und das 
Leben der Staabsofficiere ankaͤme, ſollte 
anſtatt, daß ein Kriegsrath niedergeſetzt 
wuͤrde, der Ausſpruch und die Genehm⸗ 
haltung der Feldherren ausdruͤcklich er- 

fordert werden. 

4.) Der Kron⸗Großfeldherr ſollte dem Re 
gimente der Leibwache zu Pferde, die noͤ⸗ 
thigen Befehle, auf Verlangen des Ki! 
niges, ertheilen; damit dieſes Regiment 
Seiner Majeftät gehorche. 

5.) Die Befehlshaber eines jeden Regiments 
ſollten, wie gewoͤhnlich, gehalten ſeyn, 
an die Großſeldherren von dem Zuſtande 
der Regimenter Bericht zu erſtatten. 

6.) Ehe Krlegsrecht gehalten würde, folte 
man den Feldherrn, von den Faͤllen, in 
denen es noͤthig waͤre, Bericht geben, 
wie es bey allen Armeen gebraͤuchlich 
waͤre. 

7.) In Vergebung aller Stellen bey der Ar⸗ 
mee, ſollte der König auf die Empfeh⸗ 

lung 
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as die lung der Feldherren ein Augenmerk 

ham haben. 

8.) Der Koͤnig ſollte allezeit von dem Zu⸗ 
ſtande der Kronarmee ſowol, als der lit⸗ 
thauiſchen Nachricht bekommen, und die⸗ 

abet fen Bericht follten die Feldherren an Ih⸗ 

Fällen ro Majeſtaͤt abſtatten w). 


) Das ci Cine andere Sache, womit fich die 
ſollte] Reichstags⸗Verſammlung beſchaͤfftigte, war 
geſetzt | die, welche die Stadt Thoren betraf. Schon 
nehme ] im Monat Julius dieſes Jahres, war in 
ch er⸗ dieſer Stadt ein Aufſtand geweſen, wegen 
beffen die Landbothen eine nachdruͤckliche Ge⸗ 
1 Re⸗ nugthuung forderten. Hier iſt der Urſprung 
ie noͤ⸗ und Fortgang dieſer Sache. 
s Koͤ⸗ Den ı6ten Julius hielten die Katholiken, Urſpruns 
iment ] einen feyerlichen Umgang dem heiligen Sa⸗ pragat 
crament zu Ehren n), auf dem St. Jafobs: ig en 
nents kirchhofe, welche Kirche die Nonnen, Be⸗ 
ſeyn, nedietiner Ordens, befigen. Außer dem 
ſtande Kirchhofe waren verſchiedene junge Leute aus 
1 der Nachbarſchaft, und unter andern eini⸗ 


ſollte 254 ge 


5 a m) Von dieſem Vergleiche gedenkt Lengnſch kein 

ze el, Wort, fondern ſagt im Gegentheile, daß die 

ichlich Sache, ohne ſich darüber zu vereinigen, ausge, 
ſtellet worden. 

er Ar⸗ n) Eigentlich war es der Feſttag des ſo genann⸗ 
ten allerheiligſten Skapuliers. S. Thorni 


riegs⸗ 
Gari 
h den 


145 | ſche Tragödie erſter Aktus p. 70. 
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ge Kinder lutheriſcher Buͤrger, die den 
Umgang mit anſahen. Ein Jeſuiterſchuͤ— 
ler ſagte ihnen, fie ſollten auf die Knies fal⸗ 
len, und gab einigen, weil ſie es nicht tha⸗ 
ten, Ohrfeigen. Nach geendigtem Umgan⸗ 
ge, gieng der Laͤrmen wieder an. Eben dies 
ſer Schuͤler, von einigen ſeiner Mitſchuͤler 
unterſtuͤtzt, begegnete lutheriſchen Kindern, 
und Knechten uͤbel. Einige Buͤrger gerie⸗ 
then bey dieſer Gelegenheit mit den Schuͤ⸗ 
lern in Wortwechſel, und dieſe letztern rich⸗ 
teten fie mit Steinwuͤrfen und Stockſchlaͤ— 
gen übel zu. Dieſe Unordnung hoͤrte bey 
Ankunft der Stadtſoldaten auf, die den Ur⸗ 
peber dieſes Laͤrmens griffen, und in die 
Hauptwache brachten o). 


Den Tag darauf rotteten fi) die Stu: 
denten, die ihre Freyheiten nicht im gering⸗ 
ſten wollten kraͤnken laſſen, zuſammen, mach⸗ 
ten einen großen Laͤrmen wegen des Verhafts 
ihres Mitſchuͤlers, verlangten, daß er in 
Freyheit geſetzt werde, und aus Ungeduld, 
daß man ihnen nicht ſogleich willfahrte, fie: 
len fie die Bürger an, die ihnen begegneten, 
Da die Handel anfiengen hitziger zu werden, 
ſo kam die Wache, bemaͤchtigte ſich des Ur⸗ 

hebers 


0) S. Thorniſche Tragödie, erſter Aktus, p. 7. 
22, Lengn, Geſch, der Lande Pr. T. IX. p. 343. 


at; 
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hebers dieſes zweyten Haufens, der ein Poh⸗ 
le war, und fuͤhrte ihn ins Gefaͤngniß p). 


Auf Anſuchen des Vorſtehers des Jeſui⸗ 
terkollegiums, ward der, den vorigen Tag 
in Verhaft genommene Schuͤler, auf Be⸗ 
fehl des Praͤſidenten losgelaſſen. Allein 
da der Rath anſtund, den zuletzt gefangen 
genommenen in Freyheit zu ſetzen; verſamm⸗ 
leten ſich die Schüler wieder, verfolgten ei⸗ 
nen lutheriſchen Buͤrger mit bloßen Saͤbeln, 
und da dieſer ihnen entkam, fielen fie einen 
deutſchen Schuͤler, der im Schlafrocke vor 
ſeiner Thuͤre ſtund, an, zogen ihn mit Ge⸗ 
walt in das Jeſuitercollegium, und behiel⸗ 


ten ihn daſelbſt im Verhaft. Sie giengen 
noch weiter: Sie fielen mit bloſſen Saͤbeln 
Hh 5 uͤber 


p) S. Thorn. Trag. Akt. I. p. 7577. Die Je⸗ 
ſuiter Schüler hatten ſchon den Tag vorher bey 
dem Praͤſidenten Nosna mit Ungeſtuͤm um die 
Loslaſſung des in Verhaft genommenen Studen⸗ 
den angehalten. Der Praͤſident. hatte fie an den 
koͤnigl. Burggrafen gewieſen, vor den die Sache 
eigentlich gehoͤrte, und dieſer hatte ihnen die Ant⸗ 

wort gegeben, da es eben Sonntag waͤre, muͤßte 
es bis auf morgen ausgeſetzt bleiben. Die Sa⸗ 
che war darauf vor den ganzen Rath genommen 
worden, und ſollte in der nächften Sitzung abs 
gethan werden. Mit dieſer Verzögerung waren 
fie nicht zufrleden, und wollten ſich ſelbſt Recht 
ſchaffen. S. ebend. p. 74-76; 
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über Leute her, die ganz ruhig vor ihrem 
Kollegium ſtunden. Dieſe ausſchweifende 
Wuth noͤthigte den Praͤſidenten, Soldaten 
gegen fie anruͤcken zu laffen, die fie in die 
Flucht jagten q). 


Der Praͤſident ſchickte in der Abſicht, die 
Sachen beyzulegen, einen Secretaͤr an den 
Rector der Jeſuiten, und ließ ihn bitten, 
den deutſchen Schüler loszulaſſen, und uns 
terdeſſen die Buͤrger zuſammen kommen, 
im Fall man ihrer ſollte benoͤthiget ſeyn, die 
Ruhe zu erhalten. Dieſe Vorſicht war nz 
thig; denn während daß der Secretaͤr ſich 
mit dem Rector unterredete, der den deut- 
ſchen Schüler nicht herausgeben wollte be 
vor man den pohlniſchen in Freyheit geſetzt 
haͤtte, begiengen die Schüler, und der vor 
dem Kollegium verſammlete Poͤbel „neue 
Gewaltthaͤtigkeiten. Die erſten warfen 
mit Steinen aus den Fenſtern „und die 
letztern begegneten ihnen auf gleiche Art und 
warfen die meiſten Fenſter ein x), 

Die 

q) S. Ebend. p. 77. 78. Lengn. Geſch. der Lande 
Pr. T. IX. p. 343. 

r) S. Thorn. Trag. Aet, I. p. 78. 79. woſelbſt aber 
geſagt wird, daß ehe noch der Seeretaͤr zuruͤck⸗ 
gekommen, die lutheriſchen Studenten, unter 
Beyſtand von Handwerksburſchen, und andern, 
die Thuͤre des Collegium erbrochen, und ihren 

it 
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Die Gegenwart des Secretaͤrs, der in⸗ 1724. 
zwiſchen aus dem Kollegium kam, und die 
Ankunft der Stadtſoldaten, thaten dem 
Poͤbel auf eine Zeitlang Einhalt; allein da 
die Jeſuiterſchuͤler, jetzt nicht nur mit Stei⸗ 
nen warfen, ſondern auch mit Flinten ſchoſ⸗ 
ſen, ſo machte der aufgebrachte Poͤbel ſich 
fertig die Thuͤre des Kollegium mit Gewalt 
zu erbrechen. Die durch den Sesretaͤr ges 
brachte Nachricht, daß der deutſche Schüler 
in Freyheit geſetzt worden, hielt die Wuth 
des Poͤbels nochmals zuruͤck; da aber die 
Jeſuiterſchuͤler mit Schießen anhielten, war 
nichts mehr vermoͤgend, fie zuruͤck zu halten. 
Sie trieben die Stadtſoldaten weg, die die 
Thuͤre des Kollegiums boſetzt hatten, drun⸗ 
gen in die Zimmer, zerbrachen alles, was 
ihnen unter die Haͤnde kam, und machten 
hernach auf dem Platze ein großes Feuer, in 
welches fie alles Geraͤthe warfen, deſſen ſie 
fich bemaͤchtigen konnten s). 


Dieß 


Ritſchuͤler heraus geholet, darauf aber ruhig nach 
Hauſe gegangen, welches auch Lengn. beſtaͤtiget. 
Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 343. 

s). S. Ebend. p. 79-83» Der Verfaſſer ſtimmt mit 
der daſelbſt enthaltenen Er ählung völlig überein, 
außer in dem, in der vorigen Anmerkung ange⸗ 
fuhrten. Umſtande nicht. Lengn. Geſchichte der 
Lande Pr. T. IX. p. 343. 
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Dieß ift der Bericht, den der Thorniſche 


Verſchſe⸗ Rath am koͤnigl. Hofe, unter dem Titel: 
denheit der Status Caulae, abgeſtattet. Man darf nicht 
Berichte in hoffen, daß er in allen Stuͤcken mit dem ein⸗ 


Anſehung ſtimmig ſey, den die Jeſuiten bekannt made 
dieſer S 
che. 


"ton. Es würde im Gegentheil zu verwun⸗ 


dern ſeyn, wenn in einem ſolchen Falle bey⸗ 
de Theile einig ſeyn ſollten. Die Jeſuiten 
gaben zu, daß ihr Schuͤler die Haͤndel an⸗ 
gefangen, doch habe er den Zuſchauern des 
Umgangs keine Ohrfeigen gegeben, ſondern 
ihm bloß den Hut abgenommen. Sie ſag⸗ 
ten, bie Lutheraner haͤtten nach dem Um⸗ 
gange ihrem Schuͤler auf dem Kirchhofe 
Stockſchlaͤge gegeben, und ihn nicht allein 
ganz blutig geſchlagen, ſondern ihn auch ins 
Gefaͤngniß fuͤhren laſſen; ihre Schuͤler haͤt⸗ 
ten, als man ſich geweigert, ihre beyden 
Mitſchuͤler in Freyheit zu ſetzen, mit Recht 
daruber aufgebracht, daß man ihnen Ge⸗ 
rechtigkeit verſaget, einen lutheriſchen Schuͤ⸗ 
ler ins Collegium gefuͤhret, um ihn ſo lan⸗ 
ge zu behalten, bis man ihre Mitſchuͤler 
losließe; und kaum waͤre der Secretaͤr der 
Stadt mit dem deutſchen Studenten aus 
dem Collegium geweſen, ſo habe man die fos 
ſung zum gewaltſamen Einbruche in das Haus 
der Jeſuiten gegeben t). 

Es 


) S. Thorn. Trag. Act, I. p. 83 94. woſelbſt dies 
ſer 
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iſche Es würde um fo viel unnuͤtzer ſeyn, ſich 

tel * bey der Beurtheilung, welcher von dieſen 
licht beyden Berichten der glaubwuͤrdigſte zu ſeyn 
ein⸗ ſcheine, oder ſich der Wahrſcheinlichkeit am 
ach⸗ meiſten naͤhere, aufzuhalten, da die beſon⸗ 
uns dern Umſtände, die fie enthalten, keinen 
en ſonderlichen Einfluß auf das gefällte Ur⸗ 
iten theil hatten. Ein Umſtand von ganz an: Geſchrey 
aus derer Beſchaffenheit, den doch der Rath der Jeſui⸗ 
des foͤrmlich laͤugnet, beſtimmte den Entſchluß ten. 
ern der Richter. Kaum war der Thorniſche Auf⸗ 

ggz lauf geſtillet, fo erfüllten die Jeſulten ganz 
m» Pohlen mit ihren Klagen u). Sie verlang⸗ 
ofe ten Gerechtigkeit wegen des Verbrechens der 

ein beleidigten goͤttlichen und men chlichen Ma⸗ 
ins jeſtät, ſtellten vor, daß man die vorgegan⸗ 
me genen abſcheulichen Handlungen nicht ſtren⸗ 
en nge genug beſtrafen koͤnne, und ſchrieen ale 
cht lenthalben man muͤſſe den Rath abſetzen und 
Jea den Lutheranern ihre Kirche und ihr Gymna⸗ 
Al ſiun nehmen v). „Man hat, ſagten fie, die 
lie „ Altaͤ⸗ 

ler 


er ſeef ganze Bericht umſtaͤndlich zu finden ift, da ihn 

der Verfaſſer nur ins kurze geſaſſet. 

n) S. Ebend. Act. 2. p. 5.6. 

Y) Die heſtigſte unter allen damals wider die Stadt 
Toren herausgekommenen Schriften, iſt ohn⸗ 
ſtieitig die, welche den Titel fuͤhret: Inductio 
quaſi jnridica caufae Thorunenlis, S, ebendaſ. 
P. 4. not. b, 


‚1724 


Was es fuͤꝛ 
Wirkung 
hat. 
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„Altaͤre der Bruͤderſchaft Mariaͤ nicht ver⸗ 
„ ſchonet, man hat ſie in Stuͤcken gehauen; 
„man hat die Bilder der Heiligen mit Fü⸗ 
„Ben getreten, man hat fie mit Degen durch⸗ 
„ ſtochen, einige hat man in ein mitten auf 
„der Straße angezuͤndetes Feuer geworfen W). 
„Unter dieſen Bildern, ſagten ſie weiter, 
„ war auch das Bildniß der heiligen Jung⸗ 
„frauen, und indem es in dem Feuer war, 
„redete man es mit den laͤſternden Worten 
„an: Arme Jungfrau! ſteige aus die⸗ 
„fen Feuer! Erloͤſe dich nun felbft, da 
„die Papiſten dich die Erloͤſerinn der 
„Menſchen nennen „ x). j 
Dieſes Geſchrey reizte die Gemuͤther der 
Pohlen, die ſo eifrig fuͤr die Ehre ihrer Re⸗ 
ligion ſind, zum heftigſten Unwillen. Ohne 
zu fragen, ob die Anklage nach allen ihren 
Umſtaͤnden wahr ſey, geraͤth die ganzt Na- 
tion in Bewegung. Jeder fordert eine nach⸗ 
druͤckliche Genugthuung, und da der Richz⸗ 
tag vor der Thuͤr war, ſo traͤgt man den 
Landbothen auf, dahin zu ſehen, daß die 
Sache mit aller moͤglichen Strenge behan⸗ 
delt würde, Man machte fie zum erſten 
vorläufigen Punkte des Reichstogs: Die 
Landbothen weigerten fich über irgend was 
zu 
w) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p.343. 
x) S. Thorn. Trag. Act, I. p. 91. 9% 


z) 
a) 
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zu rachſchlagen, bevor man hierinnen eine 
anftändige Genugthuung erhalten hätte y). 
Das Geſchrey dieſer Landbothen, und die 
Klagen der Jeſuiten, bewogen den Hof, ei⸗ 
ne Kommiffion an Ort und Stelle zu ſchi⸗ 
cken, um wegen des Vorfalls Unterſuchun⸗ 
gen anzuſtellen, auf Betrieb des General- 
Fiſcals der Krone. Die Kommiſſarien wa⸗ 
ren der Biſchof von Kujawien (Szembeck) 
und von Plotzko (Zaluski). Die Woiwo⸗ 
den von Kulm (Rylinski) von Pomerellen 
(Dzialinski), von Maſuren 2) (Chomen⸗ 
towski). Die Kaſtellane von Kulm, (Czaps⸗ 
ki) von Gneſen (Poninski) von Brzeſe in 
Kujawien, (Dombski) der Kron⸗Unterkaͤm⸗ 


merer (Lubomirski) der gneſniſche Dechant 
und Generalofficial von Danzig (Sieniecki) 
der Regent der großen koͤnigl. Kanzeley (Du⸗ 
nin a), der Official von Warſchau Menzyk, 

der 


y) Ebend. Act. 2. p. 35-38. Vorher aber wurde 
die Sache bey dem koͤnigl. Hof- und Aſſeſſorial⸗ 
gerichte anhaͤngig gemacht, welches auch den 29. 
Julii eine Ladung an die Stadt Thoren ergehen 
ließ, die den zten Auguft auf dem Nathhauſe zu 
Thoren verlautbaret ward. S. ebend. Aet. 2. 
p. 6 II. 

2) Der Verfaſſer nennt den Wofwoden von Marien⸗ 
burg, welches aber falſch iſt. 

a) Aus dieſem hat der Verfaſſer vermuthlich den 
Kronkanzler gemacht, den er unter die Kommiſ⸗ 
farien zaͤhlet. 


1724. 
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1724. der Warſchauiſche Domher Humanski, der 
Marienburgiſche Unterkaͤmmerer (Kezenski) 
der Staroſt von Circhanow (Nakwaski) 
der Plotzkiſche Faͤhnrich (Jaroſzewski) der 
Poſniſche Truchſes (Doninski) der Plotzki⸗ 
fhe Landrichter, (Roſciſzewski) der Matiena 
burgiſche Landrichter (von Kalkſtein Solins⸗ 
ki), der Wlaͤdislawiſche Unterwoiwode 
(Dombski) und der Leflaͤndiſche Unterwoi⸗ 
wobe (Privnicki) b). 

Sie verur- Jedermann erſtaunte, da man ſahe mit 

faht gioßes was für großem Geraͤuſche man eine Sache 

Erſtaunen. \ N $ 
betrieb, bey der man fo wenig argwohnen 
konnte, daß von einem Verbrechen der bp- 
leidigten Majeſtaͤt die Rede ſey, da man 
keinen Aufſtand gegen den Koͤnig oder die 
Republik ſahe; und wo man glaubte, es 
komme bloß auf einen Auflauf an, daruͤber 
das Urtheil dem Stadtrathe zukam, als 
welcher Richter in peinlichen Sachen war, 
und an dem auf allen Fall die Sache haͤtte 
follen zuruͤckgewieſen werden; wie man in 
einem aͤhnlichen Falle, der ſich im Jahre 
1678. in Danzig ereignet hatte, verfahren 

war, 

b) Der Verſaſſer hat etliche von den letzten Kom⸗ 

miſſarten unrecht angegeben, und zwey gar aus⸗ 
gelaſſen, denn es waren ihrer 21. und er nennkt 

nur 19. S. Thorniſche Tragoͤdie Act. 2, p. 12” 

14. Lengn. Geſch, der Lande Preußen T., IX, 

p. 343,344. 
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war. Ueberdem, wenn man auch annimmt, 
die Stadt habe ſich eines Vergehens ſchul⸗ 
dig gemacht, ſo mußte ſie nach den preußi⸗ 
ſchen Grundgeſetzen, von dem oberſten Ge- 
richtshofe der Landſchaft, und nicht von ei⸗ 

nem fremden Tribunale gerichtet werden o). 
Den 16ten September ward die Com: 
miſſion eroͤffnet, und man hoͤrte die Zeugen 
ab. Die lutheriſchen gaben dem Biſchoffe 
von Plotzko, dem Woiwoden von Kulm, und 
einigen wenigen von den übrigen Commiſſa⸗ 
rien, das gerechte Lob, daß fo lange fie zu⸗ 
gegen geweſen, das gerichtliche Verfahren 
mit einiger Billigkeit getrieben worden q). 
Allein man ſagt, daß als ſie ſich wegbege⸗ 
ben, und der Biſchof von Kujawien, und 
der Fuͤrſt Lubomirski als geſchworne Feinde 
der Stadt Thorn, weiter niemanden gefun⸗ 
den, der ihrem Unwillen harte Schranken 
ſetzen koͤnnen, die Commiſſion nür eine Art 
von Raͤuberey geweſen. Die Zeugen, die 
der Rath aufſtellte wurden verworfen e), 
man nahm nur ſolche Zeugen an, die wider 
den Rath und die Lutheriſchen zeugen woll⸗ 
ten; nichtswurdige, niedertraͤchtige Leute, 
alles wurde angenommen, um wider eine 
Stadt 


e) Thorn. Tragödie Act. 2. p. 39. 
ch Ebend. p. 19. not. 1), 
e) Ebend. p. 17. 18. 20, 
II Th. 


* 
J 


1724. 


Wie fie ve 
faͤhret. 


| | 
— m 


* TE 
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Stadt zu zeigen, die man ins Ungluͤck 
ſtuͤrzen wollte. Das unregelmaͤßige dieſes 
Verfahrens, und die Falſchheit dieſer Auss 
fagen zeigten fich deutlich, da die Commiſſa⸗ 
rien fich genoͤthigt ſahen, verſchiedene Pers 
ſonen, wider die die Zeugen ausgeſagt hat, 
ten, loszulaſſen, weil fie unwiederſprechlich 
bewieſen, daß ſie keinen Theil an dem Auf, 
lauf haben koͤnnen. Den 2öften Septem⸗ 
ber waren achtzig Perſonen im Gefaͤngniſſe, 
und als die Commiſſarien abreiſeten, waren 
ihrer nur ſechs und ſechszig f). 


Wohin die Jedermann ſtrebte in Pohlen nach der 
Sahe ge Ehre eine lutheriſche Stadt zu verdammen. 


bracht wird 


Das Aſſeſſorialgerichte behauptete, daß die 
Sache fuͤr ſeine Gerichtsbarkeit gehoͤre. Die 
Landbothen verlangten man ſollte die Unter⸗ 
ſuchung der Sache allen Staͤnden des Reichs 
überlaſſen. Man that beyden ein Genuͤge, 
da man dem Aſſeſſorialgerichte noch vierzig 
Landbothen beyfuͤgte, obgleich dieſes Gerich⸗ 
te ſonſt nur aus dem Kronkanzler, dem 
Kron⸗Unterkanzler, den Referendarien, 
dem Kronregenten, dem Kron-Großnota⸗ 
rius und einigen koͤniglichen Geheimſchrei⸗ 


bern beſtehet g). Da 
1) Siehe davon weitlaͤuftiger die Thorn. Tragödie 
Act. 2. p. 18-27. 


g) Lengnich Geſch. der preuß. Lande T. IX. 
p. 343. Thorn. Trag. Act, 2, p. 38 · 42. 
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Da zu beſorgen war, daß die proteſtan⸗ 1724. 
tiſchen Maͤchte fich einer Stadt, deren Ma- Die Sache 
giſtrat mit ihnen einerley Bekenntniß hatte, wird be 
ernſtlich annehmen wuͤrden, ſo eilte man mit ſchleunigt. 
dem Proceß. Denn in weniger als ſechs 
Wochen, war das Schickſal einer anſehn⸗ 
lichen Stadt, ihres Regiments, ihrer Obrig⸗ 
keit, ihrer Buͤrger, ihrer Religion ihrer 
Freyhelten, durch ein unwiederrufliches Ur⸗ 
theil entſchieden. Es ſcheint auch nicht ein« 
mal daß es ihr freygeſtanden ſich zu verthei⸗ 
digen, wenigſtens gedenkt der Urtheilsſpruch 
nichts davon h). 

Dieſes Deeret verurtheilte den Praͤſiden⸗ 
ten Roͤsner und den Vicepraͤſidenten Zerne⸗ 
cke den Kopf zu verlieren, weil ſie den Auf⸗ 
lauf nicht zu ſteuren geſucht, wie ihr Amt 

ıpflichtere; uͤberdem zog es alle Güter 

ſidenten zum Beſten der Stadt, ein, 

Bedingung, daß ſie ſollten gehalten 

ſeyn, den Jeſuiten den erlittenen Schaden 
zu bezahlen i). 


Ji 2 Der 


b) Siehe hierinnen umſtaͤndlich Thorn. Tragoͤdie 
Ast. 2. p. 42-75. Der Stadt ward zwar eine 
Vertheldigung zugeſtanden, und ihr Sachwalter 
redete auch zu ihrem Beſten, allein wie es dar 
bey hergegangen, kann man am angefuͤhrten Orte 
nachleſen. 

i) S. Thorn. Tragoͤdie Act. 2. p. 26. 77. Lengt, 
Geſch. der Lande Preußen T. IX, p. 347. 
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Der Burggraf Gerhard Thomas und der 
Viceburggraf Zimmermann, die ebenfalls 
nach ihrem Amt und Pflicht, haͤtten trachs 
ten ſollen den Auflauf zu ſtillen, wurden 
abgeſetzt, und für unfaͤhig zu dieſen Wem: 
tern erklaͤret auch verurtheilet in dem thors 
niſchen Gefaͤngniß, der erſtere ſechs und der 
andere drey: Monat zu figen Kk). 

Dem Heyder, Mohaupt, Hertel, Hans 
Chriſtoph, (einen Maurergeſellen) Becker, 
(einen Gelbgießer) Mertz, Wuntſch und eie 
nem andern (einen Zimmergeſellen deffen Ra 
men unbekannt) ſollten die Köpfe abgeſchla⸗ 
gen werden, weil ſie die Unordnung ange⸗ 
ſtiftet, und auf dem Kirchhofe, im Collegi⸗ 
um, in den Kloſter und in der Capelle der 
Bruͤderſchaft Gewaltthaͤtigkeiten veruͤbet 1) 

Karwis, Schultz, Haft und Guttbrodt, 
die benebſt eben denen Gewaltthaͤtigkeiten, 
auch noch angeklagt wurden, daß fie Lͤſte⸗ 
rungen ausgeſtoßen und Bilder verbrannt, 
wurden verurtheilt, daß ihnen erſtlich die 
Hand abgehauen, und hernach der Kopf vor 
die Fuͤße gelegt werden ſollte. Was den 
Karwis insbeſondere betrifft, fo ſollte er ge⸗ 
viertheilt, und die vier Theile mit den Koͤr⸗ 
pern der drey uͤbrigen Laͤſterer, auf einen 

Schei⸗ 
k). S. Ebendaſ. p. 78. 79. Lengn. ebend. - 
1) © Ebendaſ. p. 77. 78. Lengn, ebend. 
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Scheiterhaufen außer der Stadt geworfen, 
und zu Aſche verbrannt werden m). 

Der Rathsherr Meisner und der Secre⸗ 
tair Wedemeyer ſollten fich los ſchwoͤren, jes 
ner daß er von dem Anfange des Tumults 
nichts gewußt, und nachdem er zu Hauſe 
gekommen, kein Mittel gehabt ihn zu ſtil⸗ 
len; dieſer daß er keinen Stein gegen das 
Jeſuitercollegium geworfen, auch das Volk 
nicht zum Steinwerfen angereizet, und we⸗ 
der mit Rath noch That etwas zu dem Auf⸗ 
lauf beygetragen habe n). 

Dem Officiere von den Stadtſoldaten 
Graurock und dem Quartiermeiſter Silber 
wurde das Leben geſchenkt; aber ſie wurden 
verurtheilt einer wie der andere ein Jahr 
und ſechs Wochen im Thurm zu ſitzen, und 
der erſtere funfzig der andere hundert Duka⸗ 
ten Strafe an die Jeſuiten zu zahlen; weil 
fie erlaubt, daß man gegen das Jeſuitercol⸗ 
legium Feuer gegeben o). 
, Ji 3 Die 


m) S. Ebendaſ. p. 78. Doch ſollte ihnen allen 
vorher durch einen Eid von den Klaͤgern erwie⸗ 
ſen werden, daß ſie der angegebenen Schandtha⸗ 
ten ſchuldig waͤren und dergleichen Strafe ver⸗ 
dienet hatten. Ebendaſ. Lengn. ebend. 

n) S. Thorn. Trag. Act. 2. p. 79. Lengn, Geſch. 
der Lande Preußen T. IX. p. 347. 

0) S. Ebendaf, p. 79. 80. Diefe beyden ſollten 
nicht bloß im Thurme, ſondern im Grunde des 
Thurmes ſitzen. 


1724. 
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Die uͤbrigen Beklagten vierzig an der 
Zahl, wurden verurtheilt im Gefaͤngniß zu 
bleiben, einige ein Jahr und ſechs Wochen, 
andere drey, andere ſechs Monat: Alle 
wurden fie mit einer Geldſtrafe von fünf 
und zwanzig, funfzig, bis hundert Duka⸗ 
ten belegt; und dieſe Strafgelder ſollten, 
wie es hieß, zu Errichtung einer marmor⸗ 
nen Saͤule der heil. Jungfrau Maria zu 
Ehren, an dem Ort wo die Bilder waren 
verbrannt worden, oder an einem andern 
Orte nicht weit vom Collegium, angewendet 
werden p). 

Um auch den Uebermuth des lutheriſchen 
Poͤbels deſto leichter im Zaum zu halten, 
und dergleichen Vergehungen gegen die Ka⸗ 
tholiſchen vorzubeugen, ſo ward verordnet, 
daß in Zukunft der thorniſche Magiſtrat zur 
Hälfte katholiſch, und die Hälfte der Stadt⸗ 
ſoldaten, ingleichen alle Officiere ebenfalls 
katholiſch ſeyn ſollten q). 

Als eine Ehrenklaͤrung für die Mutter 
Gottes, und zur Beförderung des katholi⸗ 

ſchen 
p) S. Ebendaſ. p. 80. Lengn. Geſch. der Lande 

Preußen T. IX. p. 347. 
9) S. Thorniſche Tragödie Aet. 2. p. 80. 81. durch 

den Magiſtrat wird hier ſowohl der Rath als die 
Schoppen und Sechzigmaͤnner verſtanden, wel⸗ 
che laut des Decrets alle zur Hälfte katholisch 
ſeyn ſollten. 
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ſchen Glaubens, ſprach man den Bernhar⸗ 
dinern die St. Marienkirche zu, da ſie die 
letzten Beſitzer davon geweſen, ehe ſie die Lu⸗ 
theriſchen in Beſitz genommen. Die Kit- 
chengeraͤthe und die Buͤcherſammlung ſoll⸗ 
ten dieſen Vaͤtern laut des davon, zu der 
Zeit da man fie ihnen abgenommen, ge- 
machten Verzeichniſſes, wieder gegeben 
werden. Man ſprach ihnen auch das luthe⸗ 
riſche Gymnaſium zu, welches ehemals das 
Kloſter dieſer Vaͤter geweſen war ry 

Die gedruckten Schriften worinnen beiſ⸗ 
ſende und ſtachelichte Ausdruͤcke wider die 
katholiſche Religion vorkommen, ingleichen 
die Lieder s), welche der Prediger Geret ges 


macht, ſollten zerriſſen und vom Scharf⸗ 
richter verbrannt werden. Die Prediger 
Geret und Oloff ſelbſt, ſollten für ehrlos ers 
klaͤrt und aus dem Reiche verbannt werden, 
weil ſie nicht erſchienen, um ſich wegen der 

Ji gegen 


r) S. Ebendaſ. p. 81-83. Lengn. Geſch. der Lande 
Preußen T. IX. p. 347. 

s) Hier hat ohnfehlbar der Verfaſſer Hymnen mit 
Hymenaͤen verwechſelt, denn es war hier nicht 
von Liedern des Senior Gerets, ſondern von eis 
nem Hochzeitgedicht oder vielmehr Gluͤckwün⸗ 
ſchungsſchrift die den Titel hatte: Concordia 
Sacerdotii et Imperii foecundisfima felicitatis 
mater, die Rede. S. Thorn. Trag. Act. 1. 
p. 61-65, 
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gegen ſie angebrachten Beſchuldigungen zu 

vertheidigen. Auch wurde der thorniſchen 

Buchdruckerey verbothen, irgend ein Buch 

ohne Erlaubniß des Biſchofs, und ohne 

Billigung der zu dieſem Ende zu beſtellen⸗ 
den Cenſoren, zu drucken t). 

Unter dem Vorwand daß die Verſchie⸗ 
denheit katholiſcher und unkatholiſcher Shi- 
ler nur Unordnungen und Haͤndel in der 
Stadt anrichte; ward verordnet daß in Zu⸗ 
kunft nur die katholiſche Schule in der Stadt 
ſeyn ſollte; doch ſollte, den Unkatholiſchen 
frey ſtehen, ihr Gymnaſium an einem Ort 
gußer der Stadt anzulegen u), 

Ein Kaufmann wurde zu einer Geldbuſſe 
von hundert Thalern verurtheilt, wofern er 
nicht den Heyder, den er ins brandenburgi⸗ 
fche geſchicke hatte, nachdem der Vater des 
jungen Menſchen katholiſch geworden war, 
alsbald zuruͤck kommen ließe v). 

Zur Vollſtreckung dieſes Urtheils wur⸗ 
den Commiſſarien ernennt, denen anbefoh⸗ 
len ward, es ohne Anſtand vollziehen zu lafe 
ſen, und ſich zu dem Ende mit den noͤthigen 

Solda⸗ 


5. Thorn. Tragödie Act, 2. p. 93. 

S. Thorn. Tragödie Act. 2. p. 83.84. Lengn. 
5. der Lande Preußen T. IX. p. 347. 
Ebend. p. 84. wo aber die Geldbuße auf 

1000, Rthlr. geſetzt wird. 


a u — ee e.. 
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Soldaten zu verſehen: Im Fall aber die 

Einwohner der Stadt Thoren ſich darwider 

ſetzen würden, ſollten fie des Hochverraths 

ſchuldig ſeyn ). ' 
Unterdeſſen daß das Affefforialgerichte Was zur 

damit beſchaͤfftigt war, dieſes Urtheil- abzu⸗ Deen di, 

faſſen, fo wurden die Sitzungen des Reichs. Sach Dee 

7 f SEUS Sache we⸗ 

tags mit den Streitigkeiten wegen des Com- gen des 

mandos uͤber die fremden Truppen, unnuͤtz Comman⸗ 

zugebracht. Es war ſchon an dem daß man, dos bey⸗ 

ohne einen Schluß zu faſſen, aus einander brug. 

gehen ſollte, aber mit einem mal vereinig⸗ 

ten ſich die Gemuͤther, und bewilligten den 

Vergleich von welchen oben geredet wor⸗ 

den x). 


Dieſer Vergleich geſchah fuͤr die Jeſuiten Der 
zu ſo gelegner Zeit, daß man ſie im Ver⸗ Reichstag 


N . i haͤlt das wis 
dacht hatte, fie hätten viel dazu beygetra⸗ der Tboren 


gen, in der Abſicht damit dieß Urtheil in gefällte Urs 
die Reichstagsſchluͤſſe koͤnnte eingeruͤckt wer⸗ theil ges 
den, und es auf ſolche Art unwiederruflich nehm. 
wuͤrde. Sie erlangten was ſie wuͤnſchten. 
Die Reichstagsverſammlung that den Aus⸗ 
ſpruch, daß das vom Aſſeſſorialgerichte wi- 
Ji 5 der 

w) S. Ebend. p. 84. Lengn. Geſch. der Lande 

Preußen T. IX. p. 348. 
x) Lengn. ſagt in feiner Geſch. der Lande Pren- 

ßen, daß die Sache ohne fich daruͤber zu vereinl⸗ 

gen, ausgeſtellet worden, T. IX. p. 345. 
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1724. der die Obrigkeiten der Stadt Thoren, die 
Aufruͤhrer und Urheber des Auflaufes gez 
faͤllte Urtheil, ohne Aufſchub nach ſeinem 
ganzen Inhalt und allen ſeinen Klauſeln 
vollzogen werden ſollte; ſie gab den Kron⸗ 
feldherren ausdruͤcklich auf, den Commiſſa⸗ 
rien militariſchen Beyſtand zu leiſten, und 
ſo viel Soldaten zu geben als noͤthig ſeyn 
würden ). 


Die fren⸗ Kaum hatte der Reichstag dieſen Ura 
den Mini: theilsſpruch beſtaͤtigt, fo machte man ſich 
fter nehme ſchon fertig ihn zu vollſtrecken. Vergebens 
5 os vereinigten ſich die Minifter des Kaiſers, 
Stadt an. des Czaars und des Koͤniges von Preußen, 
und bathen die Vollſtreckung moͤchte aufge⸗ 

ſchoben, und die Sache von neuem unter⸗ 

ſucht werden; ihre Vorſtellungen fruchteten 

nichts. Man hatte ſchon einmal den Ent⸗ 

ſchluß gefaßt, der lutheriſchen Religion einen 

harten Streich zu verſetzen. Der Generale 

adjutant des Fuͤrſten Lubomirski reiſete ohne 
Zeitverluſt ab, und kam in ſechs und zwan⸗ 

zig Stunden nach Thoren. Er ritt in die 

Stadt unter Bedeckung von hundert und 

funfzig Dragonern, auch folgte ihm einige 
pohlniſche Reuterey. Die uͤbrige Mann⸗ 

ſchaft 


Y) Thorn. Trag. Act. 2. p. 86. 87. Lengn. Geſch. 
der Lande Preußen T. IX. p. 346. 


n P © * = 
o SSS 
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ſchaft drey tauſend an der Zahl, ward in die 1724. 
benachbarten Doͤrfer verlegt 2). 

Die Bittſchriften die der Rath, der Prä- Verſchie⸗ 
ſident, der Vicepraͤſident und einige andere dene Ditt 
Perſonen theils an den Koͤnig, theils an die schriften 
Commiſſarien ergehen ließen a), thaten 9 7 
eben ſo ſchlechte Wirkung, als die nach⸗ ö 
druͤcklichen Vorſtellungen der auswaͤrtigen 
Maͤchte; ja ſie machten im Gegentheil daß 
die Vollſtreckung des Urtheils, die auf den Vollſtre⸗ 
Iten December war angeſetzt worden, acht ckung des 
Tage eher vor ſich gieng. Den ten dieſes urtheils. 
„Monats um 5 Uhr des Morgens holte der 
Hauptmann Zweymann mit funfzig Mann 
den Praͤſidenten Roͤsner ab und führte ihn 
in den innern Hof des Rathhauſes, woſelbſt 
ihm der Kopf abgeſchlagen wurde b). Drey 
bis vier Stunden darauf, litten die übrigen 
Verurtheilten die verſchiedenen Strafen die 
ihnen durch den Urtheilsſpruch zuerkannt 
worden, und zur Schande der Commiſſa⸗ 
rien, wurden dieſe verſchiedenen Hinrich⸗ 
tungen mit grauſamen Umſtaͤnden begleitet, 

wo⸗ 
2) S. Ebend. Act. 3. P. 1-3, ingl. p. 8. Lengn. 

Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 347. 348. 
a) Man findet einige dieſer Bittſchriften in der 

thorn. Trag. Act. 3. B 26-35. S. auch eben⸗ 

daſ. p. 91. 

b) S. Ebendaſ. p. 36-42. Auch findet man da⸗ 

ſelbſt einen kurzen Abriß feines Lebens p. 4233. 
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1724, wodurch die Schamhaftigkeit eben fo ſehr 
als die Menſchlichkeit verletzt wurde ch. 
Der Viee⸗ Nur allein der Vicepraͤſident Zernecke, 


praſtdent, ward nachdem er einen Aufſchub der Execu⸗ 
Zernecke 
wird -bes 
gnabigt, 


tion erhalten, nachher begnadigt d). In 
den Briefen welche der Koͤnig bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ausfertigen ließ, bezeigte er, daß 
er ſehr gewuͤnſcht haͤtte, die Zeitlaͤufte haͤt⸗ 
ten es ihm erlaubt, kein ſo ſcharfes Urtheil 
gegen die Stadt Thoren zu ſprechen, oder 
doch wenigſtens die Vollſtreckung deſſelben 
zu mildern. Man weiß ſicher, daß Ihro 
Majeſtaͤt ſehr geneigt geweſen, ihre Gnade 
an den Tag zu legen, aber man ließ ihm 
ſeine Freyheit hierinnen nicht e). 

Der väbſt. Der paͤbſtliche Nuncius hatte allerdings 
liche Nun, gewuͤnſcht, man möchte durch einen Rechts⸗ 


905 Be ſpruch für die Erhaltung der Rechte derer 
Ka⸗ 


urtheilten 
eine Fürs 
bitte ein. o) S. Thorn. Tragödie Act, 3, p. 53-61. 
d) S. Ebend. p. 20. ingl, p. 70. Lengn, Geſch. 
der Lande Preußen T. IX. p. 348. 
c) S. Thorn. Trag. Act. 2. p. 86. 88. 90. Der 
Verfaſſer gedenkt nichts von der Vollſtreckung 
desjenigen Punktes des Urtheils der die St. Mas 
rienkirche und das Gymnaſium betrifft, die den 
ſelben Tag naͤmlich den ten December noch ab: 
genommen wurden. S. ebend. p. 62-64. Auch 
wurden die übrigen Verurtheilten mit der ihnen 
zuerkannten Strafe belegt, Ebend, p. 61. 62, 
64. 6774 
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Katholiken ſorgen, und den Misbraͤuchen 
die im Schwange giengen ſteuren; allein er 
hatte auch gebethen, man moͤchte gegen die 
Schuldigen gelinde verfahren, und kein 
Blut vergießen. Der Kron⸗Großkanzlen, 
mit dem er ſich daruͤber beſprochen hatte, 
und der eben dieſes wuͤnſchte, ſagte ihm frey 
heraus, es hänge von ihm allein ab, das 
Leben fo. vieler Ungluͤcklicher zu retten, und 
ſetzte noch hinzu, die Sache ſey leicht, er 
dürfe nur an die thorniſchen Jeſuiten ſchrei⸗ 
ben, und ihnen melden, fie ſollten die An⸗ 
klage nicht eidlich beſtaͤtigen, und dieſes gute 
Werk fen feinem und ihrem Charakter ‚ans 
ſtaͤndig. Der Nuncius folgte dieſen Rath, 
ſchrieb den Brief, und brauchte die Vor⸗ 
ſicht ihn nicht eher abzuſchicken, bis ihn der 
Kroß⸗Großkanzler vorher genehmiget, und 
ihn unterrichtet was er zu beobachten habe, 
damit die Jeſuiten ihn nicht zu ſpaͤt em⸗ 
pfiengen f). 
Er kam zu rechter Zeit an, und man hat: 
te Urſache zu hoffen, daß er ſeine Wirkung 
thun 


f) S. Thorn. Trag. Ach. 3. P. is, wo aber geſagt 
wird der Brief des Nuncius oder die Inhibition 
ſey eine Stunde ſpaͤter zum Vorſchein gekommen, 
nachdem der Schwur bereits geſchehen war, wel 
ches mit dem was unſer Verfaſſer unmittelbak 
hierauͤf ſagt nicht recht uͤbereinſimmt. 


Man hinz 
tergehet 
ihn. 


Es ift feine 
Klugheit in 
der Boll: 
ſtreckung 
dieſes Ur⸗ 
theils. 
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thun werde, beſonders da der Pater Rektor 
der Jeſuiten auf die Frage der Commiſſa⸗ 
rien, ob er bereit fey den im Decret vers 
langten Eid zu leiſten, antwortete: Ein 
Geiſtlicher duͤrſte nicht nach Menſchenblut; 
Religiofum nom fitire [mguinem. Wegen 
ermangelnder Eidesleiſtung follte die Voll⸗ 
ſtreckung des Urtheils ſchon aufgeſchoben 
werden, aber der liſtige Rektor, wußte die⸗ 
ſen Streich abzuwenden. Er gab einem 
weltlichen Bruder ihres Ordens ein Zeichen, 
auf die Knie zu fallen und den Eid fuͤr ihn 
zu leiſten. So ward der Nuncius hinter⸗ 
gangen, ſo ward dem Geſetz, welches den 
Geiſtlichen auf Blut zu ſchwoͤren verbiethet, 
ausgewichen g). 

Allein, wenn man auch annimmt der Ur⸗ 
theilsſpruch ſey gerecht, und zwiſchen dem 
Verbrechen und der Strafe ein gehöriges 
Verhaͤltniß geweſen, fo war es doch der 
Klugheit gar nicht gemaͤß, zu einer ſo blu⸗ 
tigen Hinrichtung zu ſchreiten, noch ſie mit 
ſolcher Webereilung vorzunehmen. Es war 
eine Religionsſache. Folglich war zu befor- 
gen, daß die proteſtantiſchen Fürften und 
Staaten, ſich nicht ungeahndet wuͤrden Trotz 
biethen laffen, ſondern vielmehr wegen ‚fo 
vieler Opfer Rache uͤben wuͤrden. 


Es 


0 S. Thorn, Tragödie Act. 3. p. 12. 13, 
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ktor Es ſcheinet die Reichsverſammlung habe 1724. 

iſſa⸗ die Gefahr vorher geſehen, ſie habe ſich aber Der 

ver⸗ entſchloſſen es darauf ankommen zu laffen, Reichstag 

Ein und dieß habe eben Anlaß zum erſten und en 
$ T Gefahr 

lut; zweyten Artikel der Conſtitution gegeben, vorher. 

gen die vor ihrer Trennung gemacht wurde. 

oll⸗ Dieſe beyden Artikel beſagten, daß, um al⸗ 

ben ler Welt zu zeigen, wie ſehr die Republik 

die⸗ wuͤnſche, mit allen benachbarten Maͤchten 

iem in vollkommnem Frieden zu leben, und ſich 

hen, doch in Bereitſchaft zu halten, allen Ge⸗ 

ihn fahren die ihr zuſtoßen koͤnnten, zu begeg⸗ 

ter⸗ nen, der Koͤnig mit Bewilligung aller 

den Staͤnde ſich die Ausſchreibung eines allge⸗ 


het, meinen Aufgeboths ſowohl des pohlniſchen 

als litthauiſchen Adels vorbehalte h). 
Ur⸗ Was man vorher geſehen hatte, geſchah. Klagen der 
dem Der König von Preußen machte den An- proteſtantl. 
ges fang. Alle proteſtantiſche Maͤchte wachen ſche Mach, 


; 5 5 te. 
der auf. Sie machen oͤffentlich bekannt, der f 


blu⸗ oliviſche Friede ſey gebrochen; ſie beſchwe⸗ 
mit ren ſich uͤber die wenige Achtung, die die 
war pohlniſche Nation für ihre Fuͤrbitte bezeiget: 
ſor⸗ Sie verlangen die Abſtellung der Beſchwer⸗ 
und den derer Diffidenten in Pohlen, unter an⸗ 
rotz dern die Wiederherſtellung der geiſtlichen 
fo und 

h) Zengnid Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
Es p. 346. Abr. chronol. de Phiſt. de Pol, p. 342. 

Reichsgeſ. von 1724, 
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1724. und weltlichen Gerechtſame, deren die Stadt 
Thoren beraubt worden: Endlich fodern fie 
alle Mächte, die die Gewähr des pliviſchen 
Friedens geleiſtet, auf, ihren Verbindlich⸗ 
keiten nach zu kommen, da man den Frie⸗ 
densbruch weder laͤugnen noch entſchuldigen 
koͤnne 1). 

1725. Auch fogat der Czaar erboth ſich mit den 
Der Czaar proteſtantiſchen Mächten gemeinſchaftliche 
vereinigt Sache zu machen, nicht allein mit Rath 
a mit ih ſondern auch mit der That, und mit gewaff⸗ 

0 neter Hand, wofern es zur Aufrechthaltung 
des oliviſchen Friedens und der Freyheiten 
der Diſſidenten noͤthig ſeyn ſollte. Dieſer 
Fuͤrſt war vor allen andern im Stande die 
Pohlen zur Reue wegen ihrer Uebereilung 
zu bringen. Ueberdem war er auch gegen 
fie aufgebracht, wegen der Gewaltthaͤtigkei⸗ 
ten, die fie wider die in einigen Landern der 
Republik wohnenden Griechen ausgeuͤbe 
hatten; zu geſchweigen daß er eine falſche 
Auslegung, die die Pohlen dem Artikel von 
der Religion, in dem 17161 unter ſeiner Wers 
mittelung zwiſchen Auguſten und den Con⸗ 
foͤderirten geſchloſſenen Vergleich, gegeben 

Tod dieſes hatten, ſehr ungern geſehen . Allein da ein 
Fürſten unvermutheter Tod den Czaar dahin riß, ſo 
den sten 


Sana, verlor die proteſtantiſche Parthey die Kier 
ie 


i) Ebend. p. 350, 351. Abr. Chronol. p. 243. 
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die ſie in der fuͤrchterlichen Macht dieſes ETES. 
Fuͤrſten zu finden fich geſchmeichelt hatte V. 

Indeſſen wurde bey den Maͤchten, denen Forderun⸗ 
an der Erhaltung des oliviſchen Friedens gen der 
gelegen war, ſehr ernſtlich angehalten, we⸗ 8 15 
gen dieſes Friedensbruchs Genugthuung zu vicche Grle, 
fordern, zu verſichern, daß fie die Uebel, den die Ge⸗ 
die die Stadt Thoren erlitten, nicht würden waͤhr gelet 
ungerochen laſſen, es dahin zu bringen, daß ſtet. 
das Urtheil des Aſſeſſorialgerichts zu War⸗ 
ſchau, aufgehoben werde; und kraͤftige 
Maaßregeln zu ergreifen, damit dieſe Rechts⸗ 
ſache an ein billiges und unpartheyiſches Gea 
richte gewieſen, damit das unſchuldig ver⸗ 


goſſene Blut gerochen, die Sicherheit der 
öffentlichen Ruhe befeſtiget, und die Rechte 
und Freyheiten der Diſſidenten den oͤffent⸗ 
lichen Vertraͤgen gemaͤß, wieder hergeſtellet 
wuͤrden 1). ' 

Es famen von allen Seiten her Briefe Schwie⸗ 
in Menge. Darauf zu antworten war tigkeit fie 


zu beant⸗ 


ſchwer. Man mußte die gegen die Einwoh— 
= worten, 


ner von Thoren verübte Strenge rechtferti- 
gen, zeigen, daß das gefaͤllte Urtheil ſich 
auf 


k) Zengnich Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 
$. 42. Ebendeſ. Gefch, der Lande Preuſſen 
T. IX. p. 380. 351. 

D Lengnichs Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 350, Abr. Chronol. de P hift, de Pol. p. 342, 

II Th. Kk 


$ 
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auf die Gerechtigkeit gruͤnde, und daß es 
dem oliviſchen Frieden nicht zuwider fer, 
Das ſetzte in Verlegenheit. Auguſt half 
ſich daraus durch eine Reiſe nach Sad): 
ſen m). Er uͤberließ dem Primas und den 
Senatoren die Sorge, dieſe verworrene 
Sache aus einander zu wickeln. Dieſe 
ſuchten hinwiederum zu verſchiedenen malen, 
dieſe verdruͤßliche Sache dem Könige auf: 
zuwaͤlzen, und bathen ihn, er moͤchte fie in 
einem Senatsrath zu Ende bringen. Al. 
lein da man endlich gar vom Krlege ſprach n), 
und da einige proteſtantiſche Mächte anſien⸗ 
gen ganz Pohlen als ein Opfer anzuſehen, 
welches man den thorniſchen Maͤrtyrern und 
der Sicherheit der proteſtantiſchen Religion 
bringen muͤſſe, ſo ſtraͤubte ſich der Primas 
und die Großen des Reiches dagegen. Sie 
ſagten, der oliviſche Friede ſey ihnen wohl 
bekannt, aber ſie wuͤßten auch, daß man in 
denſelben nichts finden werde, welches dahin⸗ 
gienge die Beſtrafung der Aufruͤhrer, der 
Ruchloſen, und derer die die Kirche Gottes 
und ſeine Heiligen entheiligten, zu verbie⸗ 
then, und ſie koͤnnten darauf keine andere 
Antwort geben, als dieſe: Die Diſſidenten 
moͤchten lernen in Zukunft behutſamer zu 

ſeyn. 


m) Ebendaſ. p. 349. 
n) Ebendaſ, p. 351, 
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ſeyn. Was die angedrohten Feindſeligkei⸗ 
ten betraͤfe, ſo machten ſie ſich wenig dar⸗ 
aus, gewiß verſichert, daß der Himmel ih⸗ 
nen in der Vertheidigung ſeiner Ehre bey⸗ 
ſtehen, und ihre Waffen ſegnen werde. 
Mitten unter dlefen kriegeriſchen Geruͤch⸗ 
ten, erhielt man Briefe von dem wieneri⸗ 
ſchen Hofe, der feine Vermittelung anboth, 
und verlangte man ſolle eine Zuſammen⸗ 
kunft zu Danzig oder Breßlau halten, um 
den kraurigen Folgen, welche ein Religions⸗ 
ſtreit haben koͤnnte, vorzubeugen. Auguſt 
ſelbſt ſchrieb aus Dresden, und ſuchte die 
pohlniſchen Großen zu bewegen, dieſe Vor⸗ 
ſchlaͤge zum Vergleich nicht zu derwerfen. 
Allein viele Senatoren und die Haͤupter der 
thorniſchen Commiſſion, waren der Mey⸗ 
nung, man muͤſſe in einer einheimiſchen 
Sache keine auswärrige Vermittelung an- 
nehmen. Sie antworteten, das einzige was 
ſie Ihro Majeſtaͤt zu gefallen thun koͤnnten, 
waͤre, daß ſie die Sache auf dem naͤchſten 
Reichstage abhandelten. Bald darauf ſa⸗ 
hen ſie auch dieſe Art von Gefaͤlligkeit als 
eine Schande für die Nation an: fie betheu⸗ 
erten daß ſie nicht zugeben wuͤrden, daß der 
Reichstag daruͤber erkenne, und verbanden 
ſich, ihr Leben und ihre Guͤter zur Behau⸗ 
ptung der thorniſchen Sache gufzuopfern. 


Kk So 


Der Kaiſer 
biethet ſei⸗ 
ne Vermit⸗ 
telung an. 


Welche 
verworfen 
wird. 
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1725. So waren die Geſinnungen beſchaffen als 
Den iten der Koͤnig von Dresden nach Warſchau kam. 
October. Der Primas drohete, er werde eigenmaͤch⸗ 

tig alle Kirchen der Diſſidenten verſiegeln 
laſſen, und ihre Prediger ins Gefaͤngniß 
werfen; ja er redete von einem Aufgeboth 
des Adels, um ſich in den Stand zu ſetzen 
den angedrohten Feindſeligkeiten Wider⸗ 
ſtand zu thun o). 

Drohun⸗ Eine Erklaͤrung die der Geſandte des 
gen des Kaiſers in dieſen Umſtaͤnden that, mach⸗ 
Kaiſers. ke den Primas und die Senatoren ſehr ver, 

legen, und ließ hoffen, daß ſie ihren Eifer 
in etwas maͤßigen wuͤrden. Der Inhalt 
dieſer Erklaͤrung war: Der Kaiſer bitte den 
Primas und die Großen des Reichs zum 
letzten mal, von ihrem gewaltſamen Vorha⸗ 
ben abzuſtehen, und die Entſcheidung des 
ganzen Streits, Ihro Kaiſerlichen Majes 
ſtaͤt zu uͤberlaſſen, da fie im widrigen Fall 
ſich wuͤrden genoͤthigt ſehen, die Republik 
ganzlich zu verlaſſen, im Fall ihr Betragen 
ihr verdruͤßliche Haͤndel zuziehen ſollte. 

1726. Die durch dieſe Erklaͤrung gewirkte Bers 

Verände⸗ änderung zeigte ſich unter andern in dem 
ee Senatsrath, den Auguſt zu Anfang des 
den ir, 1na6ten Jahres zuſammen berief. Faſt alle 

Sena: 
e) S. Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 352. 


9) 
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Senatoren waren der Meynung, man muͤſ⸗ 
ſe die Streitigkeiten, die man mit verſchie⸗ 
denen Mächten haͤtte, durch guͤtliche Unter- 
handlungen beylegen; und was die Reliz 
gionsfache betraͤfe, fo muͤſſe man fie als die 
bedenklichſte Materie unter der Hand ab- 
thun. Sie verglichen ſich ſo gar, ſie gaͤnz⸗ 
lich dem Koͤnige zu uͤberlaſſen, und ihn bloß 
zu bitten, die Sachen ſo einzurichten, daß 
die Katholiken auch in den Proteſtantiſchen 
Landern, die ruhige und freye Uebung ihrer 
Religion haben moͤchten p). 

In dem Reſultat dieſes Senatsraths 
hieß es, der Koͤnig von Preußen habe in 
ſeinen Staaten ſeinen katholiſchen Untertha⸗ 
nen ihre Einkuͤnfte, ihre Guͤter und Hab⸗ 
ſeligkeiten mit Gewalt genommen q), eben 
als ob die Senatoren dadurch das Verfah⸗ 
ren der Republik gegen die Difftdenten in 
Pohlen rechtfertigen wollten. Dieſe Be⸗ 

Kk 3 ſchul⸗ 


p) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen, T. IX. 
p. 354. 355. 

9) S. Ebendaſelbſt p. 332. Der Primas Hatte, el 
gentlich dieſe und viele andere Beſchwerden, die 
man am angezeigten Orte findet, in einem vor 
Haltung des Senatsraths geſchriebenen Briefe, 
geführee, und in dem Senatsrathe ward nur 
beſchloſſen, daß man auf die Abſtellung derſelben 
dringen ſolle. 
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1726. ſchuldigung verdroß den Koͤnig von Preu⸗ re 


| Klagen des Ben. Er gab feinem Miniſter in Warſchau za 
10 Königs v. Befehl, zu verlangen, daß man jeden Fall 
Preußen. dieſer Anklagen beſonders anzeigen, und fa: ne 
gen moͤchte, zu welcher Zeit und an welchem V 
Orte man gegen die Katholiken in ſeinen ze 
Laͤndern Gewalt gebraucht habe r). Man w 
konnte freylich wohl zwey Beyſpiele von Ge⸗ de 
waltthaͤtigkeit anfuͤhren, allein es waren nur A 
| ſcheinbare Gewaltthaͤtigkeiten, und konnten fe 
| folglich nicht zum Grunde einer Anklage die⸗ m 
nen. In dem erſten Falle war die Sache jt 
vor Gericht gebracht, und nach den Geſetzen gi 
beurtheilet worden, und zwar erft nach Ver⸗ ei 
weigerung der Republik Commiſſarien zur n 
Unterſuchung dieſer Sache zu ernennen: d 
Der andere Fall betraf die Einziehung der fi 
Beſoldung des katholiſchen Pfarrherren zu 
Konigsberg, wozu feine unordentliche Se: n 
bensart Gelegenheit gegeben hatte. Ueber⸗ n 
dem hatte der Koͤnig von Preußen auf Fuͤr⸗ u 
bitte des Koͤniges Auguſt und der Repu⸗ 
blik die Sequeſtration bereits aufgehoben, 0 
und Befehl gegeben, daß dieſem Pfarher⸗ 1 
ren 
H S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX, 8 
p- 352. ingl. Litere et feripta in quibus contie 
nentur tam gravamina, que Respublica- Pol. 
contra Regem Pruſſiæ exhibuit, quam reſpon- 


fiones, 1725. 
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ren feine Beſoldung in Zukunft richtig be 1726. 
zahlt werden ſollte. 

Obgleich die proteſtantiſchen Maͤchte ge⸗ Jedermañ 
neigt waren die Neligionsfache durch einen iſt zu einem 
Vergleich zu endigen, und die Pohlen bes RIE ANA 
zeugten, daß fie ihnen hierinnen willfahren au 
wollten, fo machte Auguft demohngeachtet 
doch die erſten Univerfalien zum allgemeinen 
Aufgebothe bekannt, und die Feldherrenbe⸗ 
kamen Befehl dahin zu ſorgen, daß die Ar⸗ 
mee fertig wäre, auf den erſten Wink auf- 
zubrechen. Allein dieſe Kriegsruͤſtungen 
geſchahen nicht ſo ſehr in der Abſicht, es zu 
einem Bruche kommen zu laſſen, als viel- 
mehr aus Vorſicht; denn je weiter man kam, 
deſto mehr ſchien man von beyden Theilen 
friedlichere Geſinnungen anzunehmen 8). 

Die Curlaͤndiſche Sache trug nicht we⸗ Curlaͤndl⸗ 
nig dazu bey, daß die Pohlen ſolche Gefin ſche Sache. 
nungen annahmen. Sie war wichtig genug, 
um ihre Aufmerkſamkeit zu verdienen. 

Curland ift ein altes Herzogthum, wel- 
ches ehemals einen Theil von Liefland aus⸗ 
machte. Es gehoͤrte dem deutſchen Orden, 

Kk 4 und 


s) Lengn. ſagt nicht, daß das Ausſchreiben des all- 
gemeinen Aufgeboths wirklich vor ſich gegangen, 
ſondern nur, daß es im Vorſchlage geweſen, man 
ſich aber darüber nicht vereinigen können. S. 
deſſelben Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 358. 
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und hatte Sitz und Stimme auf den deut- 
ſchen Reichstaͤgen. Es beſteht aus zwey 
Theilen, dem eigentlich ſogenannten Cura 
land und Semigallien. Im Jahre 1561 
ward es ein eigener Staat, der von Poh- 
len abhieng, da Gotthart Kettler, Groß⸗ 
meiſter des deutſchen Ordens, dem Orden 
entſagte, und den 28ſten November zu Wil⸗ 
na die Pasa fubjebtionis beſchwor, auch zum 
Herzoge von Curland und Semigallien ausge⸗ 
rufen wurde, mit eben den Rechten der Ober⸗ 
herrſchaft, die der deutſche Orden gehabt 
hatte. 


Vorſchlag Da der Herzog Ferdinand, als der letzte 
des Königs männliche Erbe vom Kettleriſchen Geſchlech⸗ 


von Preuß 


te keine Kinder hatte, fo hatte der König 
von Preußen bereits im Jahre 1719. vorge⸗ 
ſchlagen, der Koͤnig und die Republik Poh⸗ 
len moͤchten dem Marggrafen von Bran⸗ 
denburg⸗Schwedt auf allen Fall die Beleh⸗ 
nung mit dem Herzogthume Curland erthei⸗ 
len, unter der Bedingung, daß er ſich an⸗ 
heiſchig machte, alle Schulden zu bezah⸗ 
len t). Dieſer Vorſchlag, ſagte der Kó- 
nig von Preußen, iſt um deſto annehmli⸗ 
cher, da der pohlniſche Hof bereits ſcheint 
vorhabens geweſen zu ſeyn, den Prinzen 
von Sachſen⸗ Weißenfels mit dieſem Herz 
zog⸗ 


t) Lengn. ebendaſ. p. 323. 324. 
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zogthume zu belehnen, ohne ihm dergleichen 
Verbindlichkeit aufzulegen, in welchem Fal⸗ 
le die Befriedigung der Forderungen der 
verwitweten Herzoginn von Curland, jetzi⸗ 
gen Kaiſerinn von Rußland, der Herzoginn 
von Koburg, und der Schweſter des Her- 
zogs von Curland, wie auch der Aebtiſſinn 
von Hervorden, die ſich auf einige Millio⸗ 
nen beliefen, der Republik Pohlen ſelbſt zur 
Laſt fallen wuͤrden. 4 
Der Czaar ſchien den Vorſchlag des Ki- Er iſt ohne 
niges von Pre zu billigen u). Allein Wirkung. 
die Unruhen, die dieſes Unternehmen den 
Pohlen verurſachte, erlaubte nicht, die Sa⸗ 
che weiter zu treiben. Es ward nicht mehr 


an die eventuelle Wahl gedacht, bis im 


Cy 


e 1726. die Curlåndifhe Regierung zu Denzzften 
t, da man fich deffen am wenig: May. 
rſahe, im Namen und ohne Wiſſen 
des Herzogs (wie er vorgab) Univerſalien 
ausſchrieb, um uͤber die Mittel das Herz 


Schritt 


og⸗ end;: \ 
c En: ; ne al SEA Curtändi⸗ 
thuin für beſtaͤndig bey feinen Gerechtſamen pen gtegies 


und Freyheiten, ingleichen die herzogliche rung. 
Regierungsform zu erhalten, Rath zu pfle⸗ 
gen. In dieſen Univerfalien wurde über 
dieß geſagt, daß der Woiwode von Wilna 
Kf; und 
u) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 323. 324, Er ſchien es nicht nur zu thun, er 


that es wirklich. 
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1726. und Litthauiſche Großfeldherr, der Regies 
rung verfprochen habe, ihn bey dieſer Gele⸗ 
genhelt allen möglichen Beyſtand zu leis 
ſten v). 

Der ſich zu Danzig aufhaltende Herzog 
Ferdinand, proteſtirte wider dieſe Univer⸗ 
ſalien, und verboth dem Abel in einer Sa: 
che von dieſer Beſchaffenheit irgend etwas zu 
ſchluͤßen, oder fich auch nur an dem beſtimm⸗ 
ten Tage zu verſammlen. Dieſes Verboths 
ungeachtet gieng die Zuſammenkunft doch vor 
ſich. Drey Perſonen kamen in Vorſchlag, 
naͤmlich der Herzog von Hollſtein⸗ Oottorp, 

Wahl des der Fürſt Menſchikow und der Graf Moriz 
Grafen von Sachſen, ein natürlicher Sohn des Koͤ⸗ 
Morib v. nigs Auguſt und der Gräfiun- von Koͤnigs⸗ 
Hagen. mark. Da die Stimmen alle fuͤr den letz⸗ 

tern einmuͤthig ausfielen, ſo wurde er erz 
waͤhlet, um nach dem Tode des Herzogs 
Ferdinand ſein Nachfolger im Herzogthume 
zu ſeyn w). 

Widerſe⸗ In Pohlen machte man großen Laͤrmen, 
tzung von als man die Nachricht von dieſer Wahl er⸗ 
Seiten der hielt. 
Pohlen. 


v) Lengn. ebend. p. 358. Abr, chron, de PHift, de 


Pol. p. 343. 
w) Lengn.Ebend. Abr. ehron. ebend. Von dieſer Wahl 
und allem was in Anſehung derſelben vorgefallen, 
findet man auch eine umſtaͤndliche Nachricht in 
der europälfchen Fama Th. 298, p. 799-835. 


— = oe 


r 
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hielt. Die Pohlen hatten ſeit langer Zeit 1726. 
den Vorſatz gefaßt, das Herzogthum nach 
dem Tode des Herzogs Ferdinand in Woi⸗ 
wodſchaften und Staroſteyen einzutheilen x). 
Sie bildeten ſich ein, Vater und Sohn haͤt⸗ 
ten verabredet ſo zu handeln, und die Vor⸗ 
theile der Republik aufzuopfern. Vielleicht 
mochte auch Auguſt nicht abgeneigt ſeyn, 
daran zu arbeiten, daß er ſeinem Sohne ei⸗ 
ne ſo ſchoͤne Herrſchaft verſchaffe. Indeſ⸗ 
ſen opferte er doch die vaͤterliche Zaͤrtlichkeit 
dem Ehrgeize ſeiner Unterthanen auf. Er 
erklaͤrte oͤffentlich, daß er den Grafen von 
Sachſen auf keinerley Weiſe ſchuͤtzen werde, 
weil man meynte, daß ſeine Wahl den Rech⸗ 
ten der Republik zu nahe trete. Dieſes 
Opfer war den Pohlen noch nicht genug. 
Sie verlangten eine Acte, die das, was die 
Eurlaͤndiſchen Stände gethan hatten, fuͤr 
nichtig erklaͤrte. Die Verordnung ward 
ausgefertigt, und darinnen noch uͤber dem, 
dem Marſchall und einigen Raͤthen anbefoh⸗ 
len, ſich in Zeit von ſechs Wochen in War⸗ 
ſchau 


x) Wenigſtens ſollte es mit der Krone vereiniget 
werden, wovon dieſe Eintheilung eine Folge ge⸗ 
weſen ſeyn wurde. S. Lengnichs Geſch. der 
Lande Preuß. T. IX. p. 324. 359. 383. Abr. 
Chr. p. 343. 
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1726. fhau einzufinden, und dafelbft von ihrem 
Verfahren Rechenſchaft zu geben y). 

Und von Man hatte die Vermaͤhlung des Grafen 
Seiten von Sachſen mit der verwitweten Herzoginn 
Rußlands. von Curland in Vorſchlag gebracht, allein 

der ruſſiſche Hof, dem dieſe Verbindung 
nicht mehr anſtund, erklaͤrte ſich wider die 
eventuelle Wahl. Der Fuͤrſt Menſchikow 
kuͤndigte der Curlaͤndiſchen Regierung an, 
daß die Kaiſerinn, ſeine Frau, ihre Einwil⸗ 
ligung zu der geſchehenen Wahl nicht geben 
koͤnne, und verlange, man folle zu einer neuen 
Wahl ſchreiten: Der Fuͤrſt Dolgorucki, der 
ſich zu Mietau befand, gieng ſo weit, daß 
er ſo gar die Perſon anzeigte, deren Wahl 
fein Hof wuͤnſchte, und ein Korps ruſſiſcher 
Voͤlker, naͤherte ſich den Curlaͤndiſchen 
Graͤnzen, um die Staͤnde zu zwingen, das 
zu thun, was man von ihnen fordern wuͤr— 
de 2). 

Ein ſolches Verfahren, das dem zwiſchen 
Pohlen und Rußland beſtehenden Buͤndniſ⸗ 
ſe und der beſtaͤndigen Verſicherungen des 
legtern, daß es das gute Vernehmen zwi⸗ 
ſchen beyden Höfen erhalten wolle, fo ſehr 
entgegen war, machte, daß man vermuthete, 

die 
y) Lenan, ebend. p. 359. Neichsgefege von 1726. 
p. I. 2. 


2) Lengu. ebend. p. 358. 359. 


3. ² A a En nen, 
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die Fuͤrſten Menſchikow und Dolgorucki han⸗ 
delten beyde ohne Wiſſen der Czaarium, auf 
ſolche Art. Auguft ließ diefe Juͤrſtinn bit⸗ 
ten, oͤffentlich zu erklaͤren, daß ſie von dem, 
was diefe beyden Fuͤrſten gethan, nichts wiſ⸗ 
ſe, und ihnen zu befehlen, ſich nicht mehr in 
Sachen zu miſchen, die einzig und allein 
von der Krone abhiengen; und auf der an⸗ 
dern Seite erklaͤrte er alles, was die Cur⸗ 
laͤndiſche Regierung gutwillig oder gezwun⸗ 
gen unternehmen moͤchte, im voraus fuͤr 
null und nichtig a). 

Dieſe Sache ward auf dem Reichstage Die Sahe 
zu Grodno der den 28ſten September er- wird auf 
e 3 an: dem Reichs 
offnet wurde, vorgenommen. Liefer kagge vorge 
Reichstag war eine Fortſetzung des letztern omaki 
Warſchauiſchen Reichstags. Der Mini- 
fier des Kaiſers, der franzoͤſiſche, der Grof- 
brittanniſche, der ruſſiſche, der preußiſche, 
und der General: Staaten der vereinigten 
Niederlande ihrer, begaben ſich dahin, wie 
auch der paͤbſtliche Runcius. Anfänglich 
gab es einige Schwierigkeiten in Anſehung 
der Fortſetzung des Reichstages. Als die⸗ 
ſe gehoben waren, entſtunden neue ziemlich 
heftige Streitigkeiten, wegen Zulaſſung 
des Geſandten des Koͤniges von England, 

Hrn. 
a) Siehe hiervon die europäifche Fama Theil 298. 
p. 828 833. 


Forderung 
der Landbo⸗ 
then. 
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fe 
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5 Sehr viele Senatoren hatten 
ſchon in Warſchau Schwierigkeit gemacht, ihn 
als Miniſter zu erkennen; in Grodno, woll: 
ten ihm ebenfalls einige Landbothen dieſen 
Titel ſtreitig machen. Und doch waren ſei⸗ 
ne Vollmachten in gehoͤriger Form; allein 
man ſuchte ihn zu kraͤnken, weil er als Ge⸗ 
ſandter des Koͤniges von Grofdrittannien zu 
Regensburg, in der Schrift, die er dem 
Reichstage daſelbſt bey Gelegenheit der Thor- 
niſchen Commiffton übergeben‘, fich ſehr leb⸗ 
hafter Ausdruͤcke bedienet hatte, wodurch 
die Nation ſich beleidiget gefunden b). 
Nachdem dieſe beyden Schwierigkeiten 
gehoben waren, brachte man die Curlaͤndi⸗ 
fhe Sache aufs Taper. Die Landbothen, 
die auf dieſen Punkt vorbereitet waren, ver⸗ 
langten, der König möchte ein Diplom aus; 
fertigen, und die Wahl des Grafen von 
Sachſen widerrufen, auch die Gewalt, die 
er über dieſen Prinzen haͤtte, dazu anwen⸗ 
den, ihn zu bewegen, daß er Curland ver- 
laſſe, vor dem Reichstage erſcheine, und das 
Patent ſeiner vorgegebenen Wahl uͤberliefere. 
Sie verlangten auch, man ſollte die Cur⸗ 
laͤnder 


b) Lengu. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 359. 
ingl. 351, Abr. chron. de Thiſtoire de Pologn, 
p. 3433. S. auch Europ. Fama, Theil 288. 
P. 716. 20, 
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laͤnder wegen ihres begangenen Verbrechens 1726. 
ſcharf beſtrafen, und eine neue Acte, wegen 

der Vereinigung dieſes Herzogthums mit 
Pohlen aufſetzen e). 

Sie wurden wegen aller dieſer Punkte Auguſt be⸗ 
befriediget. Auguſt um allen Verdacht, den friedigt fie. 
man gegen ihn haͤtte ſchoͤpfen koͤnnen, gaͤnz⸗ 
lich zu benehmen, bewilligte den Landbothen 
mit guter Art, alle ihre Forderungen, be⸗ 

; zeugte ihnen, daß er die Vortheile feiner 
orz AE ae 5 $ 
eb- Unterthanen, der Verſorgung feines Soh⸗ 
ch nes vorziehe, und daß er ſo gar, im Fall 

der Graf von Sachſen ſich nicht ſo gehor⸗ 
ſam beweiſen wuͤrde, als er mit recht von 
ihm erwarten koͤnnte, ſich verbindlich ma⸗ 
che, alle die Maaßregeln zu ergreifen, die 
die Republik gut finden würde c). 

Da der Graf von Sachſen nicht vor dem Ausgeſetzte 
Reichstage erſchien, noch fein Wahldiplom Comiſſion. 
auslieferte, ſo beſchloß man, ihn in die 
Acht zu erklaͤren, und eine Commiſſion zu 
beſtellen, der man auftragen wuͤrde, ſich 
nach Curland zu begeben, die Urheber der 
Zuſammenberufung der Staͤnde und der 
eventuellen Wahl auszuforſchen, und alle 

dieſes 


ten 
ihn 
oll⸗ 
ſen 
ſei⸗ 
ein 
He⸗ 
zu 
em 
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c) Lengn. Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 359. 
359. d) S. Lengnichs Abh. der pohln. Geſch. Haupt. 8. 


gn. 


288 6. 43. Abrege chronol, de Phiftoire de Polog, 


p. 343, 


De 
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dieſes Herzogthum angehende Sachen in 
Ordnung zu bringen e). 

Man rathſchlagte n noch uͤber verſchiedene 
andere Sachen. Die Landbothen wollten 
den Inhalt des Briefes von dem Könige 
von Großbritannien wiſſen; allein, als ſie 
ihn verleſen gebs, fanden ſich alle Glieder 
des Reichstages, durch die Ausdrucke, in 
denen er abgefa aßt war, fo beleidiget, daß 
man beſchloß, feinem Geſandten nicht alleig 
kein Gehör zu geben, ſondern auch fo gar 
keinen Miniſter dieſes Fuͤrſten anzuneh⸗ 
men £). 

Dem Koͤnige von Preußen begegnete 
man eben ſo ſtolz. Man beſchloß „daß im 
Fall dieſer Fuͤrſt ſich laͤnger weigern ſollte, 
die Beſchwerden abzuſtellen, daruͤber man 
bey ihm geklaget hatte, und eine An 
che und baldige Genugthuung zu geben, ſo 
ſolle ein ordentlicher Reichstag und das all⸗ 
gemeine Aufgeboth ausgeſchrieben werden, 
damit ⸗man di è verlangte Genugthung deſto 

eher erlange g). 
Man 


e) Leng. Geſch. der Pr. Lande T. IX. p. 359. Reiche» 
eſetze von 1726. p. 3- 6. à 
rop. Fama, Th. 297. p. 771. 

89 Lengn. Geſch der Preuß. Lande T. IX. p. 360. 

Rel fe von 1726. p. 12-19, Abrege chro- 


Bl p.344. 
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n in Man achtete nicht im geringſten auf die 
i Forderungen der die Gewähr für den olivi- 
dene ſchen Frieden leiſtenden Maͤchte, wegen Ab⸗ 
llten ſtellung der Religionsbeſchwerden. Es hieß 
Snige nur, daß die Diffidenten oder Non⸗confor⸗ 
s ſie miſten bey dem ruhigen Beſitze der freyen 
ieder Uebung ihrer Religion ſollten erhalten wers 
„in den h). 
daß 
Bi Das ſchien erſtaunlich, daß man mit und gegen 
gar nicht wenigerer Lebhaftigkeit in Anſehung den Pabſt. 
ineh⸗ des Pabſtes handelte, der anſehnliche Sum⸗ 
men aus Pohlen zog, und deſſen Nuncius 
gnete | Santini, nicht allein den Biſchoͤfen in ihre 
Gim Gerichtsbarkeit Eingriff that, ſondern fich 
olite; auch in viele weltliche Händel miſchte. Man 
man kam darinn uͤberein, daß man ein Joch ab⸗ 
ngli- ſchuͤtteln muͤſſe, das allzuſchwer würde; 
‚fo und bey dem Pabſte darauf dringen, daß er 
; alle feinen Nuncius zuruͤckberufe. Einige Zeit 
rden, darauf, ließ der Kronregent dieſem Schluſ⸗ 
deſto ſe, und den Befehlen der Senatoren und 
Miniſter zu folge, die Nunciatur ſchluͤßen, 
Man und 


telchs⸗ h) Lengn. ſagt ausdruͤcklich, daß man deswegen 
neue Beredungen mit den auswärtigen Miniſtern 
anzuſtellen beſchloſſen. Ebend. p. 360. welches 
ö. 360. mit dem, was der Verfaſſer ſagt, nicht uͤbereln⸗ 
chro- ſtimmt, fo. wenig als mit dem, was der Verfaſ⸗ 
s fer ſelbſt gleich im folgenden Abſchnitte faget. 


II Th. {í 
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1726. und unterſagte die Ausübung der Gerechtig⸗ 
keit vor dieſem Gerichtshofe B). 

Andere Der Reichstag faßte noch verſchiedene 
SHl fe Entſchluͤßungen. Unter andern ſetzte man 
r feſt, daß es nicht mehr erlaubt ſeyn ſollte, 
tages. die Reichstage zu verlegen, (limitiren), daß 

man den Misbraͤuchen, die ſich in den Ge⸗ 
richtshoͤfen eingeſchlichen, abhelfen wolle; 
daß man Commiſſarien ernenne, um die 
Vorſchlaͤge der fremden Miniſter anzuhören, 
und mit ihnen ſich zu bereden; daß man dem 
Koͤnige und ſeinen Nachfolgern alle die 
Grundſtuͤcke zuſtehen folle, die der Koͤnig 
Auguſt in Warſchau zur Erbauung ſeines 
Palaſtes gekauft hatte H. 

Auguft Als Auguft von Grodno nach Warſchau 

wirdtrank. zuruͤckreiſete, ward er durch eine Unpaͤßlich⸗ 
keit in Bialoſtock zu bleiben genoͤthiget. Er 

hatte einen uͤbeln Zufall am linken Fuße 

und Schenkel, und in kurzer Zeit ward der» 

ſelbe ſo ſchlimm, daß man fuͤr das Leben 

des Fuͤrſten beſorget war. Man ergriff das 

Mittel, ihm die große Zaͤhe abzuloͤſen. 

Durch 


i). Lengn. Geſch, d. Pr. Lande T. IX. p. 360. 
Reichsgeſ. von 1726. p. 7. 

) Lengu. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. H. 43. 

Ebend. Geſchichte der Lande Preußen T. IX. 

p. 360, 361, Abr. chronel, de Phift, de Pologn. 

P 34% 
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Durch diefe Operation ward das Uebel ge- 
lindert, und Auguſt, der ſchon fein Tefta- 
ment gemacht, und alle ſeine Edelgeſteine 
in einem Kaͤſtchen verſiegelt hatte, welches 
dem Churprinzen abgegeben werden ſollte, 
ſahe ſich bald im Stande nach Warſchau zu 
reifen, wo er den ruten Februar ankam 1). 

Die Abloͤſung und die aͤußerlichen Mittel 
hatten das Uebel, deſſen Urſache im Blute 
war, nicht aus dem Grunde gehoben. Au⸗ 
guſt entſchloß ſich bey ſeiner Ankunft in War⸗ 
ſchau innerliche Mittel zu gebrauchen, um 
das Blut zu reinigen. Dieß war eine lang⸗ 
wierige und beſchwerliche Cur, die aber né- 
thig war, um andern Zufaͤllen, die noch 
ſchlimmer geweſen waͤren als der erftere, 
vorzubeugen m). 

Auguſt unterließ waͤhrend der Cur nicht, 
ferner fuͤr das gemeine Beſte zu ſorgen. Er 
ließ in ſeinem Pallaſte einen Senatsrath 
halten, wo man ſich uͤber die dringendeſten 
Staatsſachen berathſchlagte. Unter andern 
ſetzte man eine Verordnung, wegen des bey 
der Huldigung des Herzogs von Curland zu 
beobachtenden Ceremoniels auf, ingleichen 
die Acte fuͤr die Commiſſion, die man in 

LI 2 die⸗ 


1) Lengn. Abh. der pohln. Geſch. ebend, Der Lande 
Pr. p. 361. Abr, Chronol, p. 344. 345. 
m) Lengn, Geſch. der Lande Pr. T. IX. p. 362, 


1727. 


Selne Ge⸗ 
neſung. 


Senatga 
rath zu 
Warſchau. 
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1727. dieſes Herzogthum ſchicken wollte, und eini⸗ 
ge Briefe die an verſchiedene Hofe geſchickt 
werden ſollten n). 
Abgeord⸗ Waͤhrend der Zeit kam ein curlaͤndiſcher 
lt von Adel Namens Molen, unter dem Titel 
Wachau. eines Abgeordneten der curlaͤndiſchen Stän 
de, nach Warſchau. Er wendete ſich an 
den Kronkanzler, um zur Audienz gelaffen 
zu werden, und ſagte ihm, daß er den Auf 
trag habe die Vorſtellungen der Stände zu 
übergeben, welche baͤthen, daß die Commif- 
fion die man abzuſchicken gedaͤchte, ihre Ge- 
rechtſame zu erhalten, und nichts in der ge⸗ 
genwaͤrtigen Verſaſſung, noch in der geſche⸗ 
penen eventuellen Wahl ändern möchte. 

Er wird Nachdem diefe Vorſtellungen dem Senat 

nn: mitgetheilet worden, war man der Mey 

a: nung der Kronmarſchall, dem die Vollzie⸗ 
hung der Schlüffe des Reichstages zu Groda 
no aufgetragen worden, muͤſſe dieſen Abge⸗ 
ordneten in ſeinem Hauſe in Verhaft neh⸗ 
men, bis man ſich entſchloſſen, wie man 
mit ihm verfahren werde. 

Beweg. Die Gründe die den Senat zu dieſem 
gruͤnde zu Entſchluß bewogen, waren: 1.) In den 
1 5 Verhaltungsbefehlen dieſes Abgeordneten 

Zeige ſich eine offenbare Empörung, weil 
die curlaͤndiſchen Stände wider die auf dem 
letzten 


n) Lengn. ebend. 
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ini⸗ letzten Reichstage ernannte Commiſſion pros 1727. 

Id: teſtirten, fo wie gegen alles was diefe Com: 
miſſion verordnen möchte, 2.) Der Abge⸗ 

cher ordnete ſey bloß von einem Theil des Adels, 

itel der eine unrechtmaͤßige Verſammlung ge⸗ 

(åns halten, geſchickt worden; zwey Oberraͤthe 

an haͤtten ſich von dieſer Verſammlung entfer⸗ 

ffen net, verſchiedene Kirchſpiele hätten keine F 

{ufs Abgeordnete geſchickt, und der Herzog habe 

e zu dieſer unerlaubten Zufammenfunft wider⸗ 

miſ⸗ ſprochen. 3.) Der Koͤnig, der Senat und! 

Ge⸗ das Miniſterium muͤßten ſich gegen den Ver⸗ 

ge⸗ dacht, als ob ſie durch die Finger ſaͤhen oder 

ſche⸗ das Verfahren billigten, zu verwahren ſu⸗ 
chen. 4.) Da die Empörung offenbar ſey, 

enat fo muͤſſe man auch oͤffentlich feine Empfind⸗ 

Ney⸗ lichkeit daruͤber zeigen, damit jedermann 

(ziez einfehe, die Republik mache nicht vergebens 

rod. | Geſetze, und fie fürchte fich bey ihrer Unab⸗ 

bge⸗ haͤngigkeit vor niemanden. 5.) Dieſer 

neh⸗ Schritt werde den Grafen von Sachſen leh⸗ 

man ren, den koͤniglichen Befehlen Gehorſam zu 
leiſten, und ſich dem Willen der Republik 

eſem gemaͤß zu bezeigen. 

den Der Schluß des Senats ward noch benz Den z4ten 

eten ſelben Tag vollzogen. Man kündigte dem Februar. 

weil curlaͤndiſchen Abgeordneten den A 

dem man bemaͤchtigte ſich ſeiner Schriften, und 

sten gab ihm eine Wache von ſechs Mann nebſt 


einem Unterofficier, : 
Ll 3 In 


534 Geſchichte von Pohlen 


1727. In eben dem Senatsrath hob man auch 


DerSenat nach vielem Wortwechſel das Verboth auf, 
giebt in An welches an das Nunciatur gerichte ergangen 
4 5 war, daß daſſelbe keine gerichtliche Hand⸗ 
Hofes nach lung vornehmen ſollte. Der Senat gab 
hierinnen nach, theils weil der Nuncius 
Santini ein Manifeſt ausgegeben hatte, 
darinnen er ſeine Auffuͤhrung rechtfertigte, 
theils auch, weil man wußte daß der Pabſt 
entſchloſſen ſey ihn zuruͤck zu rufen, und man 
ſich ſchmeichelte daß dieſe Hoͤflichkeit gegen 
den roͤmiſchen Hof, dieſen bewegen werde die 
Abrufung ſeines Nuncius zu beſchleunigen. 


Unterdeſſen daß man daran arbeitete den 

Ruheſtand der Republik zu befoͤrdern, wirk⸗ 

ten die Arztneymittel die der Koͤnig ge⸗ 

brauchte fo gut, daß er den 27ſten März im 

Stande war die Reiſe nach Sachſen zu un⸗ 

Betragen ternehmen o). Während feiner Abweſen⸗ 

der curlän heit nahmen die in der curlaͤndiſchen Sache 
diſchen ernannten Commiſſarien die noͤthigen Maafa 
Eomiflen regeln, um fie nach dem Wunſch der Repu⸗ 
blik zu Ende zu bringen. Sie ließen den 

Herzog Ferdinand einladen, nach Mietau 

zu kommen, und der Kron⸗ und litthauiſche 

Felda 

o) S. Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 

§. 43. Ebendaſ. Geſch. der Lande Preußen L. 

IX. p. 362. 
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Feldherr gaben einigen Fahnen Befehl, ge 1727. 
gen die curlaͤndiſchen Graͤnzen anzuruͤcken. 

Das Unternehmen war bedenklich. Es Brief des 
war ein Brief des Grafen von Sachſen zum Grafen v. 
Vorſchein gekommen, darinnen er dem Koͤ⸗ entire 
nige die Erklärung chat: Er fähe fich durch 
eine unvermeidliche Nothwendigkeit gedrun⸗ 
gen, denen ihm von Ihro Majeſtaͤt gegebe⸗ 
nen Befehlen ungehorſam zu ſeyn; die Em⸗ 
pfindungen der Ehre legten ihm die Ver⸗ 
bindlichkeit auf, keinen Schritt zu un, der 
ſeiner Geburt unwuͤrdig waͤre; er koͤnnte 
eine Parthey die ihm zur Ehre gereiche, nun 
nicht mehr verlaſſen, noch ſein Wort zuruͤck 
ziehen und brechen; er ſtehe in einem anſehn⸗ 
lichen Poſten bey der Armee des Allerchriſt⸗ 
lichſten Koͤniges, wo Feigheit und Verraͤ⸗ 
therey ſich mit nichts rechtfertigen oder be⸗ 
ſchoͤnigen ließen; und wenn er auch ja auf 
dieſe weſentliche Betrachtungen nicht achten 
wollte, ſo wuͤrde er doch dem beſtaͤndigen 
Vorwurf feines Gewiſſens nicht entgehen, noch 
fich entſchluͤſſen koͤnnen, ſeine Tage in Ver⸗ 
achtung zu endigen. „Nichts, ſetzte er hin⸗ 

„zu, iſt mir tiefer ins Herz gegraben als 
„eine völlige Ergebung in Ihro Majeftäe 
„Befehle; allein die Ehre, Sire, kennt 
„nichts als ſich ſelbſt: Ich allein muß da⸗ 
„für ſtehen; und wenn ich vermoͤgend bin, 
„mich einen Augenblick von dieſem Grund⸗ 

914 „lage 
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„ fabe zu entfernen, ſo verdiene ich Ihre 
„Gnade nicht mehr: Ich habe mir weder 
„aus Eigenſinn noch aus Leichtſinn meine Er⸗ 
„ waͤhlung gefallen laffen; ich bin einmuͤthig 
„erwaͤhlet worden, von dieſer erlauchten 
„Nation, von dieſem Adel der fich ſeit eini⸗ 
„gen Jahrhunderten, durch ſeine Treue ge⸗ 
„gen Pohlen hervor gethan, der mehr als 
„einmal feinen Ruhm und feine Vortheile 
„befördert, der nichts ſucht, nichts verlangt, 
„nichts wuͤnſchet als in der Treue feiner 
„Vorfahren zu beharren, und der davon nie 
„wird abweichen, es ſey denn daß er dazu 
„gezwungen werde., 
Seine Ins Sonſt hatte dieſer Graf in einer mit dem 
terredung Kron⸗Unterkanzler gehaltenen Unterredung, 
Unen ta ſich fo heraus gelaſſen, daß man daraus 
ler. abnehmen konnte, er werde die Curlaͤnder 
die bereit waren ſich ihm zu Dienſte aufzu⸗ 
opfern, nicht verlaſſen. Es waͤre zwar der 
Republik leicht geweſen, den Grafen und 
die Curlaͤnder zum Gehorſam zu bringen; 
allein es war zu beſorgen, daß wenn ein 
Krieg daraus entſtuͤnde, die benachbarten 
Maͤchte, die auf alles was vorgieng ein 
wachſames Auge hatten, ſich auch mit ins 
Spiel miſchen möchten: 

Verfolg Von allen dieſem geſchahe nichts. Bers 
der eurlan⸗gebens ermahnte der Graf von Sachſen, der 
diſchen Sa⸗ as, e u last 
he, Mine machte fich in der Inſel Usmeitz zu 

ver⸗ 


—— 2 — 2 2 
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verſchanzen p), die Curlaͤnder, ſich mit ihm 
zu vereinigen, nur wenige waren fo verwe⸗ 
gen, ſich unter ſeine Fahnen zu begeben. 
Die Landesregierung fand mehr Sicherheit 
darinnen, daß ſie ſich den Ruſſen in die 
Arme warf, die ihr den Schutz des jungen 
Czaars ihres Herrn anbothen, unter der 
Bedingung daß ſie von der eventuellen Wahl 
des Grafen von Sachſen abſtehen ſollte. 
Sie verſprachen ihr uͤberdieß, den Grafen 
zu noͤthigen Curland zu verlaſſen, und die 
Republik dahin zu bringen, daß ſie die ent⸗ 
worfene Einverleibung nicht zur Vollziehung 
braͤchte. 

Dieſe Bedingungen waren zu vortheil⸗ Deputa⸗ 
haft, als daß man fie hätte verwerfen fol- tion der 
len. Die Curlaͤnder, die zwiſchen Thuͤr Eurländer 
und Angel waren, ſchickten zwey Abgeord— Er 720 
nete an den Grafen von Sachſen, und mah? Sachſen. 
ten ihm die Geſinnungen des Czaars be⸗ 
kannt. Der Graf haͤtte zwar den Kriegs⸗ 
voͤlkern der Commiſſton eine zeitlang Wider⸗ 
ſtand thun koͤnnen, aber er ſahe keine Moͤg⸗ 
lichkeit ſich gegen die wider ihn anruͤckenden 
Ruffen zu halten. Er faßte den Entſchluß Antwort 
den ihm die Klugheit eingab. Er gab den dieſes Pine 

LI 5 Ad: den. 
p) Lengnich ſagt nur bloß auf den Juſeln gegen. 


Goldingno úber, ohne eine zu nennen. Gef 
der Lande Preußen T, IX. p. 363. 


1727. 


Erklaͤrung 
der Ruſſen. 


Menczitof. 
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Abgeordneten zur Antwort: Er ſchaͤtzte ſich 
ſehr ungluͤcklich, daß er ſich die Ungnade 
des ruſſiſchen Hofes zugezogen; und da er 
zu ſchwach ſey einer ſolchen Macht zu wider⸗ 
ſtehen, ſehe er ſich genoͤthigt den mit den 
Curlaͤndern eingegangenen Verbindungen 
zu entſagen, und bitte nur daß man ihm 
zehn Tage Zeit laſſe ſich zu entfernen. 
Nachdem die Abgeordneten ihren Bericht 
abgeſtattet hatten, gaben die ruſſiſchen Ge 
nerale dem Grafen nur zwey Tage Zeit Cur⸗ 
land zu verlaſſen, giengen darauf zu den 
Commiſſarien, die fih nach Mietau bege⸗ 
ben hatten, und erklaͤrten ihnen, fie hätten 
Befehl von dem Kaiſer ihren Herrn und dem 
Fuͤrſten Menczikof den Grafen von Sach⸗ 
ſen aus Curland zu ſchaffen; allein der 
Czaar werde niemals zugeben daß Curland 
in Woiwodſchaften getheilt wuͤrde. Sie 
ſetzten noch hinzu man muͤſſe den Staͤnden, 
die vielleicht fuͤr einen andern Fuͤrſten mehr 
Neigung als fuͤr den Grafen von Sachſen 
haben koͤnnten, die Wahlfreyheit laffen. 
Dieſes ganze Verfahren hatte nichts an 
ders zur Abſicht als die Erwaͤhlung des Fürs 
ften Menczikof zu bewirken, der eiferſuͤch⸗ 
tig daruͤber war daß man ihm den Grafen 
von Sachſen vorgezogen hatte, und daher 
darauf bedacht war, ihn zu vertreiben, 
und ſich ſelbſt auf den Truͤmmern ſeines 
Gluͤcks 


1 


-C ͤ a a r e 
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Gluͤcks zu erheben. Die ruſſiſchen Genera- 1727. 
le hatten in dieſem Stück fo gemeſſene Be⸗ 

fehle, daß ſie, ohne die Antwort der Com⸗ 
miſſarien abzuwarten den Grafen von Sach⸗ 

ſen in der Inſel Usmeitz angreifen ließen, 

der der Menge weichen mußte, die Flucht 

ergriff, und ſich mit einigen ſeiner Leute nach 
Memel fluͤchtete, die übrigen aber wider fei- 

nen Willen verließ, welche ſodann als Ge⸗ 

fangne nach Mietau gebracht wurden q), 

Mach dieſer Verrichtung, ſtellten die ruf- Eine andes 
ſiſchen Generale den Commiſſarien vor; da te Erklaͤ⸗ 
der Graf von Sachſen durch ihre Völker ge- ina 1185 
noͤthiget worden Curland zu verlaſſen, ſo aßen 
ſollte die Commiſſion ſich auch nun wegbe⸗ 
geben. Der Biſchof von Ermeland und Antwort 
der Graf Doͤnhoff, die die vornehmſten Com⸗ die ihnen 
miſſarien waren, antworteten ihnen, daß gegeben 
fie wohl felbft den Grafen würden haben . 
vertreiben koͤnnen, ſie wuͤßten es alſo den 
Ruffen gar keinen Dank, daß fie es gethan, 
und ſaͤhen im Gegentheil dieſes Unterneh- 
men, in einer Landſchaft, die von der Repu⸗ 
blik abhienge, als eine Verletzung der Ver⸗ 
traͤge an, ſie ſchmeichelten ſich daher, die 

ruſſiſchen Voͤlker würden ungeſaͤumt aus 

Curland gehen, ſonſt wuͤrde die Republik 

fich 

q) Abregé chronol. de l hit. de Pologne p. 345. 
Lengn. Geſch. der Lande Preußen IL. IX. p. 363. 
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Ste find 
bedacht ſich 
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ſich genoͤthigt ſehen, dienliche Maaßregeln 
zu ergreifen, um dergleichen Eingriffen in 
ihr hoͤchſtes Anſehen, Einhalt zu thun. 

Die ruſſiſchen Generale drungen nicht 
weiter darauf. Sie waren nur darauf bes 
dacht ihr Einruͤcken in Curland zu rechtfer⸗ 
tigen, weil die Gründe die fie in Bewegung 
geſetzt hatten, feit dem der Fuͤrſt Menczi⸗ 
kof in Ungnade gefallen war, nicht mehr 
Statt fanden. Sie ſagten, der Kaiſer ihr 
Herr habe nicht zulaſſen koͤnnen, daß der 
Graf von Sachſen, dem oliviſchen Frieden 
zuwider, in Curland eine Feſtung bauen, 
noch auch daß er mit Kriegsvoͤlkern und 
Kriegsvorrath beladene Schiffe kommen lafe 
ſe; man habe daher, um einen Krieg in der 
Nachbarſchaft zu vermeiden, fuͤr gut befun⸗ 
den, die erſten Unruhen in ihrer Geburt zu 
erſticken. 

Dadurch befand ſich alſo Curland in der 
willkuͤhrlichen Gewalt der pohlniſchen Com⸗ 
miffarien, Sie hatten einen Landtag ausge⸗ 
ſchrieben. Man wollte von den Abgeordneten 
nach ihrer Ankunft, einen neuen Eid fordern. 
Sie weigerten ſich deſſen, und fuͤhrten an, 
daß da dieſes Eides, weder in dem Schluſſe 
des Reichstags zu Grodno, noch in den ihnen 
zugeſchickten Ladungen im geringſten gedacht 


worden, ſo haͤtten ſie auch hieruͤber gar keine 


Verhaltungsbefehle bekommen. Doch erbo- 
then 
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In 
in Landtages, und den mit dem Grafen Moritz Anerbie⸗ | 
von Sachſen errichteten Vertrag, in der e bek IN 
ht Urſchrift auszuliefern. Curlander, | 
[2 Dieſe beyden Stuͤcke wuͤnſchte man eben Verord⸗ 1 
12) am eifrigften. Die Commiffarien beſtun⸗ nung der | 111 
ig den daher auch nicht fehr auf den Eid, nach⸗Commſſi⸗ IE 
i⸗ dem ſie ihnen waren uͤberliefert worden. 100 55 Sum El] 
þe Sie waren bloß darauf bedacht eine even A 110 
ye tuelle Regierungsform anzuordnen, und lies ELLE 
er ßen fie durch die hohen Beamten und die 140 
M Abgeordneten der Stande unterſchreiben r). II] 
n, Sie beſtund aus zwoͤlf Artikeln folgenden | N | 
d | Inhalts: | | 
fe 1.) Die Herzogthuͤmer Curland und Semi⸗ WE 
r gallien, ſollen, im Fall der Herzog Fer⸗ i 
12 dinand ohne maͤnnliche Erben ſtirbt, wie⸗ 10 
u der unter den Gehorſam und die Both- IN I 
maͤßigkeit der Krone Pohlen kommen. WE 
r 2.) Das Diplom der vorgegebenen Wahl ER 
1 des Grafen Moritzens zur Nachfolge, in 1 
2 dieſen Herzogthuͤmern, foll unguͤltig ſeyn 6 
n und bleiben: Auch erklaͤrt man alle ans 14 
i. dere Anſpruͤche die man etwan auf dieſe | If 
„ Nachfolge machen koͤnnte, fuͤr null und | 
e nichtig; alles dieſes kraft des Schluſſes | 
des letztern Reichstages zu Grodno. Il} 
| 3.) Die | 
è r) ©. Lengnich Geſch. der Lande Preuſſen T. IX. | 


z p. 362. 363. 1 


1727. 
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3.) Die Privilegien, Freyheiten und Rechte 
die der Koͤnig Sigmund glorwuͤrdigſten 
Andenkens, ehemals dem Adel dieſer 
Herzogthuͤmer zugeſtanden, follen unver: 
bruͤchlich, ſowohl in weltlichen als geiſt— 
lichen Sachen, aufrecht erhalten werden. 

4.) Die Roͤmiſchkatholiſchen follen eben fo- 
wohl als die Proteſtanten geduldet, und 
zu Aemtern und Bedienungen befoͤrdert 
werden. 

5.0 Im Fall der Herzog Ferdinand ohne 
maͤnnliche Erben ſtirbt, ſollen die Herzog⸗ 
thuͤmer Curland und Semigallien als der 
Krone Pohlen einverleibte Herzogthuͤmer 
angeſehen werden; doch ſollen ſie ſich 
nach wie vor ihrer angebohrnen Geſetze 
und Freyheiten zu erfreuen haben. 

6,) Kein Edelmann noch irgend ein anderer 
Unterthan des Herzogthums, ſoll ſeiner 
Guͤter, ohne foͤrmlichen Proceß beraubet 
werden; und die Klagen und Streitig⸗ 
keiten ſollen vor Ihro Majeſtaͤt Gericht 
gebracht, und daſelbſt, ohne Nachtheil der 
Rechte des Herzogthums gerichtet werden. 

7.) Im Fall eines Krieges ſoll der Adel 
und die Unterſaſſen gehalten ſeyn, das 
erſte Jahr dreyßig, die andern aber 
zwanzig tauſend Thaler beyzutragen. 

8.) Man bewilligt der Regierung dieſer bey⸗ 
den Herzogthuͤmer die freye Ausuͤbung 

der 
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der ſo genannten koͤniglichen Rechte, wel⸗ 1727. 


che der Herzog wirklich hat, beſonders 
des Muͤnzrechtes. 

9.) Im Fall die Regierung um ihre Rechte 
zu behaupten militaͤriſche Huͤlfe noͤthig 
haben ſollte, fo wird man ihr zwoͤlf Rens 
ter und dreyßig Fußgaͤnger zu ihrem Ge⸗ 
brauch uͤberlaſſen, die von den Einkuͤnf⸗ 
ten des Herzogs beſoldet werden ſollen. 

10.) Die Güter und Beſitzungen des Hers 
zogs ſollen unwandelbar ſeyn, ſo daß die, 
welche zur Zeit der Belehnung weltlich 
geweſen, nie geiſtlich werden koͤnnen. 

11.) Der Adel foll zu allen Zeiten das Zoll⸗ 
recht genießen, ohne daß er jedoch da⸗ 
durch ein Recht bekomme, in den Gegen⸗ 
den wo ſeine Guͤter liegen neue Auflagen 
zu machen. 

12.) Die Herzogthuͤmer Curland und Se⸗ 
migallien ſollen niemals von der Krone 
Pohlen noch von dem Großherzogthum 
Litthauen getrennet, noch einer andern 
Macht abgetreten werden: Im Gegen⸗ 
theil ſollen ſie allezeit als von der Repu⸗ 
blik unzertrennliche Glieder und unmit⸗ 
telbare Unterthanen angeſehen werden, 

auch wird man niemalen verſuchen das 
geringſte an der gegenwärtigen Einrich⸗ 
tung, ohne Theilnehmung der Regierung 
und des Adels zu aͤndern. 

Waͤhrend 


1728. 


Beſorg⸗ Folgen. 
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Waͤhrend daß die Commiſſarien ſolcher 
geſtalt die curlaͤndiſchen Sachen in Ord⸗ 
nung brachte, wurde Auguſt durch einen 
neuen Zufall, der ihm zugeſtoßen war, in 


Sachſen zuruͤck gehalten s). 


Der offene 


Schaden am Fuße war zugeheilet, und da 
die Feuchtigkeiten keinen Abfluß mehr hat⸗ 
ten, ſo erneuerte ſich die Furcht wegen uͤbler 


Man war uͤber dieſen Unfall in 


niſſe der Pohlen um deſto mehr betruͤbt, weil man 
ſeine Gegenwart daſelbſt fuͤr noͤthig hielt. 
Die Koſacken und Tataren verurſachten gro: 
ße Unruhe; die erſtern ſchienen geneigt zu 
ſeyn ſich der Herrſchaft der Republik zu ent⸗ 
ziehen und ſich der Pforte zu unterwerfen; 
die letztern bedrohten die Lander der Repu⸗ 


Pohlen. 


blik mit einem Einfall. 


Am meiſten aber 


beunruhigte man ſich, wegen des genauen 
Verſtaͤndniſſes zwiſchen dem Dresdner und 


Berliner Hofe. 


Die beyden Monarchen 


hatten in Sachſen und Preußen Zufammen- 
kuͤnfte gehabt t), und es ſchien als ob zwi⸗ 
ſchen ihnen ein Buͤndniß im Werke waͤre, 
daran auch der wieneriſche und peters⸗ 


burgiſche 


) Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. g. §. 44. 
Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 369. 370. 
Abr. chronol, de I' hift. de Pol. p. 345. 

t) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 


P. 363. 
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burgiſche Hof einigen Antheil zu nehmen 1728. 
ſchienen. 


Die Zuſammenkuͤnfte der Fuͤrſten pflegen Ihr Arg⸗ 
oftmals große Geheimniſſe zu verſtecken. wohn. 
Verſchiedene pohlniſche Großen waren der 
Meynung, die Beſuche der beyden Koͤnige 
haͤtten keine andere Abſicht als die, die Re⸗ 
publik in die Nothwendigkeit zu verſetzen, 
entweder den Candidaten den man ihr vor⸗ 
ſchlagen wuͤrde, zum Koͤnige zu erwaͤhlen, 
oder in eine Niederlegung der Krone zum 
Vortheil eines Fuͤrſten, den ſie nicht mit 
Freyheit erwaͤhlet haͤtten, zu willigen. Ei⸗ 
nes aber wie das andere war den Geſetzen 
und der pohlniſchen Freyheit zuwider. 


Da dieſer Verdacht durch die Nachricht Er wird 
von der anſehnlichen Vermehrung die Au- geftärkt, 
guſt mit ſeinen ſaͤchſiſchen Kriegsvoͤlkern 
vornahm, verſtaͤrkt wurde, ſo glaubte man 
ſich nicht geſchwinde genug gegen die Gefahr 
verwahren zu koͤnnen. Man ſieng an in 
einigen Woiwodſchaften Privatverſammlun⸗ 
gen zu halten, und verſchiedene Großen 
machten eine Art von Confoͤderation, durch 
welche ſie ſich verbanden, das Recht der 
Wahlfreyheit mit Gefahr ihres Lebens zu 
behaupten, und erklaͤrten, daß ſie diejeni⸗ 
gen für Empoͤrer und Feinde des Vaterlan⸗ 
des halten wuͤrden, die durch ihren Rath 

II Th. Mm oder 


1728. 


1729. 

Auguſt 
beſchweret 
ſich daruͤ⸗ 
bet, 
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oder auf irgend eine andere Art zur Unter⸗ 
druͤckung dieſes Rechts beytragen würden, 
Auguſten war dieſes Verfahren nicht un⸗ 
bekannt. Er zeigte es durch die Univerſa⸗ 
lien die er nach ſeiner Zuruͤckkunft in War⸗ 
ſchau ausfertigte u). Nachdem er in denſel⸗ 
ben erklaͤret, daß man ſein ſelbſt und des 
Vaterlandes Feind ſeyn muͤſſe, wenn man 
nicht zugeben wolle, daß es ihm durch ſeine 
Wachſamkeit und Bemuͤhungen gelungen, die 
Republik fuͤr allen Anfaͤllen von außen in Si⸗ 
cherheit zu ſetzen, und die Unruhen, die im in⸗ 
nern des Reichs geherrſchet zu ſtillen., Indeſ⸗ 
„ fen ſetzte er hinzu, iſt doch unſer Herz empfind⸗ 
„lich geruͤhret, da wir ſehen, daß boshafte 
„Gemuͤther ihre Verwegenheit fo weit trei 
„ben, daß ſie den Saamen der Uneinigkeit 
„im Reiche ausſtreuen, und ſich unterſte⸗ 
„hen aufruͤhriſche Gerüchte auszubreiten, 
„um aus den Herzen unſerer Unterthanen, 
„die Siebe, die fie zu uns haben, und das 
„Vertrauen, das ſie in uns ſetzen, auszu⸗ 
„rotten., Er nahm darauf Gott zum 
Zeugen, daß er keine andere Abſicht habe, 
als die Rechte, Freyheiten und Vorzuͤge der 
Republik zu vermehren, und einſt den 
Thron dem zu uͤberlaſſen, der durch die freye 
Wahl 
u) Lengnich Gefch, der Lande Preußen T. IX. 
P. 371. 
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Inter: Wahl der Nation dazu wurde berufen 17a. 

den. werden. 

t uns Dieſer Fuͤrſt ſchraͤnkte fich in feinen Unis Den rten 

verſa⸗ verfalien darauf ein, daß er feine Auffuͤh⸗Julkus. 

War⸗ rung rechtfertigte. In einer an den Senat Verdacht 
3 > 4 z den er ſchoͤ⸗ 

enſel⸗ gehaltenen Rede aber, brauchte er weniger pfer, 

) des Behutſamkeit. Er gab zu verftehen, daß 

man er ſelbſt in Anſehung des Nachfolgers den 

ſeine man ihm beſtimmte, einigen Argwohn ge⸗ 

en, die ſchoͤpft habe. „Wenn, ſagte er, es von 

n Si⸗ „unumgaͤnglicher Nothwendigkeit iſt, mit 

m in- „den europaͤiſchen Maͤchten in gutem Ver⸗ 

Indeſ⸗ „nehmen zu leben, ſo iſt es nicht weniger 

pfind⸗ „nothwendig, daß man ſich ſo viel moͤglich 

hafte „ huͤte, nicht in die Netze zu fallen, die die 

t trei⸗ „Uebelgeſinnten denen ohne Unterlaß legen, 

igkeit „ die ihrem verderblichen Vorhaben zuwider 

erſte⸗ „find, und ſich durch die betruͤglichen Aner⸗ 

eiten, „ biethungen nicht überrafchen zu laffen, die 

anen, „ihnen gewiſſe Perfonen thun, die fich. une 

) Dag „rechtmaͤßiger Weiſe einen Titel anmaßen 

uszu⸗ „der ihnen nicht zukommt, oder den ſie doch 

zum „nicht zu behaupten gewußt. „ 

habe, Es ift leicht zu ſehen woher der von Au» Wo er 

ze der guft gefaßte Argwohn kam. Die Schwach- herkam. 

den heiten mit denen er behaftet war, ließen ihn 

freye empfinden, daß ſein Ende nicht ferne ſey. 

Wahl Er ſahe einen franzöfifchen Abgeſandten an 


T. IX. ſeinen Hof kommen; und meynte, er kaͤme 
in der Abſicht ſich um die Stimmen der 
Mm 2 Nation 
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Nation für den König Stanislaus zu bes 
werben, dem es bloß noch daran fehlte, wie» 
der auf den pohlniſchen Thron gerufen zu 
werden, um vollends fuͤr alle erlittene Win 
derwärtigkeiten ſchadlos gehalten zu wers 
den. Dieſer Fuͤrſt war nach dem Tode 
Carls XII. genoͤthigt worden das Herzog: 
thum Zweybruͤcken zu verlaffen, und hatte 
eine Zuflucht in Frankreich geſucht, welches 
Reich man das Vaterland ungluͤcklicher Ro: 
nige nennen kann: Er hatte ſich in Zeit 
und Umſtaͤnde geſchickt, und daſelbſt einige 
Jahre in einer Art von Einſamkeit zuge⸗ 
bracht, aber endlich hatte der Himmel, nach⸗ 
dem er ihn gepruͤfet, ihm auch den Troſt 
gewaͤhret, zu ſehen, daß des Allerchriſtlichſten 
Koͤniges Wahl auf die Prinzeſſinn ſeine 
Tochter fiel, um ſich mit ihr zu verbinden 
und den Thron mit ihr zu theilen. 


Indeſſen ſchien der Marquis von Mon⸗ 
ti, fo hieß der franzoͤſiſche Geſandte, Fei 
nen andern Auftrag zu haben, als die 
Vollziehung des oliviſchen Friedens zu ver⸗ 
langen, ein Auftrag, der ihn der Nation 
eben nicht angenehm machen konnte, weil 
das eben ſo viel war, als die Abſtellung 
der Veraͤnderungen zu fordern, die durch 
das wider die Stadt Thorn gefaͤllte Ur⸗ 
theil, verurſacht worden. 


Es 
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b bes Es war faſt unmöglich, daß bey dieſem 1729. 
wie⸗ auf beyden Seiten zwiſchen dem Koͤnige 

n zu und den Unterthanen herrſchenden Miss 

Wis trauen, auf dem bevorſtehenden Reichstage 

wer⸗ der ansgefchrieben war, große Einigkeit ſeyn 

Tode konnte. Die Eroͤffnung deſſelben geſchah Reichstag 
rzog⸗ zu Grodno den 2aften Auguft, und gleich zu Grodno, 
hatte anfangs entſtunden Streitigkeiten, aus de⸗ 

Iches nen man demſelben einen ſchlechten Ausgang 

Kö. ] prophezeyte. Einigen litthauiſchen Landbo⸗ 

Zeit then fiel es ein, vorzuſchlagen, man ſollte 

inige vor allen Dingen unterſuchen, ob dieſe Ver⸗ 

zuge⸗ ſammlung als ein ordentlicher oder außeror⸗ 

nach⸗ dentlicher Reichstag anzuſehen wäre v). 

Troſt Der Vorſchlag ſchien an ſich ſelbſt von 


hften geringer Wichtigkeit, indeffen hatte man 
feine doch damit die ganze erſte Sitzung hindurch 
nden zu thun. Die Meynungen waren getheilet, 

jeder wollte die ſeinige behaupten, und ſo 
Ron vergieng die Zeit mit unnuͤtzen Streitig⸗ 
keiten. 


kei⸗ 


die 
Ba Mm 3 Man 


apon v) Eigentlich war es nur ein Landbothe von Wilna 
weil der dieſen Einfall hatte, dem aber hernach die 
lung litthauiſchen Landbothen beyfielen. Lengu, Gefch, 
urch der Lande Pr. T. IX. p. 371.372. Die Hauptur⸗ 
Ur⸗ ſache, warum man dieſes auf die Bahn brachte, 

war wohl, weil die Litthauer den Fortgang des 

Reichstages gern hemmen wollten, und ihren 


Es Zweck auch erreichten. 


1729. 


Vorſtel⸗ 
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Man hoffte, den folgenden Tag zur Wahl 
eines Marſchalls zu ſchreiten; allein die lit- 


lung der tits thauiſchen Landbothen widerſetzten fich, und 


thauiſchen 
Landbothẽ. 


Antwort, 
die man ih⸗ 
nen giebt. 


drungen darauf, man ſollte den Vortrag, 
den fie vorigen Tages gethan hatten, entſchei⸗ 
den. Sie ſagten ferner: Wolle man die 
Verſammlung fuͤr einen ordentlichen Reichs⸗ 
tag gehalten wiſſen, ſo ſey ſie den Geſetzen 
zuwider, nach welchem ſie ſchon das vorige 
Jahr haͤtte ſollen gehalten werden; ſaͤhe 
man ſie aber nur als einen außerordentli⸗ 
chen Reichstag an, ſo muͤßte ſie nur vier⸗ 
zehn Tage dauren, und ein anderer Reichs⸗ 
tag zur gewoͤhnlichen Zeit, alſo kuͤnftiges 
Jahr, darauf folgen w). 

Die Landbothen der Krone und einige an⸗ 
dere glaubten die Frage zu entſcheiden, in⸗ 
dem ſie ſagten, ſie geſchaͤhe ganz zur Unzeit, 
und, um ſie zu beantworten, brauche man 
nur die im vorigen Jahre zu Frauſtadt, und 
im gegenwaͤrtigen zu Warſchau ausgefertig⸗ 
ten Univerſalien anzuſehen. In dieſen letz 
tern hieß es ausdruͤcklich; die Krankheit, 
wovon der Koͤnig befallen worden, habe die 
Staͤnde gehindert, ſich zu der durch die Ge⸗ 

fehe 
w) ©, Lengn, ebend. p. 371. wo es heißt, daß der 

Wlluſſche Landbothe geſagt: Wenn es ein außer⸗ 

ordentſ. Reichstag wäre, ‚fo e man von der 

Urſache beſſelben müͤſſen benachrichtige werden. 


ahl 
lit⸗ 
und 
vag, 
hei⸗ 

die 
chs⸗ 
Gen 
rige 
ſaͤhe 
atlis 
yiera 
chs⸗ 
iges 


Alte 
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tige 
letz⸗ 
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Ge⸗ 
fege 
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ußer⸗ 
der 
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ſetze vorgeſchriebenen Zeit zu verſammlen; 1729. 
da Ihro Majeſtaͤt wieder hergeſtellet wor⸗ 
den, haͤtten ſie gewuͤnſcht, der Reichstag 
moͤchte dieſes Jahr zu Grodno durch die im 
vorigen Jahre erwaͤhlten Landbothen gehal⸗ 
ten werden; dieſe Erklaͤrung ſey ein offen⸗ 
barer Beweis, der verſammlete Reichstag, 
ſey eben derſelbe, der eilf Monat vorher 
wurde gehalten worden ſeyn, wenn kein Zu⸗ 
fall es verhindert haͤtte; es ſey alſo gar nicht 
natuͤrlich, ihn als außerordentlich oder als 
den Reichsgeſetzen zuwider anzuſehen, es 
muͤßte denn ein Geſetz da ſeyn, das den 
Koͤnigen von Pohlen verboͤthe, krank zu 
ſeyn x). 

Auf dieſe Gruͤnde konnte nichts geant- Schwie⸗ 
wortet werden, demohngeachtet gaben die rigkeiten, 
Litthauer nicht nach. Sie hielten ſich an die dene; 
verſchiedne Formalitaͤten, und beſchwerten weg: 
fich zugleich, über die Ertheilung litthauiſcher 
Aemter an Pohlen, und fuͤhrten verſchiede⸗ 
ne andere Misbraͤuche an. Man konnte 
leicht ſehen, daß ſie bloß die Zeit unnuͤtz zu 
verderben, und dem Reichstag ſeine Thaͤtig⸗ 
keit zu benehmen ſuchten. Man verlegte da⸗ 
her die Sitzung y). 

Mm 4 Die⸗ 


x) Lengn. Geſchichte der Lande Preußen, T. IX. 
p. 371. 372. 
y) S. Lengn. ebend. p: 37% 


1729. 


Ihre Pros 


teftation, 


Senats: 
rath zu 
Grodno. 
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Dieſes Mittel war von keinem Nuten: 
Als man den Tag darauf vorſchlagen wollte, 
die Stimmen zur Wahl eines Marſchalls 
zu ſammlen, fo drungen die Litthauer auf 
die von ihnen gethanen Vorſchlaͤge, und 
da ſie ſahen, daß man vor der Wahl des 
Marſchalls niemanden eine Stimme erlau⸗ 
ben wollte; ſo giengen ſechs von ihnen her⸗ 
aus, und proteſtirten wider alles, was auf 
dieſem Reichstage abgehandelt werden moͤch⸗ 
te. Vergebens bemuͤhte man ſich, ſie zuruͤck 
zu bringen, andere vereinigten fich mit ih⸗ 
nen, und der Reichstag gieng alſo ausein⸗ 
ander, ehe er noch angefangen worden 2). 


Um den Mangel des Reichstags zu erſe⸗ 
tzen, hielt der Koͤnig einen Senatsrath, 
in welchem fuͤr die dringendſten Angelegen⸗ 
heiten geſorgt wurde. Dieſer Fuͤrſt reiſete 
darauf von Grodno weg, und begab ſich nach 
Sachſen mit eben ſo großer Eilfertigkeit als 

Unzu⸗ 


z) S. Lengn. Abh. der p. Geſch. Hauptſt. g. §. 44. Ges 
ſchichte der Lande Preußen, T. IX. p. 372. Abr. 
chron, de l'hift, de Pol. pag. 346. Lengn. ſagt: 
Ein Edelmann, der kein Landbothe geweſen, 
habe einem litthauiſchen Landbothen vorgeworfen, 
daß er nicht rechtmäßig erwaͤhlet worden, wel 
ches dieſen bewogen, die Verſammlung, nebſt féb 
nen Mitgeſchickten, mit einer Proteſtation zu vet: 

laſſen, denen darauf andere geſolget. 
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Unzufriedenheit a). Nach ſeiner Abreiſe 
brauchten die Litthauer gar keine Maͤßigung 
mehr. Sie unterzeichneten eine Proteſta⸗ 
tion, in welcher fie die Larve völlig abnah⸗ 
men. „Wir proteſtiren, ſagten fie 1) ges 
„gen alles, was der freyen Wahl und den 
„übrigen Gerechtſamen Pohlens nachtheilig 
„ſeyn kann. 3.) Wider die Vermiſchung 
„oder Einverleibung der ſaͤchſiſchen Voͤlker 
„mit der Kronarmee. 3.) Wieder das ge⸗ 
„naue Buͤndniß mit dem Churfuͤrſten von 
„Brandenburg. 4.) Wider die Abreiſe 
„des Koͤniges ohne Bewilligung der Sena⸗ 
„toren und Großen des Reichs. 5.) Wider 
„die Vergebung verſchiedener Aemter an 
„Ausländer, die ohne unfer Wiſſen ge⸗ 
„heben, 

Die fehleunige Abreiſe des Königes nach 
Dresden, hatte nicht bloß ſeine Unzufrie⸗ 
denheit zum Grunde. Er hatte ſich vorge⸗ 
nommen, auf das bevorſtehende Fruͤhjahr 
ein Luſtlager aufzuſchlagen, das an Pracht 
alles übertreffen ſollte, was man je glaͤn⸗ 
zendes von dieſer Art geſehen hatte. Die Zu⸗ 
ruͤſtungen erfoderten feine eigne Sorgfalt. 
Er gab ſich auch außerordentliche Muͤhe. 
Er wollte alles ſelbſt anordnen, und er be⸗ 

Mm 5 kuͤm⸗ 
a) S. Lengn. Geſchichte der Lande Preußen T. IX. 
p. 372. 


1729. 


Luſtlager 
bey Muͤhl⸗ 
berg. 

im May 


1730. 


1730. 
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kuͤmmerte ſich um die geringſten Kleinig⸗ 
keiten. 

Man kann ſagen, daß der Erfolg der 
Muͤhe, die er ſich gegeben hatte, entſprach, 
und daß er ſo gar alles uͤbertraf, was man 
von ihm erwartet hatte. Das Luſtlager war 
auf der Flaͤche bey Muͤhlberg, einer kleinen 
Stadt an der Elbe, ſieben Meilen von Dres⸗ 
den. Der Koͤnig von Preußen, und eine 
große Menge von Fuͤrſten und Herren vom 
erſten Range, fanden ſich daſelbſt ein, und 
jeder bekam ſein Quartier b). Alles wur⸗ 
de daſelbſt mit ſo viel Ordnung und Pracht 
vollzogen, daß Auguſt dadurch einen faſt 
eben ſo ſchmeichelhaften Ruhm erlangte, als 
der Ruhm eines Siegesgepraͤnges iſt. Selbſt 
die darauf verwandten Koſten, fo unges 
heuer groß ſie auch ſeyn mochten, waren 
fuͤr ihn nicht ohne Nutzen, wenigſtens ge⸗ 
reichten ſie ſeinen Unterthanen zum Vor⸗ 
theil. Der Zufluß von Fremden war ſo groß, 
daß ſie die Koſten des Schauſpiels reichlich 
erſetzten. 

So bald diefe Luſtbarkeiten zu Ende wa: 
ren, kehrte Auguſt, mit eben ſo großer Eil⸗ 
fertigkeit nach Pohlen zuruͤck, als er von 

! dort 


b) S. Cengn. Gefh, der Lande Preußen T, IX. 
p. 274. 
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dort abgereiſet war o). Er vermuthete da⸗ 
ſelbſt viele, ſchwerlich in Ordnung zu brin⸗ 
gende Angelegenheiten, vor dem von ihm 
ausgeſchriebenen Reichstage zu finden; und 
er betrog ſich darinnen nicht. Er erfuhr, Zuſtand 
daß die meiſten Landtage fruchtlos aus ein⸗ der pohlni⸗ 
ander giengen; daß viele Großen des Reichs ſchen Anges 

5 x ne : ; legenheitẽ. 
mit dem, was zu Muͤhlberg zwiſchen ihm, 
und dem Koͤnige von Preußen vorgegangen 
war, nicht zufrieden waͤren, und daß einige 
auswaͤrtige Miniſter, beſonders von denen 
am oliviſchen Frieden theilnehmenden Maͤch⸗ 
ten, auf die Abſtellung verſchiedener Be⸗ 
ſchwerden dringen ſollten. 

Die Zeit war zu kurz, um alles vor dem Reichstag 
Reichstage in Ordnung zu bringen. Au⸗ zu Grodno. 
guſt entſchloß ſich, alles unausgemacht zu 
laſſen, und ſich nach Grodno zu begeben, 
um bey der Eroͤffuung des Reichstags, der 
eben fo fruchtlos, als der vorhergehende, 
ſeyn mußte, gegenwärtig. zu ſeyn. Der 
Staroſt von Zips, Fuͤrſt Lubomirski, als 
der erſte unter den Landbothen, hatte den 
Vorſitz bey der Verſammlung, und ermahn⸗ 
te ſie, einen Marſchall zu erwaͤhlen; aber 
einer von den Preußiſchen Landbothen wi⸗ Widerſe⸗ 
derſetzte fih dieſem Vorſchlag, bis ein Ur- brng eini⸗ 
theilsſpruch aufgehoben waͤre, den das Tri, gerLandbo⸗ 

bunal then. 
e) S. Lengt. ebend. 


1730, 
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bunal zu Radom wider den Woiwoden von 
Pomerellen gethan hatte ch. 

Man gewann nichts dadurch, daß man 
Mittel fand, dieſe Widerſetzung zu heben. 
Kaum war dieſe Schwierigkeit gehoben, ſo 
erregten die litthauiſchen Landbothen eine an⸗ 
dere. Sie verlangten, daß man, ehe zur 
Marſchallswahl geſchritten wuͤrde, vorher 
den Schandfleck, der durch die vor verſchie⸗ 
denen Gerichtshoͤfen wider ihre Landbothen 
des vorigen Reichstags eingelegten Prote⸗ 
ſtationen, dem ganzen Großherzogthume 
Litthauen angehaͤnget worden, tilgen moͤchte. 
Man ſtellte ihnen vor, daß da diefe Protes 
ſtationen, auf den Landtaͤgen, worauf fieerz 
waͤhlet worden, nicht angezeiget worden, ſo 
konnten fie wohl darein willigen, daß man 
zur Wahl eines Marſchalls ſchreite, beſon⸗ 
ders da ſie keine von dieſen Proteſtationen 
vorlegten; man fuͤhrte ihnen ferner zu Ge⸗ 
muͤthe, daß der Koͤnig, mit Gefahr feiner 
Geſundheit zu ſchaden, dennoch geruhet nach 
Grodno zu kommen, um das öffentliche 
Wohl zu befoͤrdern, fie ſollten alfo ein fo 
ſchoͤnes Beyſpiel nachahmen, und alles 
moͤgliche dazu beytragen, damit man die 
Berathſchlagungen anfangen koͤnne. Dieſe 

Gruͤn⸗ 
d) Lengn. Geſchichte der Lande Preußen, T. IX. 
p. 386,387. 


e a p aa P A a n O 
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Gründe beſaͤnftigten fie, und fie ſtunden von 
ihrem Widerſpruche ab e). 
Nachdem dieſe beyden Widerſpruͤche ge⸗ 
hoben waren, ereigneten ſich neue, mit de⸗ 
nen es eben ſo gieng. Allein da zuletzt die 
Landbothen von Czerniechod und Poſen, 
nebſt einigen andern, darauf beſtunden, der 
Koͤnig ſolle der Reichstagsverſammlung ei⸗ 
ne Abſchrift des Diploms, welches der eur⸗ 
laͤndiſche Adel dem Grafen Moritz von Sach⸗ 
ſen gegeben hatte, da ſie ihn zum Herzoge 
erwählet, übergeben laffen, ſo entſtunden 
neue Streitigkeiten. Einige dieſer Landbo⸗ 
then ließen fih bedeuten, da man ihnen 
vorſtellete, daß die Auslieferung dieſes Di⸗ 
ploms unnoͤthig waͤre, da es durch die Con⸗ 
ſtitution von 1726. für ungültig erklaͤret wor⸗ 
den, und uͤberdem der Koͤnig und ſeine Mi⸗ 
niſter, wegen des Auffenthalts des Grafen 
von Sachſen in Frankreich, dieſes Diplom 
nicht vor Verfließung der zum Reichstage 
beſtimmten Zeit, erhalten koͤnnten. 
dieſe Gründe vermochten beſonders bey dem 
Landbothen von Poſen nichts, der ſich wege 
begab, und in dem Grod eine Proteſtation 
wider alles, was man auf dem Reichstage 
vornehmen moͤchte, einlegte. Worauf der 
Reichs⸗ 
e) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen, T. IX. 
p- 387. 


Allein De:Reichs⸗ 
t 
zerriſſen. 


1730. 


ag wird 
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1730. Reichstag ohne einen Schluß gefaßt zu Has 

ben, aus einander gieng £): 

Beredun⸗ Man zog eben ſo wenigen Nutzen aus 
gen mit den den Unterredungen, die die Commiſſarien 
auswärti, der Republik nach dem Reichstage mit den 
gen Minie auswaͤrtigen Miniſtern hielten g). Die Be⸗ 
ſtern. N < SR 7009 

richtigung der Graͤnzen, die der Kaiſel ver- 
langte, war eine Sache, die gar noch nicht 
vorbereitet und nicht leicht auszumachen war. 
Der ruſſiſche Miniſter verlangte die Witz 
derbezahlung etlicher Millionen, für die Huͤl⸗ 
fe, die der hoͤchſtſelige Czaar, Peter der 
Große, ſowol dem Koͤnige als der Repu⸗ 
blik geleiſtet; und Pohlen hatte auch an⸗ 
ſehnliche Forderungen, wegen derer es ver⸗ 
langte befriediget zu werden. Die Mini⸗ 
ſter, der fuͤr den oliviſchen Frieden die Ge⸗ 
waͤhr leiſtenden Maͤchte, bekamen die beſten 

Worte 


) S. Ebendaſelbſt. Es war aber nicht der poſniſche 
Landbothe, der den Reichstag zerriß, ſondern der 
Landbothe von Upitsk Marelnkiewiez, der ſchon 
einmal von ſeinem Widerſpruche abgeſtanden war, 
und doch hernach von dem Reichstage wegblieb, 
und eine Proteſtation dawider einlegte p. 387. 
388. S. auch deſſelben Abh. der pohln. Geſch. 
Hauptſt. 8. H. 43. 

g) Lengn. ſagt, die Unterredungen mit den auswaͤr⸗ 

tigen Miniſtern, den paͤbſtlichen ausgenommen, 

waͤren auf den 2often Febr. des folgenden Jah⸗ 

res ausgeſetzt worden. Ebend. p. 389, 


— er 22 a 


eo. 
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t ha⸗ Worte. Der Koͤnig verſprach ihnen, allen 
Woiwoden und Staroften einzufchärfen, 

aus daß in Zukunft, jeder in feinem Bezirke, al⸗ 

rien le Plackereyen, die man den Diſſidenten 

den anthun koͤnnte, zu verhindern ſuche, und ſich 

Be⸗ hierinn nach dem Innhalte des oliviſchen 

ver⸗ Friedens richte. 

icht Waͤhrend daß dieſe Unterredungen gehal- König. i. 

var. ten wurden, theilte der Primas dieſen Com- plom, 

Bie⸗ miſſarien ein koͤnigliches Diplom mit, wor⸗ 

uͤl⸗ innen er erklaͤrte: daß, da wichtige Urſa⸗ 

der chen ihn noͤthigten, in ſeine Erblande zu⸗ 

DU: ruͤckzukehren, fo gebe er den Commiſſarien 

an⸗ Vollmacht, die vorhabenden Angelegenhei⸗ 

ver⸗ ten mit den auswaͤrtigen Miniſtern abzu⸗ 


ini⸗ ſchluͤßen, und zu Ende zu bringen, und ſo 
Ge⸗ zu handeln, als ob Ihro Majeſtaͤt gegen- 
ſten wärtig wären, Aber weder das Diplom 
orte des Koͤniges, noch die Ermahnungen des 
15 Primas, noch die Mühe, die er ſich gab, 
iche den gluͤcklichen Ausgang dieſer Beredungen 
der zu befoͤrdern, waren von einigem Erfolge; 


hon : PR 
ji welches die Commiffarien, welche wohl faz 


ich, ben, daß ihre Gegenwart im Reiche unnoͤ⸗ 

87. thig fen, bewog, fich zum Könige nach Sach⸗ 1731. 

ch. ſen zu begeben. 

ut Zu eben der Zeit entſtunden zwiſchen den Streit ia⸗ 

ai Haͤuſern Radziwill und Sapieha Streitig⸗ en EN. 

abe keiten, die von der Beſchaffenheit waren, infern. 
daß fie traurige Folgen beforgen ließen. Radziwill 

Dieſe 
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Dieſe Streitigkeiten hatten die Nachfolge in 
den Slutzkiſchen Laͤndereyen zum Vorwurfe, 
die in Litthauen liegen, und beynahe hun⸗ 
dert und zwanzig tauſend Gulden jährliche 
Einkuͤnfte tragen. Das Haus Radziwill 
war im Begriffe, ſie durch die Heyrath des 
Fuͤrſten Hieronymus Radziwill mit einer 
Prinzeſſinn von Pfaltz-Sultzbach, die, als 
vermuthliche Erbinn, fie nach dem Tode die» 
ſes Fuͤrſten beſitzen ſollte, wieder mit feinen 
Erbguͤtern zu vereinigen. Die Landſchaft 
Slutzko war auf folgende Art ein Theil der 
Beſitzungen des Hauſes Neuburg geworden. 


Souife Charlotte, Boguslaus Radziwills 
Tochter, und erſte Gemahlin des Chur- 
fürften von der Pfalz, war im Jahre 1695. 
geſtorben, und hatte eine einzige Tochter, 
namens Sophie Auguſte, nachgelaſſen, die 
die Slutzkiſchen Laͤndereyen erbte, fie brach⸗ 
te fie durch Heyrath an den Pfaͤlziſchen Prin- 
zen und Erbprinzen von Sulzbach, Joſeph 
Carl von Neuburg, und hinterließ nur drey 
Töchter, die fie für ihre Erben erklaͤrte. 


Einer der vornehmſten Zweige des Hau⸗ 
ſes Sapieha ſahe die entworfene Heyrath 
des Fuͤrſten Radziwill mit der Prinzeſſinn 
von Sulzbach, als nachtheilig fùr fein Wies 
derforderungsrecht an, welches er an die 
Slußzkiſchen Ländereyen zu haben behaupte⸗ 
te, 
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em te, und hatte feit kurzem angefangen, fih 173 . 
ife, derſelben mit Gewalt zu bemächtigen, wel. 
jutta ches von beyden Theilen zu Feindſeligkeiten 
1 Anlaß gegeben hatte. 
des Da die Vaſallen dieſer beyden Haͤuſer Um deswil⸗ 
iner lebhaften Antheil an dieſem Streite nah⸗ . 
als men, und die Waffen ergriffen hatten, ſo ne. 
dies ernennte der König, um den ſtaͤrkern Aus⸗ 
nen bruch dieſes Ungewitters zu verhindern, 
haft Commiſſarien, denen er auftrug , diefe 
der Streitigkeit in der Guͤte beyzulegen. Dieſe 
den. waren der Fuͤrſt Wisniowiecki, Regimen⸗ 
; tarius des Groß Herzogthums Litthauen, 
ills und der Graf Sapieha, General der Reus 
sra teren deffelben Herzogthums. Sie hatten 
95. | alle litthauiſche Kriegsvoͤlker unter fih, und 
ne folglich die Mittel in Händen, fich des gluͤck⸗ 
die lichen Erfolgs ihres Auftrags zu verfichern. 
ich” Die beyden Partheyen ließen fich nicht bite 
94 ten, den erſten an ſie ergangenen Ermah⸗ 
ph nungen keine Gewaltthaͤtigkeiten mehr zu be⸗ 
faa gehen, Gehör zu geben. 
Um hiernaͤchſt diefe Sache in Richtigkeit 
Ai zu bringen, verwies fie der Koͤnig an das 
ach llitthauiſche Tribunal; allein dieſer Gerichts» 
705 hof, den die Macht der Partheyen furcht⸗ 
ur fam machte, lehnte es von ſich ab, darinn 
pe zu erfennen, und ließ den König bitten, er 


I Th. Mn moͤch⸗ 


. 
— — 


＋. 
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1732. möchte fie ſelbſt, entweder durch fein hoͤch⸗ 
ftes Anſehen entſcheiden, oder einen Ver: 
gleich vermitteln. Hierauf ernennte Auguſt 
eine neue Commiſſion, die die theilnehmen⸗ 
den Partheyen bewog, ſich zu vergleichen. 
Es ward ausgemacht, daß das pfaͤlziſche 

Beylegung Haus an das Sapiehiſche zwey Millionen 

dieſe: Streß zahlen follte, um alle feine Anſpruͤche auf 

tigkeiten. die ſtreitigen Laͤndereyen zu tilgen, in deren 
Beſitz das Haus Radziwill bleiben ſollte, 
laut des mit dem Churfuͤrſten von der Pfalz 
geſchloſſenen Vergleichs, der dem Fuͤrſten 
Radziwill eine feiner Enkelinn zur Gemah⸗ 
linn gab. 


Urthell Auf dieſen Urtheilsſpruch folgte ein an⸗ 
wider einen derer von einer ganz verſchiedenen Beſchaf— 
Franzosen. fenheit. Dieſen faͤllte der Kriegsrath ge: 

gen einen franzoͤſiſchen Offieier, namens 
Jacob Dargelles, gebuͤrtig von Fleurance 
in Gvienne. Er war Obriſt⸗Wachtmeiſter 
bey dem Regiment der koͤnigl. Leibwache der 
Krone, und Commendant von Thorn. 
Schon im Jahre 1728, hatte er ſich mit an⸗ 
ſehnlichen Geldſummen unſichtbar gemacht. 
Er hatte ein gemeines luͤderliches Weibs- 
ſtuͤck mitgenommen, und ſeine Frau mit 
ſechs Kindern in einem traurigen Zuſtande 
in Pohlen gelaſſen. An dieſen Ausſchwei⸗ 
fun⸗ 


hoͤch⸗ 
Ver⸗ 
luguſt 
jmen: 
ichen. 
lziſche 
lionen 
je auf 
deren 
ſollte, 
Pfalz 
uͤrſten 
emah 


n an⸗ 
fhaf: 
h ge: 
mens 
vance 
eifter 
ye der 
born. 
t an⸗ 
tacht. 
eib- 
mit 
rande 
pwei- 
fun⸗ 
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fungen ließ er es nicht genug ſeyn, ſondern 
hatte auch die Kuͤhnheit allerley ehrenruͤhri⸗ 
ge Schriften gegen verſchiedene Große des 
Reichs nach Pohlen zu ſchicken. Man ers 
fuhr, daß er ſich nach Fleurence begeben 
habe, und faßte den Entſchluß an den fran⸗ 
zoͤſiſchen Hof zu ſchreiben, und ihn zu bit⸗ 
ten, daß er einen Menſchen ausliefern moͤch⸗ 
te, der nicht verdiente, ſelbſt in ſeinem Va⸗ 
terlande eine Zuflucht und Schuß zu finden. 
Als der Allerchriſtlichſte Koͤnig von dem 
Grunde der Anklage unterrichtet wurde, lie⸗ 
ferte er den Schuldigen aus, und er ward 
nach Pohlen zuruͤckgebracht. Er ward in 
einem großen Kriegsrathe fuͤr ehrlos erklaͤ⸗ 
ret, und verurtheilet, daß ihm der Degen 
zerbrochen und die Stuͤcken ins Geſichte ge⸗ 
worfen, ihm von dem Henker eine Ohrfeige 
gegeben, die rechte Hand ihm abgehauen, 
und er hernach gehenkt werden ſollte. Das 
Urtheil ward nach aller Strenge an ihm voll⸗ 
zogen, außer daß der Koͤnig aus einer Art 
von Gnade, fuͤr einen Menſchen, der nie⸗ 
dertraͤchtig genug war, nach ſolcher Schan⸗ 
de ſich noch das Leben zu wuͤnſchen, die To⸗ 
desſtrafe in ein ewiges Gefaͤngniß, im Dan⸗ 
ziger Zuchthauſe, verwandelte. 

Auf dieſen ſchimpflichen Auftritt ſahe man 


1732. 


Der junge 


einen andern folgen, der ungleich trauriger a Sa 


a er⸗ 


Nu 2 war. ſchießt ſich. 


1732. 


Luſtlager 
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war. Der junge Graf Sapieha, einziger 
Sohn des Fuͤrſten dieſes Namens, und Woi⸗ 
woden von Podlachien, toͤdtete fich ſelbſt 
mit einem Piſtolenſchuſſe. Einige behau⸗ 
pteten, es fey vorſetzlich geſchehen, und glaube 
ten, den Grund davon in dem harten Betra- 
gen des Hofmeiſters, oder in der Schwer: 
muth des Untergebnen zu finden. Die mei⸗ 
ſten hingegen behaupteten, es ſey gar nicht 
mit Vorſatz, ſondern durch einen bloßen Zu⸗ 
fall geſchehen; und dieſer junge Herr habe 
fich bey Ladung einer Piſtole, zu einer Lufte 
jagd, bey der er den Tag darauf mit einigen 
andern jungen Herren, die ſeine Freunde 
waren, ſeyn follte, erſchoſſen. 


Der Koͤnig war ſeit einiger Zeit mit den 


bey Wille Vorbereitungen zu einem Luſtlager, welches 


now. 


er bey Willanow unweit Warſchau einrich⸗ 
ten ließ, ungemein beſchaͤfftigt. Dieſes 
Luſtlager gab dem bey Muͤhlberg an Pracht 
nichts nach, obgleich die Kriegsvoͤlker bey 
weitem nicht ſo zahlreich waren, als in jenem. 
Auguft befriedigte durch diefe kriegeriſchen 
Beſchaͤfftigungen feine heftige Neigung zum 
Kriege, und verſuͤßte fich zugleich die unan: 
genehme Mattigkeit, die ihm ſeine Krank⸗ 
heit verurſachte, und den beſtaͤndigen Ver⸗ 
druß, 
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inziger druß, nit welchem die Zwiſtigkeiten feiner 1732. 
) Woi: Unterthanen ſeine Tage verbitterten h). Ii 
ſelbſt i 
behau⸗ Dieſe Zwiſtigkeiten zeigten fich mehr, als Denızten I 
glaub⸗ jemals auf dem außerordentlichen Reichsta⸗ Sept. Aus 
Betra- ge, der im Monate September zu Warſchau en II | 
chwer- gehalten wurde. Die erſte Sitzung war n Bata | | 
e mei- ſehr unruhig. Man ward durch das Ge⸗ ſchau. "N | 
nicht ſchrey einiger Landbothen genoͤthiget, die IE 
en Zu⸗ Sitzung auf den folgenden Tag zu verlegen. IE 
r habe Dieß half nichts. Sechs litthauiſche Land⸗ IN 
r Kuſt⸗ bothen ſtellten an dieſem Tage vor, daß, ob⸗ 


inigen gleich der nach dem Reichstage zu Grodno Widerſe⸗ 

reunde gehaltene Senatsrath, dem Könige die Macht zung der 
übergeben, einen außerordentlichen Reichs⸗Litthauer. | 
tag auszuſchreiben, fo habe er doch Hinzu | 
geſetzt, daß es nur bey unumgänglicher IF 


en Notbwendigkeit; und im Falle einer augen 

inrich- ſcheinlichen Gefahr geſchehen ſolle. Nun 

Dieſes „aber, ſagten fie, da wir eines ungeſtoͤrten | 

Pracht „Friedens zu genießen ſcheinen, ſo ſehen wir j 
„feine Urſache, einen außerordentlichen 


er b ; f 14 
le „Reichstag zu halten; zu geſchweigen, daß 5 | 
ichen | wir in den Univerſalien, die den Landtaͤgen | 

„ zugeſchickt werden, keine einzige Sache ge⸗ 4 


g zum 
unan⸗ Nn 3 „ fun⸗ | 

Lrank⸗ h) Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 39x. | 
Ver⸗ 392. Abr. chronol. de Phiftoire de Pologm 


druß, P: 347. | 
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1732. „funden haben, die einen außerordentlichen 


„Reichstag im geringſten nothwendig mach: 
n te, i). 


Sie fanden auch daran noch etwas aus⸗ 
zuſetzen, daß dieſer Reichstag auf ſolche Art 
ausgeſchrieben worden, daß in der Zeit von 
vierzehn Tagen, die zu feiner Dauer bes 
ſtimmt waren, drey Tage des ordentlichen 
Reichstags, der vermoͤge der Geſetze, dieſes 
Jahr in Grodno hätte follen gehalten wers 
den, mit begriffen waren: „konnte denn, 
„fagten fie, dieſe kurze Zeit uͤber, unſer 
„Vaterland nicht erhalten und vor allen Ge⸗ 
„ fahren gefichert werden, ? Und damit man 
ja nicht etwan behaupten moͤchte, daß dieſer 
außerordentliche Reichstag die Stelle des or⸗ 
dentlichen vertreten koͤnne, ſo fuͤhrten ſie 
ſorgfaͤltig die alten Reichsgeſetze an, inglei⸗ 
chen das Geſetz im Pacificationsvergleiche 
der zu Warſchau 1717 gemacht, und wodurch 
die Zeit der ordentlichen Reichstage be⸗ 
ſtimmt, und zugleich als ein beſtaͤndiges und 
unverbruͤchliches Geſetz feſtgeſetzt worden, 
daß ein Reichstag allemal in Pohlen, der 

ande⸗ 
i) Lengnich Geſchichte der Pr. Lande T. IX. p.392. 

393. Lengnich gedenkt nur dreyer Litthauiſcher 

Landbothen, die ſich widerſetzt. 


chen 
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andere in Litthauen ſollte gehalten werden; 1732. 
daher ſtoße denn der jetzt verſammlete Reichs⸗ 

tag dieſe Reichsgeſetze um, gereiche dem Ab⸗ | 
wechſelungsrechte der Litthauer zum Nach⸗ III 
theil, und noͤthige fie, wie ſie ſagten, da⸗ 1 
wider zu proteſtiren H. IE 


Alle diefe Gründe waren nur nichtige Sie ſind IB 
Vorwaͤnde, denn fie konnten weder der Frey: nichtig. I! 
heit, die der König hatte, einen außeror⸗ IN] 
dentlichen Reichstag, wenn und wo er es ni 
für gut befand, auszuſchreiben, das Gegen⸗ 
gewicht halten, noch auch mehr gelten, als 
die noͤthige Vorſicht den Gefahren und Un⸗ 
bequemlichkeiten der Reiſe nach Grodno vor⸗ 
zubeugen, die die ohnedem ſehr ſchwaͤchliche ; 
Geſundheit des Koͤniges vollends hätten zers | 
ſtoͤren koͤnnen. Allein ohngeachtet der Be⸗ 
hutſamkeit, die die Landbothen gebrauchten, 
da ſie in ihre Proteſtation einruͤcken ließen, 
daß ſie gar nicht in Betracht eines beſon⸗ 
dern Vortheils handelten, war man doch 
überzeugt, daß geheime Anſpruͤche und Pris 
vatnutzen, die wahre Urſache ihrer Wider⸗ 17 
ſetzung waren, und daß dieß eine Frucht der 14 
geheimen Raͤnke, und der Triebfedern ſey, | 

die diejenigen in Bewegung ſetzten, die nach 
Nu 4 en 


k) Lengn. Ebend. p. 393. 


1732. 
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den wichtigen Aemtern ſtrebten, die damals 
erlediget waren. 


Man ſchmeichelte ſich noch eine Zeitlang, 
daß das Beyſpiel der meiſten, diefe Landbo— 
then bewegen wuͤrde, zuruͤck zu kommen. 
Allein man konnte ſie nicht dazu bringen. 
Vergebens ſetzte man die Sitzungen fort, 
und verlegte ſie von einem Tage zum andern, 
ſie wurden mit wechſelsweiſen Wortſtreiten 


Trennung zugebracht. Einige verlangten, der König 
unter den moͤchte die erledigten Aemter der Feldherren 
Kandbothe, und Kanzler vergeben, weil die Geſetze ver⸗ 


langten, daß ſie zur Zeit des Reichstags 
vergeben werden ſollten, nach den Wuͤnſchen 
der Senatoren und auf Inſtaͤndigkeit der 
Landbothen. Allein die Haͤuſer, die ſich dar⸗ 
um bewarben, und nicht wußten, was fuͤr 
eine Wahl der Koͤnig treffen werde, behau⸗ 
pteten, daß, da der Reichstag durch die 
Widerſpruͤche zerriſſen worden, der Koͤnig 
nun nicht mehr zu dieſen Aemtern ernennen 
koͤnne J). 


Auguft Wahrend dieſer Gaͤhrung berufte Auguſt, 


fragt um 
Rath. 


unzufrieden, daß er den ausgeſchriebenen 
Reichstag nun zum dritten mal fruchtlos 
mußte 


D) Lengnichs Geſchlchte der preußiſchen Lande T. IX. 
P. 393. 
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mußte ablaufen ſehen, vier Senatoren zu 
ſich, und fragte fie um Rath, was für Mit- 
tel man brauchen muͤſſe, um dieſen ſich zu 
ſeinem Ende neigenden Reichstag, wo moͤg⸗ 
lich, noch nuͤtzlich für das gemeine Beſte zu 
machen, und bezeugte zugleich, daß, mehr 
gerührt durch die guten Geſinnungen der 
mehreren, als geneigt ſeinen Zorn gegen die 
wenigern zu zeigen, er ſich zum Gebrauche 
der Huͤlfsmittel, die die Stände des Reichs 
ihm vorſchlagen moͤchten, willig werde fin⸗ 
den laffen. Noch ift es Zeit, ſagte er zu 
ihnen, und ich habe die Hoffnung, dieſe Un⸗ 
ruhen zu ſtillen noch nicht aufgegeben, ſo 
lange ich noch eine ſo große Anzahl von Se⸗ 
natoren und Landbothen um mich ſehe, die 
mit aufrichtigen Geſinnungen fuͤr die Frey⸗ 
heit durchdrungen ſind, oder ſie doch wieder 
annehmen koͤnnen, wenn ſie davon abgewi⸗ 
chen ſeyn ſollten. Die Abweſenheit einiger, 
fuhr er fort, iſt ein offenbarer Beweis, daß 
fie hintergangen und uͤberraſcht worden, und 
es nicht wuͤrden gewagt haben, der Repu⸗ 
blik von den Bewegungsgruͤnden ihres Ver⸗ 
fahrens Rechenſchaft zu geben. Mit einem 
Worte, ſetzte er hinzu, da die Wahl eines 
Marſchalls die erſte Handlung iſt, welche 
die Landbothen vornehmen koͤnnen, um eini⸗ 
ge Wirkſamkeit zu haben, fo uͤberlaſſe ich es 
Nu 5 dem 


1732. 


173% 


Von ihm 


gethaner 
Schritt. 
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dem Urtheile der beyden Staͤnde, ob man 
einige Achtung auf den Widerſpruch ſolcher 
Perſonen haben ſoll, die nur deswegen in 
der Verſammlung erſchienen ſind, um Un⸗ 
ruhe darinnen zu erwecken, und ſie in der 
Verwirrung zu laſſen in). 


Die vier Senatoren verſprachen, in die 
Landbothenſtube zu gehen, und fie zu bemes 
gen, den Eifer des Koͤniges für das oͤffent— 
liche Wohl zu unterſtuͤtzen, und Auguft uͤber⸗ 
gab ihnen eine Schrift, die alle die Gruͤnde 
enthielt, die er ihnen muͤndlich geſagt hatte, 
und fuͤgte hinzu, daß ſie ſie in ſeinem Na⸗ 
men verleſen koͤnnten, um den Landbothen 
einen neuen Beweis ſeiner guten Abſichten 
zu geben. Dieſe vier Senatoren, naͤmlich 
der Biſchof von Ermeland, der Woiwode 
von Lublin, die Kaſtellane von Czersk und 
Smolensko, richteten ihren Auftrag aus. 
Sie redeten zu den Landbothen mit ſo vielem 
Nachdrucke, und ſtellten auf eine fo lebhaf⸗ 
te Art die Güte des Koͤniges, der mit fo 
großem Eifer alles das ſuche, was die Ruhe 
des Reichs erhalten koͤnnte, vor, daß alle 
Landbothen bis auf neun oder zehn, ſich auf 

der 
m) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen, T. IX. 
P. 393. 394. 
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der Stelle entſchloſſen, den Senatoren zu 1732, 


an 

her folgen, und zum Koͤnige zu gehen, um ihn 

in zu bitten, daß er die Aemter vergeben moͤch⸗ 

In⸗ te n). 

er Man wußte, daß Auguft die Kron⸗Groß⸗ 

| feldherrnſtelle dem Herrn Poniatowski zu 

) | geben geſonnen ſey. Als die Landbothen bey 
die | Ihro Majeftät zum Gehör gelaflen wurden, 
Der bathen ſie alle inftändigft, der König moͤch⸗ 
iiy te dem gedachten Herrn diefe Stelle erthei⸗ 
aa len. Allein, da es ſchon ſpaͤt war, und 

de man glaubte, es ſey ſchicklich, daß der Se⸗ 
fe; nat zu dieſer Ernennung verſammlet wuͤrde, 

My | fo verlegte man diefe Gelegenheit auf den 

5 folgenden Tag, als den erſten October o). 

ch Dieſer Aufſchub verdarb alles. In dieſer Meynung 
de Zwiſchenzeit befahl der Koͤnig dem Primas, des Pris 
15 ihm feine Meynung ſchriftlich zu übergeben, N 
8. in Anſehung der Bitte, die die Landbothen, 
m ohngeachtet ſie noch keine Activitaͤt hatten, 
f- wegen Vergebung der Stellen eines Kron⸗ 
fo Großkanzlers und Kron⸗Großfeldherrn, an 
je ihn gethan hatten. Die Forderung war wi⸗ 

le der die hergebrachte Gewohnheit, da die Se⸗ 
ıf nato- 
£ | n) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T, IX. 


p. 394. 
o) S. Lengn. ebendaſ. 
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1732. natoren bey folchen Gelegenheiten ihre Meye 
nungen nur muͤndlich ſagen. Unterdeſſen 
gehorchte der Primas doch, allein mit einer 
edlen Freyheit, die ſeines Charakters wuͤr⸗ 
dig war. Nachdem er dem Koͤnige vorge⸗ 
ſtellet, daß er bisher ſehr glücklich und mit 
vielem Ruhme regieret; bath er ihn, alles 
das zu vermeiden, was dieſen Ruhm vers 
mindern, oder die Ruhe des Reichs ſtoͤren 
konnte. „Die Landbothen, ſagte er, haben 
„ durch ihre inſtaͤndige Bitten Ew. Maje⸗ 
„ ſtaͤt zu bewegen geſucht, die Stelle eines 
„ Kron⸗Großfeldherrn zu vergeben; allein dies 
» fe Landbothen koͤnnen nicht mehr als fand: 
„ bothen angeſehen werden, theils weil fie 
„ bisher ohne Aetivitaͤt geweſen, theils weil 
„fie ſchon aufgehoͤret Landbothen zu ſeyn, da 
»die zur Haltung des Reichstags ausge 
„machte Zeit bereits verfloſſen ift. Sie ha⸗ 
n ben alfo kein Recht auf die Vergebung der 
„Aemter zu dringen, und thun fie es, fo iſt 
ves ein offenbarer Misbrauch. Ueberdem, 
» fuhr er fort, es kommt bloß einem rechtmaͤ⸗ 
ßig erwaͤhlten Reichstagsmarſchall, und 
„nicht den Landbothen zu, ſich dem Throne 
„zu nähern, und ein ſolches Anſuchen zu 
v khun: und da hier kein Marſchall ift; ſo 
v folget, daß das Verfahren der Landbo⸗ 
„then, nur bloß dahin abzielen kann, die 
v Rechte, 
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„Rechte, Vorzuͤge und Freyheiten des Bas 1732. 


„ terlandes zu ſchwaͤchen und über den Haus 
„fen zu werfen. Erlauben Sie alſo nicht, 
„Sire, ſetzte er hinzu, daß man ihr eignes 
„Werk antaſte, das durch die Palla conventa 
„die durch die Reichsgeſetze von 1717 und 
„1718. beftätiget worden, und die Ihro Ma⸗ 
„ jeſtaͤt unverbruͤchlich zu halten verſprochen 
„haben, ſo gluͤcklich vollendet worden ift.» 
Zum Beſchluſſe ſagte er, ſeine Meynung 
ſey, daß je eher je lieber ein neuer außeror⸗ 
dentlicher Reichstag ausgeſchrieben werde, 
um daſelbſt, wegen deſſen, was zu thun 
ſey, gehoͤrige Maaßregeln zu ergreifen, und 
unterdeſſen ſich mit den Senatoren, wegen 
der Mittel zu berathſchlagen, durch welche 
ein gluͤcklicher Erfolg dieſes Reichstages be⸗ 
wirket werden koͤnne p). 

Dieſe Meynung that dem Koͤnige kein 
Genuͤge. Er wendete ſich an die uͤbrigen 
Senatoren, die er ebenfalls um ihre Mey⸗ 
nung befragte, allein, da er ſahe, daß ſie 
getheilt oder unentſchloſſen waren, ſo that er 
endlich den Landbothen zu wiſſen, daß er 
die Beſetzung der erledigten Stellen auf ei⸗ 

ne 


p) Lengnig Abhandlung der pohlniſchen Geſchichte, 
Hauptſt. 8. §. 44. Ebendeſ. Geſchichte der Lana 
de Preußen T. IX. p. 394. 
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1732. ne andere Zeit ausſetze, die Landbothen gien⸗ 
gen darauf ſogleich aus einander, welches 
dem Reichstage ein Ende machte q). 

Auguſt ſahe es nicht gerne, daß zwey or⸗ 
dentliche und ein außerordentlicher Reichs- 
tag fruchtlos abgelaufen. Er führte daruͤ⸗ 
ber bittere Klagen, in den Univerfalien durch 
die er einen neuen außerordentlichen Reihs- 
tag, deffen Zeit er jedoch nicht feſtſetzte, aus⸗ 
ſchrieb. In den Univerfalien zur Ausfchrei- 
bung der Landtaͤge, wiederholte er eben die» 
fe Klagen, und ermahnte die Woiwodſchaf⸗ 
ten, Landſchaften und Bezirke, ihren Sand. 
bothen aufzugeben, daß ſie das ihrige bey⸗ 
tragen ſollten, um Mittel zu erfinden, wo⸗ 
durch das Hinderniß, welches bisher die 
Vergebung der erledigten Aemter verzoͤgert, 
gehoben werden koͤnnte, weil dieß der vor⸗ 
nehmſte Gegenſtand fen, den er fich bey Hal 
kung des außerordenklichen Reichstags vor⸗ 


ſetze r) 


Dieſer 


q) Lengn. Geſch. der Lande Preußen ebendaſelbſt, 
wo es heißt, daß nach erhaltener Antwort des 
Königes der Kron⸗Kanzeleyregent Lipski, alles, 
was in Abweſenheit derer, ſo die Verſammlung 
verlaſſen, vorgenommen werden möchte, fuͤr un⸗ 
kräftig erklaͤret, und nicht nur ſelbſt davon ge⸗ 
gangen, ſondern auch alle, ſo die Freyheit liebten, 


ihm zu folgen angemahnet. 


r) S. Lengn. Geſch. der Lande Preußen T. IX. p. 


395. 
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Dieſer Reichstag ward auf den 26ſten 
Januar angeſetzt s). Auguſt der eine Rei⸗ 
fe nach Sachſen gethan hatte, kam den röten 
dieſes Monats wieder zuruͤck t). Allein da 
er beym Ausſteigen aus ſeiner Reiſekutſche, 
ſich an den linken Fuß ſtieß, wo er vor eini⸗ 
gen Jahren einen Schaden gehabt hatte, ſo 

kam 


305. In dieſes Jahr gehört auch die Erneue⸗ 
rung und Beſtaͤtigung der alten Vertraͤge zwi⸗ 
ſchen Pohlen „ und dem Haufe Oeſterreich, 
den Punkt ausgenommen der von Werbung der 
Soldaten in beyderſeits Landen handelte, und 
an welchen kein Theil weiter gebunden ſeyn woll⸗ 
te; ingleichen die Wiederherſtellung der alten 
Freundſchaft zwiſchen Pohlen und Schweden auf 
alle kuͤnftige Zeiten, von welchen beyden Punkten 
der Verfaſſer nichts gedenkt. S. Lengn. Geſch. 
der Lande Preußen T. IX. p. 394. 393. ingl. 
Beylagen p. 77-82. Abr. chronol, de P hift, 
de Pologne p. 347. 348. 

6) Lengn. Abh. der pohln. Geſch. Hauptſt. 8. 5.48. 
Ebend. Geſch. der Lande Preußen P. IX. p. 395. 

t) Abr. chronol. de Phift. de Pol. p. 348. Der 
König, der ſchon damals ſehr ſchwaͤchlich war, 
gab ſeinen Unterthanen in Sachſen, die daruͤber 
ſehr unruhig waren, daß er bey ſo rauher Jah⸗ 
reszeit dieſe Reiſe unternahm, die ſchoͤne und 
merkwuͤrdige Antwort: Ich fehe die Gefahr, 
in die ich mich begebe, in ihrer ganzen Groͤ⸗ 
ße, aber ich bin meinen Völkern mehr ſchul⸗ 

dig als mir ſelber, Ebend. 


1733. 
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kam Blut aus der Wunde, und verurſachte 
ihm ein Fieber, welches ihn noͤthigte, nach 
dem Rath feiner Aerzte, im Bette zu bleia 
ben. Den asten des Abends ließ der Fuͤrſt 
den Senatoren melden, daß er nicht in die 
Meſſe kommen werde, die vor der Eroͤff— 
nung des Reichstags hergehet. Man ſahe 
dieß als eine ſchlimme Anzeige an; daher 
auch den Tag darauf die meiſten Senatoren, 
ſich in ſein Vorzimmer begaben, um ſich 
nach ſeinem Wohlſeyn zu erkundigen. Er 
ließ nur die beyden Marſchaͤlle und den 
Herrn Ozarowski, der als Landbothe der 
Woiwodſchaft Krakau u), den Marſchalls⸗ 
ſtab in der Landbothenſtube trug, vor fich 
kommen. Auguſt ermahnte ſie in ihrem Ei⸗ 
fer fuͤr die Republik fortzufahren, mit dem 
Beyfuͤgen: Daß er gar nicht nach ſeiner 
Geſundheit fragen werde, wenn es darauf 
ankommen wuͤrde, ſie zu unterſtuͤtzen, und 

] er 


u) Der Verfaſſer ſagt: Der Woiwodſchaft Za⸗ 
ter, als der erſten nach Krakau, deren 
Landtag keine Candbothen ſchicken wollen. 
Es giebt aber gar keine Woidwobdſchaft, ſondern 
nur ein Herzogthum Zatir, das in der Wolwod⸗ 
ſchaft Krakau liegt, und Ozarowski war wirkli⸗ 
cher Landbothe von Krakau. S. Lengn. Geſch⸗ 
der Lande Preußen IL. IX. p. 395. 
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er ſey zu jeder Stunde bereit ſich ins Schloß 
zu begeben, ſo bald die Landbothen vor dem 
Throne wuͤrden erſcheinen wollen. 


Dieſe Nachricht beruhigte die Verſamm⸗ 
lung wieder, und die Landbothen begaben 
ſich aufs Schloß, wohnten dem Gottesdien⸗ 
ſte bey, und begaben ſich hernach in ihre 
Stube. Es entſtunden anfaͤnglich einige 
Streitigkeiten, uͤber die man ſich aber bald 
verglich. Allein als man vorſchlug zur 
Marſchallswahl zu ſchreiten, ſo ſtund der 
Landbothe von Braclaw Oginski auf, that 
einigen Widerſpruch und gieng aus der 
Stube, doch verſprach er den Morgen dar⸗ 
auf wieder zu kommen v). 


Den 27iten da man die Stimmen zur 
Marſchallswahl ſammlete, erklaͤrte der Land⸗ 
bothe von Czernichow Lubieniecki, da laut 
dem Geſetze, die Wahl eines Marſchalls 
den erſten Tag des Reichstags geſchehen 
muͤſſe, welches nicht geſchehen ſey, ſo prote⸗ 
ſtire er wider alles, was vorgenommen wer⸗ 
den wuͤrde, und begab ſich hinweg. Er 

wuͤrde 


v) Lengnich gedenkt nichts von dieſem Wider⸗ 
ſpruche, ſondern bloß von den hernach erwaͤhn⸗ 
ten. S. feine Geſch. der Lande Preußen T. 
IX. p. 395. 

H Th. Oo 
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wuͤrde gewiß fuͤr einen ſo laͤcherlichen Wi⸗ 
derſpruch ſeyn beſtraft worden, wenn er nicht 
zu feinem Gluͤck fein Pferd angetroffen hät 
te, und in ein Kloſter geflohen waͤre. Elni⸗ 
ge Glieder der Verſammlung verfolgten ihn 
mit bloßen Saͤbeln, aber ſie konnten ihn 
nicht einholen. 


Dieſer Widerſpruch hinderte den Forts 
gang des Reichstags nicht. Die Woiwod⸗ 
ſchaft Czernichow konnte nach den Reichs⸗ 
geſetzen nicht mehr als vier Landbothen ers 
nennen, und ſie hatte ſechſe geſchickt, ſo daß 
noch einer uͤberzaͤhlig war. Man fuhr alfo 
mit der Wahl fort, und da die Stimmen 
fuͤr den Herrn Ozarowski ausfielen, ſo er⸗ 
nennte die Reichstagsverſammlung Depu⸗ 
kirte, um dem Koͤnige davon Bericht abzu⸗ 
ſtatten, und ihn um den Tag zu befragen, 
wenn er geruhen wuͤrde ihre Ehrerbiethung 
vom Throne anzunehmen w), 


Den 28ſten wurden dieſe Deputirte beym 
Könige eingefuͤhret, und er ließ ihnen durch 
den Unterkanzler antworten: Daß unterdeſ— 
ſen, bis er dem Reichstagsmarſchall werde 

zu 

w) S. Lengnich ebendaſ. Er ſagt der neu er: 
wählte Marſchall habe fih ſelbſt mit den Depu- 
titten zum Könige begeben. 


.. 
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zu wiſſen thun, an welchem Tage er ſich in 
den Senat werde begeben koͤnnen, ſie zu der 
Erklaͤrung der Rechtmaͤßigkeit (Legitimation) 
der Landbothen, und zu den andern Angele— 
genheiten, die fuͤr ihr Fach gehörten, ſchrei⸗ 
ten koͤnnten. Sie hatten hernach die Ehre 
dem Könige die Hand zu kuͤſſen, und kehr⸗ 
ten in ihre Stube zuruͤck x). 


Alles ſchien ſich zu vereinigen, um dem 
Koͤnige das Vergnuͤgen zu verſchaffen, den 
Reichstag glücklich beendigt zu ſehen; aber 
dieſe ſchmeichelhaften Hoffnungen verſchwan⸗ 
den ploͤtzlich, da man die Nachricht bekam, 
daß der Fuͤrſt fich in Gefahr befinde y). 
Den 29ſten überfiel ihn ein heftiger Kopf- 
ſchmerz. Der Schaden am Fuße verſchlim⸗ 
merte ſich. Gegen Abend ſchlug ein Fie- 
ber dazu, und ſeit der Zeit ward es immer 
ſchlimmer. Den siften ward man gewahr 
daß der kalte Brand ſchon den ganzen Schen⸗ 
kel ergriffen hatte. Man hielt nunmehr 
das Uebel fuͤr unheilbar. Auguſt ſelbſt ſa⸗ 
he leicht ein, daß fein letzter Augenblick Her- 

Oo 2 annahete. 


1) Lengnich Geſch. der Lande Preußen T. IX. 
p. 396. 397 · 

5) Lengn. ebendaſ. Abretzé chronologique de 

P hift. de Pologne p, 348. 
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Krankheit. 
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Voll von dieſen Gedanken, der 
ihn jedoch nicht in Unruhe ſetzte, wendete er Di 
einen Theil der ihm noch uͤbrigen Zeit dazu bol 
an, die noͤthigen Befehle in Abſicht auf ſei⸗ na 
ne Erblande zu ertheilen: Er ließ feinen ich 
Leibpagen, Namens Marſchall rufen, und net 
trug ihm mit heldenmuͤthiger Standhaftig⸗ Ta 
keit auf, dem Kronprinzen von ihm das letzte un 
Lebewohl zu ſagen, befahl ihm auch zugleich, bef 
fo bald er würde die Augen geſchloſſen has R 
ben, nach Dresden abzureiſen. 


Dieſer traurige Augenblick kam, wie zu 
man gemeinlich glaubt, den ıfen Februar ih 
gegen fuͤnf Uhr des Morgens. 
gen ift der Tag des Todes dieſes Fuͤrſen O 
eben fo ungewiß, als die Stunde deſſelben. ſte 
Man ſagt, daß, da die Nacht vom siften fe 
Januar auf den rten Februar der König in lu 
den letzten Zuͤgen gelegen, einer von ſeinen ih 
Hofpredigern zu ihm ins Zimmer geführer, n 
verſchloſſen und mit ihm allein gelaſſen nors | al 
den, um ihm beyzuſtehen, daß er als ein d 
Chriſt ſterbe, und daß, als des Morgens d 
gegen fuͤnf Uhr die Thuͤre geoͤffnet und der $i 
Hofprediger entlaffen worden, man bekannt fi 


gemacht daß der König todt ſey 2). | n 


2) Lengn. ebendaſ. 


T 

ha 
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So endigte ſich die Regierung Auguſts II. 1733. 
Dieſer Fuͤrſt war den raten May 1670 ger Sein Chas 
bohren, und Churfuͤrſt zu Sachſen im Mo⸗ rakter. 
nat April 1694, und König von Pohlen, wie 
ich geſagt habe. Die Reifen die er in feie I 
ner Jugend gethan, und die Beweiſe von IE 
Tapferkeit, die er bey den Reichsarmeen, i 
und vornehmlich in Ungarn, wo er den Ober⸗ i | 
befehl gehabt, gegeben hatte, hatten feinen 
Ruhm ſchon feſtgeſetzt, ehe er noch zum | 
Throne gelangte. Das Unglück welches er $ 
hatte, fich mit als einen Kronbewerber an⸗ 
zugeben, war fuͤr ihn eine Ehrenſache, die 
ihn verband, alle Hinderniſſe, es koſte was i! 
es wolle, zu überfteigen. Er behielt die Beſchwer. IE 
Oberhand, aber wie theuer kam es ihm zu den die er I I 
ſtehen. Es koſtete ihm feine Schaͤtze Nauf dem | | 


feine. Ruhe. Allezeit durch die Abwechſe: Et 


lungen des Gluͤcks herumgetrieben, welches 
ihm ohngefaͤhr eben fo begegnete, als er feis 
nen Geliebten, nutzte er fein Leben damit 
ab, daß er die Vortheile ſeines Hauſes mit 
dem ungelehrigen Eigenſinn, eines Adels, 
dem alle ſeine Schritte verdaͤchtig waren, 
zu vereinigen ſuchte. Er hatte den Czaar | 
noͤthig um fich gegen den Unwillen des Koͤ⸗ | 
niges von Schweden, der, fo lange er leb⸗ IN 
te, allezeit furchtbar war, zu ſchuͤtzen, und | 
dieß war für ihn eine Art von beſtaͤndiger 

Oo 3 Scla⸗ 


1733. 


Selne 
Freunde, 
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Sclaverey, die zwar nothwendig aber alle⸗ 
zeit unangenehm war. Er war gezwungen 
zu dulden, daß die ruſſiſchen Kriegsvoͤlker, 
die als verbuͤndete Voͤlker nach Pohlen ka⸗ 
men, weil man nicht im Stande war ſie als 
feindliche heraus zu jagen, unter tauſender⸗ 
ley Vorwaͤnden, welche ihnen zu benehmen 
nicht in ſeiner Macht ſtund, dieſes Land lan⸗ 
ge Zeit ausſogen. 


Getreuer in der Freundſchaft als in der 
Siebe, hatte er das Gluͤck Freunde zu haben, 
die ihm eben ſo ſehr zu ſeinem als zu ihrem 
eignen Vortheil dienefen. Unter diefe ges 
hoͤrte Flemming, der nach der Wiedereinſe⸗ 
ung des Koͤniges zugleich die Seele feiner 
Rathſchlaͤge, und der Arm war durch den 
er alles ausfuͤhrte. Dieſer große Mann 
zog oftmals durch eine ſtaatskluge Diverfion 
den Haß und die Klagen der Pohlen auf 
ſich, um ſeinen Herrn bavon zu befreyen. 
Nach dem Tode dieſes Miniſters, fand Au⸗ 
guft niemanden, der feine Stelle völlig haͤt⸗ 
te erſetzen koͤnnen. 


So bald er ſich von dem Koͤnige von 
Schweden, durch die Veraͤnderung die der 
Tod dieſes Monarchen.in der Regierung ſei⸗ 
ner Staaten machte, befteyer fahe, dachte 
er an die Verſorgung ſeiner Familie. Er 

) unter⸗ 
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(ea unterließ nichts um feinem einzigen Sohne 1733“ I] 
en den Weg zu dem Throne, auf welchem er 
er, fag, zu bahnen. Der Adel, aufgeklaͤrt 1 
“As durch die Eiferſucht, die er natuͤrlicher Wei⸗ E 
ils ſe gegen alles hat, was feine Freyheit be⸗ 1 
er⸗ wirket, merkte leicht Auguſts Vorhaben; i 
en und machte ſich ein lebhaftes Vergnügen IN I 
na daraus, alle Maaßregeln die er ergriff zu IE 
vernichten. Daher entſtund die fruchtloſe IE 
er Trennung ſo vieler Reichstage, die er aus⸗ IB 
n, ſchrieb, und die unter den nichtswuͤrdigſten iE 
m Norwånden zerriſſen wurden. Er mochte 
jez fein Vorhaben fo ſehr verbergen, als er woll⸗ 
ſe⸗ te, und die Stellung der Ruderer anneh⸗ 
ler men, die dem Orte, wo ſie hin wollen, den 
n Rücken zu kehren: man ergründete ſeine 
iR Abſichten doch, oder wenigſtens muthmaße⸗ | 
on te man was fein Endzweck ſey, und dieſe 1 
uf Muthmaßung that gleiche Wirkung mit ei⸗ E 
n. ner gegruͤndeten Ueberzeugung. le: 
Ur Freygebig bis zur Ausſchweifung, ſetzte | 
tz | er ſich oft durch feine Ver ſchwendung außer | 
Stand es zu ſeyn. Als Menſch war er un⸗ 1 
yon gleich liebenswuͤrdiger denn als Koͤnig. Ein | 
er herzlicher Freund, zärtlich ‚und großmuͤ⸗ 
ie thig a) gegen diejenigen, die ihm feines | 
te O0 4 Bers | 
e a) Der Verfaſſer ſagt hier magnifique, ich weiß 


ia nicht 
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1733. Vertrauens und ſeiner Hochachtung wuͤr⸗ 
dig ſchienen, ließ er für ſie alles dasjenige 
verſchwinden, was die koͤnigliche Hoheit 
allzu ernſthaftes hat, und verlangte, daß 
fie die Ehrfurchtsbezeugungen, die ihm im 
Privatleben läftig waren, für die Augen 
des Publicums verſparen ſollten. 


Sein Mit Er hatte ein von Natur mitleidiges Herz, 
leid gegen wenn er jemand leiden fahe, Seine Bes 
Unglückll, dienten erfuhren es oft. Hier iſt ein Bey⸗ 
7 ſpiel, woraus man feine Gemuͤthsart in 
dieſem Stuͤck wird beurtheilen koͤnnen. Zu 

der Zeit, als er noch die erſtaunliche Står: 

ke beſaß, von der man fo viele faſt unglaub⸗ 

liche Geſchichten erzaͤhlet, klagte er, nach⸗ 

dem er in einen Garten herum fpazieret war, 

über Durſt, und gieng in eine Sommer⸗ 

laube, in deren Mitte ein marmorner Tiſch 

nur auf einem Fuße lag. Ein Bedienter 

kam herzugelaufen und brachte dem Koͤnig 

zu trinken, that aber einen Fehltritt, und 

warf 


nicht wle fih dieß nach feiner eigentlichen Be. 
deutung hieher paſſet, es müßte denn fo viel hets 
ßen ſollen, als magnanime, oder man muͤßte es 
von feiner wahrhaftig königlichen Freygebigkeit 
verſtehen, davon aber unmittelbar vorher ſchon 
geredet worden. 
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warf das Tiſchblatt Auguſten auf die Fuͤße. 1733. 


Der Koͤnig konnte die erſte Wirkung des 
Schmerzens nicht verbergen. Der Be⸗ 
diente war mehr, todt als lebendig, wegen 
des Ungluͤcks, das ſeine Unbedachtſamkeit 
angerichtet hatte. Einer von den gegenwaͤr⸗ 
tigen Herrn ſagte: Man ſollte dieſen Schur⸗ 
ken hängen laſſen. Allein Auguft: erwie⸗ 
derte: Er ift ſchon mehr als zu viel für 
ſeinen Fehler beſtraft. Vergroͤßern ſie 


. feinen Schrecken nicht. Ich bin verz 


ſichert, daß dieſer Zufall ihm noͤher ge⸗ 
het als mir ſelbſt. Indem er dieſes ſagte, 
nahm er das Tiſchblatt, und legte es wie⸗ 
der auf ſeinen Fuß, wie es vorher geweſen 
war, und ſprach von etwas anderem. 


Einige Geſchichtſchreiber haben ihn einer 
feinen Verſtellung beſchuldigt: Allein nie 
war wohl eine Gemuͤthsart mehr von dieſem 
Fehler entfernt, als die ſeinige. Alle die 
Unbeſtaͤndigkeit der Pohlen, die er beſtaͤn⸗ 
dig erfahren hatte, aͤnderte ſeine natürliche 
Beſchaffenheit: Sie noͤthigte ihn anſtatt 
der Offenherzigkeit, die ihm natuͤrlich war, 
ſich mit Argwohn und Mistrauen zu naͤh⸗ 
ren, und machte ihm die den Staatsleuten 
fo nöthige Zuruͤckhaltung, zur Gewohnheit. 


905 Ich 
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1733. Ich werde mich nicht einlaſſen, von den 
Seine Ge: Geſinnungen feines Herzens in Abſicht auf 
aert die Religion zu reden. Das Urtheil dar⸗ 
45 dene uͤber uͤberlaſſe ich den, dem es allein zu⸗ 
ligion, kommt die Herzen zu prüfen. Ich begnuͤge 

mich zu ſagen, daß ſelbſt zu der Zeit, da 
ſeine Jugend und die Vergnuͤgungen eines 
wolluͤſtigen Hofes ihn ganz und gar in die 
Zeitvertreibe zu verwickeln ſchienen, die die 
ſtrengere Sittenlehre des Evangelii nicht 
billigt, er es dennoch litt, daß der Jeſuit 
Vota mit apoſtoliſcher Freymuͤthigkeit zu 
ihm redete; und weit gefehlt, daß er durch 
ſeine Freyheit haͤtte ſollen beleidigt werden, 
bezeigte er ihm eine Hochachtung, die ein 
feiger und allzu nachſichtiger Beichtvater 
gewiß nicht wuͤrde erlangt haben. Man 
muß hoffen daß die Schwachheiten ſeiner 
letztern Jahre fuͤr dasjenige was dem Vater 
Bota misftel, hinlaͤnglich werden gebuͤßet 
haben, und daß Gott der dieſen Fuͤrſten mit 
verſchiedenen ſehr ſchaͤtzbaren Tugenden aus⸗ 
geſchmuͤckt hatte, ihm feine große Barm⸗ | 
herzigkelt nicht werde verſaget haben b). | 


b) Vielleicht wird es manchem Leſer nicht unange⸗ 
nehm ſeyn, die Schilderung die der Herr gebei 
me Rath von Schmid in feinem. Abregé chro- 
nologique de Phiftoire de Pologne von Au, 
guſt II. macht, hier zu leſen, und mit, unſers 
i 9 0 Ver⸗ 
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Verſaſſers ſeiner zu vergleichen. Hler ift fie. 
„Friedrich Auguft II. war ein Fuͤrſt, den die 
„Eigenſchaften des Herzens, des Geiſtes und des 
„Körpers, des erhabenen Ranges, den er hatte 
„gleich wuͤrdig machten. Er hatte ein ſehr ntas 
y jeſtaͤtiſches Außeres Anfehen , aber diefe Majes 
„tät, ward durch ein fo leutſeliges und huldrei⸗ 
„ches Weſen gemildert, daß er zu gleicher Zeit 
„Liebe und Ehrfurcht einfloſte. Eine unglaub⸗ 
„liche Staͤrke machte ihn unter allen Perſonen, 
„die ihm an hoher Geburt gleich waren eben ſo 
„kenntlich, als jene unerſchrockne Herzhaftig⸗ 
„keit die ihm fo natürlich war, jene bewunderns⸗ 
„würdige Geſchicklichkeit, in allen Arten edler 
„Leibesuͤbungen, jene genaue Kenntniß der ſchoͤ⸗ 
„nen Kuͤnſte, vornehmlich der Malerey, Wilda 
„hauerey, Baukunſt, und fremden Sprachen, 
„und endlich jene geiſtvolle Galanterie, wie fie 
„der Herr von Voltaire nennt, oder jenes ſo 
„liebenswürdige, fo freye und ungezwungene 
„Betragen, welches alle ſeine Handlungen beglei⸗ 
„tete, und machte daß diejenigen die ihm das 
„Schickſal unterworfen hatte, ihm auch aus 
„Hochachtung ergeben waren. Von ſeiner zar⸗ 
„teſten Jugend an, in der Kriegeskunſt erzogen, 
„gab er ſehr zeitig an den Ufern bes Rheins, ſo 
„glanzende Beweiſe feiner Tapferkeit, daß er 
„ ſich dadurch die Lobſpruͤche des Kaiſers Leopold, 
„und die Anfuͤhrung der Reichsarmee, die ihm 
„kurz darauf anvertrauet wurde, erwarb. 


„Da er in den nordiſchen Krieg verwickelt 
„wurde, erwarb er ſich, ſelbſt nach dem Geſtaͤnd⸗ 
„nig feiner Feinde, den Ruhm eines der größten 
„Feldherrn ſeiner Zeit, und eines Helden der ein 
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„wuͤrdiger Gegner Carls XII. war. Es ſſt 
„wahr, lange Zeit fehlte ihm, das denen Anfuͤh⸗ 
„rern fo nothwendige Gluͤck, und die ſchnellen 
„Eroberungen der Schweden, die innern Unei⸗ 
„ nigkeiten in Pohlen, und ungegruͤndeter Bets 
„dacht, ſetzten Auguſten unendlichen Ungluͤcks⸗ 
„ faͤllen aus, und brachten feine Laͤnder an den 
„Rand ihres Untergangs, Allein man muß 
„den Ruhm der Fuͤrſten, nicht von der Unge⸗ 
„ wißheit der Erfolge abhängen laffen, und Au⸗ 
„ guſt, der den Streichen eines blinden Glücke 
„eine ganz außerordentliche Groͤße der Seelen 
u entgegenſetzte, und der in den grauſamſten Un: 
»fällen, allezeit diejenige unerſchuͤtterte Stands 
„ haftigkeit beybehielt, die das unterfcheidende 
„Merkmaal der Fuͤrſten aus dem Hauſe Sachſen 
v zu ſeyn ſcheint, muß allezeit verehrungswuͤrdi⸗ 
y ger ſcheinen, als fein Feind, der ſelbſt fein Gluck 
y nicht zu gebrauchen wußte. 


„Auguſt II. blieb auch in feinen gluͤcklichen 
„Umſtaͤnden ſich ſelbſt gleich. Nachdem er den 
„Thron wieder beſtiegen hatte, ſchlug er feine 
„Feinde nur durch Gnade und Großmuth nieder. 
„Bereit, ſelbſt denen zu verzeihen, die ſich vers 
„ ſchworen hatten ihn vom Throne zu ſtoßen, 
„fieng er Pohlen nur um deswillen wieder an 
„zu regieren, um es empfinden zu laſſen, wie 
„viel es an ihm wuͤrde verloren haben. Auf 
„merkſam auf alles, was zur Gluͤckſeligkeit feiner 
„Volker beytragen konnte, ſuchte er die verſchle⸗ 
„nen Partheyen mit einander auszuſoͤhnen, und 
„ erſtickte die Unordnungen gänzlich, die ſo oft 
„ Urſachen der Confoöderation der Armeen waren, 
y durch die weiſen Verordnungen vom Jahr 1717. 
„die 
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„die allein das Andenken Auguſts II. verherrli⸗ 
„chen könnten, wenn nicht ſo viel andere glor⸗ 
„reiche Thaten und heilſame Einrichtungen, ſich 
„vereinigten ihn unſterblich zu machen. Wie 
„ſehr muß man nicht die verderbliche Gewohn⸗ 
„heit die offentlichen Berathſchlagungen unnuͤtz 
„zu machen, beſeufzen? Ohne fie würde Pohlen 
„zu dem Glanze gelanget ſeyn, deſſen es faͤhig 
„iſt. Nie ward der König muͤde, den Reichs⸗ 
„tagen zu empfehlen, daß ſie fuͤr eine ſchleunige 
„Uebung der Gerechtigkeit, und für die Vermeh⸗ 
„rung der Einwohner ſorgen, die Handlung auf⸗ 
„muntern, mehr Manufacturen und eine beſſere 
„Policey einfuͤhren, die Muͤnzſtaͤten eröffnen, 
„die Fiſtungen in beſſern Stand ſetzen, die Zeug⸗ 
„häufer mit Kriegs vorrath aufuͤllen, und die ver⸗ 
„nachlaͤßigten Silberbergwerk wieder in Gang 
„bringen ſollten. Allein es fund nicht bey ihm, 
„alle die Maaßregeln durchzuſetzen, die er zum 
„Wohl der Nation zu ergreifen wuͤnſchte. Er 
„mußte fich begnügen diejenigen ins Werk zu ſe⸗ 
„sen, die in feinem Vermoͤgen ſtunden. Dieß 
„that er dadurch, daß er die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
„ ſchaften ſchuͤtzte, die welche ſich darauf legten 
„beguͤnſtigte und beſohnte, und ſich allenthalben 
„mit jener Pracht von einem feinen und ausge⸗ 
„ſuchten Geſchmack zeigte, die ſeinen Hof zum 
y glaͤnzendſten in Europa, nach dem Hofe Lud⸗ 
„wigs XIV. machte. Dieſe beyden Monarchen 
„hatten allzumerkliche Aehnlichkeiten mit einan⸗ 
„ der, als daß fie hätten unbemerkt bleiben follen. 
„Beyde waren die ſchoͤnſten, die hoͤflichſten, die 
„großmütbigften Mannsperſonen ihres Hofes, 
„mit bewundernswuͤrdiger Gegenwart des Gei⸗ 
y ftes, und Scharfſinnigkeit begabt: Durch ihre 
„En, 
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„Empfindſamkeit ließen ſie ſich zu den Schwach⸗ 
„heiten des Menſchen hinreißen, ohne dadurch 
„den Eigenſchaften des Helden etwas zu beneh⸗ 
„men. Beyde waren Wiederherſteller der Wif 
y ſenſchaften in ihren Staaten, und beyde gli⸗ 
chen ſich noch in einem Stuͤck das ſehr in die Au⸗ 
u gen fällt, naͤmlich darinnen, daß fie beyde Nacha 
„folger hinterlaſſen, denen die Herzen ihre bey⸗ 
„ derſeitigen Unterthanen, einmuͤthig den aller⸗ 
„rühmlichften Beynamen geben, den Beyna⸗ 
„men der Vielgeliebten! / 


Glaubt man hier nicht bloß den Lobredner zu 
hoͤren, wenn man dort den Geſchichtſchreiber 
Hort? fo viel Wahres ſonſt auch in der Schilder 
rung des Herrn von Schmid iſt. 


Ende des zweyten Theils. 
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der vornehmſten Namen und Sachen. 


A. 


Moserönee der eonfoͤderirten Kron⸗Aymee bekom⸗ 

men Gehör 1.37. der Litthauiſchen Armee, Elas 
gen über Oginski I. 258. des bitth. Adels, überges 
ben Carl XII eine Schrift I. 420. der Republik, 
ſchreiben an Carln XII. I. 458. 

Abſetzung Auguſts zwiſchen Carln XII. und dem Pri⸗ 
mas verabredet J. 448. geht wirklich vor fich J. 507. 

Adel in Pehlen, deſſen Vorzuͤge I. 23. Seine Unzu⸗ 
friedenheit II. 474. 

— Groß pohlniſcher, zeigt viel Standhaftigkeit gegen 
die Confoͤderirten I. 49. 

— Litthauiſcher, ſchickt Abgeordnete nach Warfchau 
I. 263. will die Saͤchſiſchen Voͤlker nicht in Lit⸗ 
thauen einruͤcken laffen I. 304. bezeigt vielen Eifer 
für den König Auguft I. 324-326. 

Alexander (Prinz. Sobieski) wird von der Königin 
Mutter unterſtuͤtzt I, 62. wird vom Thron ausge⸗ 
ſchloſſen ebend. wird in Vorſchlag gebracht, aber 
verworfen I. 71. ads 

Alibaſcha (Groß⸗Viſir) laͤßt ſich von Auguſten beftes 
chen und erneuert den Stillſtand mit dem Czaar II. 
332. wird abgefegt. ebend. 

Ali (Mehemet) kommt als Geſandter nach Pohlen 


II 429. 
bes Alleürs (Marquis) iſt franzoͤſiſcher Geſandter in 
Berlin I. 323. 
U. Ch. Pp Altona 
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Altona wird von den Schweden zerſtoͤrt II. 35 f. 

Amneſtie wird den Confoͤderirten bewilligt II. 402. 

Anerbietung Polignaks in Anſehung der Fuͤrken I. 51. 
wird verworfen ebend. 

Aſtrachan, Empoͤrung daſelbſt II. 138. 

Aufgebot (allgemeines) was es iff, und wenn es ges 
ſchiehet I. 25. wird von Auguſten ausgeſchrieben 
1.444. IL 519. Ar“ 

Aufhebung der Prinzen Sobieski verurſacht nur Vers 
bitterung L. 8. Folgen davon, ebend. 

Auguſt (Churfuͤrſt von Sachſen) wird zur pohlni⸗ 
ſchen Krone vorgeſchlagen I. 72. ift- ſchon Catho⸗ 
liſch, da man ihn noch fuͤr Lutheriſch haͤlt I. 74. 
wird insgeheim vom Wieneriſchen Hof unterſtuͤtzt 
1. 76. Seine Parthey verſtaͤrkt ſich I. 107. wird 
zum König ausgerufen I. 119. Guͤltigkeit feiner 
Wahl I. 128132. erneuert feine Abſchwoͤrung I. 
152. beſchwoͤrt den Wahlvertrag, ebend. nahert 
fich Crakau J. 153. ruͤckt daſelbſt ein I. 155. halt 
einen großen Rath, ebend. laßt der Kronarmee zwey 
Millionen auszahlen I. 156. halt feinen Einzug in 
Crakau I. 173. laͤßt die Schatzkammer mit Gewalt 
oͤfnen, ebend. wird gekroͤnet I. 174. 175. halt den 
Kroͤnungsreichstag I. 177. -feine Parthey nimmt 
täglich zu I. 103. befeſtigt ſich nach der Abreiſe 
des Prinzen Conti noch mehr I, 210. er verlaͤßt 
Crakau I. 215. haͤlt feinen feyerlichen Einzug in 
Warſchau, ebend. ſchreibt den Paciftcations Reichs⸗ 
tag aus I. 215, ſucht die Unruhen in Litthauen zu 
ſtillen I. 217. wird von einem großen Theil des 
Rokoſz als König erkannt L. 227. geht nach Preuſ⸗ 
fen I. 234. kommt wieder nach Warſchau J. 239. 
haͤlt den Patifications⸗Reichstag, ebend. wird von 
dem ganzen Rokoſz als König erkannt I, 247. Be⸗ 
dingungen, die er fich gefallen laßt I. 247250. 
giebt dem Primas und den vornehmſten Confoͤderir⸗ 
sen Gehör l. 253. will den Biſchoff von Cujavien 
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mit dem Primas ausſöhnen I. 261, macht alles 
zum Feldzuge gegen die Cronen fertig I. 267. bes 
giebt fich nach Rama I. 268. haͤlt feinen Einzug 
in Lemberg I. 269. halt einen großen Kriegsrath. 
darinnen die Meynungen ſehr getheilt find I. 270s 
277. verlaͤßt das Pohlniſche Lager, und ſtellt die 
Sachſen gegen die Pohlen in Schlachtordnung J. 283. 
läßt die Armee aus einander gehen L. 284. if ſehr 
aufgebracht uͤber die Einnahme von Elbingen I. 294. 
geraͤth in den Verdacht eines Verſtaͤndniſſes mit 
dem Churfuͤrſten von Brandenburg J. 296. ermun⸗ 
tert die Pohlen Elbingen wieder einzunehmen I. 298. 
beſtehlt dem Preußiſchen Reſidenten das Reich zu 
verlafen J. 299. giebt ſehr anzuͤgliche Univerſalien 
gegen den Chürfurſten von Brandenburg aus J. 299. 
iſt zum Vergleich geneigt I. 302. verabſchiedet die 
Litthauiſche Armee I. 307. kommt wieder nach 
Warſchau l. 311. ſchiebt den Reichstag auf, ebend. 
halt einen Senatsrath 1. 320.22. macht Kriegs⸗ 
anſtalten um Elbingen wieder zu erobern J. 326, haͤlt 
Reichstag zu Warſchau I. 329. feine weiße Auf⸗ 
führung dabey J. 336. Er reiſet wieder nach Sach⸗ 
fen I. 348. bietet dem Könige in Dannemark 
Huͤlfsvoͤlker an I. 358. giebt ein Manifeft wegen 
Viefland aus I. 371. befiehlt dem Schwediſchen 
Geſandten das Pohlniſche Gebiete zu verlaſſen J. 372. 
beruft einen großen Senatsrath L. 373. thut Bor- 
ſchläge, die aber nichts fruchten I. 37476. faſſet 
einen Entſchluß I. 377. begiebt fich perfönlich nach 
Liefland l. 379. ſchlaͤgt den General Welling I. 
38081. fodert Riga auf I. 382. _ hebt die Bela⸗ 
gerung auf I. 384. ſchließt ein Buͤndniß mit dem 
Czaar 1.386. kommt mit ihm zuſammen I. 406. 
zeigt ſich ſehr nachgebend gegen die Pohlen J. 409. 
iſt über dem Verluſt der Schlacht bey Riga ſehr 
beſtuͤrzt I. 418. ſchickt die Saͤchſiſchen Volker aus 
dem Lande T, 423. laßt Kreisſchreiben an den Adel 
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ergehen I. 424. beruft einen Senatsrath J. 437. 
ſchreibt an Carln XII. I. 440. begiebt ſich bey deſ⸗ 
fen Annaherung nach Crakau I. 443. ſchreibt das 
allgemeine Aufgebot des Adels aus I. 444. geht 
dem Feinde entgegen I. 450. wird angegriffen und 
geſchlagen I. 451. verlaͤßt Crakau I. 452. und 
Warſchau 1. 462. halt einen großen Rath zu 
Thorn, ebend. nimmt die Vermittelung des Kai⸗ 
ſers an I. 463. Seine Angelegenheiten ſcheinen ſich 
u beſſern I. 472, fchreibt einen Reichstag nach 
dublin aus I. 487. feine Angelegenheiten gerathen 
wieder in uͤbeln Zuſtand 1,497. er halt einen Ger 
natsrath zu Jawurow l. 502. wird der Krone 
verluſtig erklart I. 507, ſucht vergebens Hülfe bey 
ſeinen Bundsgenoſſen II. 6. haͤlt einen Senats⸗ 
rath zu Cracau II. 15. ſchreibt einen neuen Reichs⸗ 
tag aus II. 22. vermeidet eine Schlacht II. 26. 
nimmt Lemberg ein IT. 56, ruͤcket ins Feld IL. 62. 
giebt ein Manifeſt wider Stanislai Wahl und 
Kreisſchreiben an den Kaifer und andere Alliirten 
aus II. 62. uͤberrumpelt Warſchau II. 65. verz 
läßt es wieder II. 77. theilt feine Armee in ver⸗ 
ſchiedne Haufen I. 78. thut Forderungen an Dan- 
zig II. 85. kommt nach Cracau zurück II. 86. teis 
fer nach Sachſen II. 89. fertigt Univerſalien zu eis 
nem Senatsrath aus, der zu Brzeſe gehalten wird 
II. III. ‚komme wieder nach Pohlen II. 137. ers 
neuert den weiſſen Adlerorden, ebend. und die 
Freundſchaft mit dem Czaar II. 438. ernennt eiz 
nen neuen Primas II. 139, halt zu Grodno. eine 
große Rathsverſammlung II. 141. kommt nach 
Warſchau und balt daſelbſt Rath II. 158. 162. 
marſchirt gegen Rhenſchilden II. 163. zieht ſich 
nach Crakau II. 165. hat Streitigkeiten mit dem 
Pabſt II. 166. laͤßt Patkuln in Verhaft nehmen IL, 
169. geht mit ſeiner Armee nach Litthauen II. 171. 
fehreibe einen Reichstag noch Wilna aus II. 1 5 
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der aber nicht gehalten wird II. 174. iſt wegen 
des Einfalls Carls XII. in Sachſen in Verlegenheit 
II. 176. ſucht Frieden II. 177. will ſich gern von 
den Ruſſen trennen II. 181. muß wider ſeinen 
Willen den Schweden eine Schlacht liefern, und 
ſchlaͤgt fie II. 183. macht Anftaiten zum Ruͤck⸗ 
marſch nach Sachſen II. 185. kommt daſelbſt an 
II. ebend. muß der Krone entſagen II. 186. wird 
gezwungen Stanislao ſchriftlich Gluͤck zu wünſchen 
II. 192. macht ſich fertig nach an zuruͤck zu 
kehren II. 262. giebt ein Manifeſt aus II. 264. f. 
reiſet nach Pohlen II. 273. unterredet fich mit dem 
Czaar II. 282. ſchreibt einen großen Staatsrath 
aus II. 289. unterredet ſich zu Leipzig mit dem 
König von Preuſſen II. 290. halt den Senats rath 
II. 291. laßt dem Adel ſchleunige Gerechtigkeit 
wiederfahren II. 319. fallt in Pommern ein II. 335. 
hält einen Reichstag II. 340. fht der Pohlen Klas 
gen zu ſtillen II. 357. entdeckt eine Verſchwoͤrung 
wider ſich II. 359. wird von den Pohlen in Ver⸗ 
legenheit geſetzt II. 360. ſchreibt einen Senats⸗ 
rath nach Rupſen aus II. 362. ſchließt mit der 
Pforte einen Vergleich II. 364. ſucht die Unruhen 
in Pohlen zu ſtillen II. 379. ſtellt in dieſer Abſicht 
eine Erklärung von ſich II. 395. laßt die Sachſen 
aus dem Reiche gehen ll. 417. giebt dem Tuͤrki⸗ 
ſchen Geſandten Gehör IT. 427. haͤlt einen Reichs⸗ 
tag zu Grodno II. 429. 30. verſagt dem Rußiſchen 
Geſandten die Audienz II. 441. antwortet dem 
Czaar fehe lebhaft II. 451. ſtellt Friedensunter⸗ 
handlungen mit Schweden an II. 453. haͤlt einen 
Reichstag zu Warſchau II. 457. bezeigt viel Stand⸗ 
haftigkeit II. 461. hat mancherley Verdruͤßlichkei⸗ 
ten II. 468. 478. muß in der Commandoſache 
nachgeben II. 470. ernennt Potokin zum Primas 
II. 479. haͤlt wieder Reichstag II. 483. iſt zur 
Gelindigkeit in der Thorniſchen Sache geneigt II. 

Pp 3 508. 
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508. reift nach Sachſen II. 514. kommt nach 
Warſchau zuruͤck II. 516. halt einen Senatsrath 
II. ebend, fertigt Univerſalien zum allgemeinen 
Aufgebot aus II. 519. opfert feine vaͤterliche Liebe 
den Wünſchen ſeiner Unterthanen auf II. 523. thut 
allen Forderungen der Landboten ein Genüge II. 
527. wird krank II. 530. geneſet II. 531. fallt 
wieder ein II. 544. beſchweret ſich uͤber den un⸗ 
billigen Argwohn der Pohlen II. 546. entdeckt feis 
nen Argwohn gegen die Pohlen II. 547 haͤlt ein 
prächtiges kuſtlager bey Mühlberg II. 553. und 
bey Wittenau II. 564. haͤlt einen auſſerordentli⸗ 
chen Reichstag II. 565. fragt den Senat um Rath 
II. 586. übergiebt ihm feine Meynung ſchriftlich 
I. 570. wird krank II. 576. Seine Krank heit 
nimmt zu II. 579. Sein Tod II. 580. Sein Cha⸗ 
racter II. 581. u. f. 


B. 


Baden (Prinz von) hat Hofnung zur Pohlniſchen 
Krone I. 71. wird vom Churfuͤrſten von Branden⸗ 
burg unterſtuͤtzt, ebend. 

Baranowpki wird Coufoͤderations⸗Marſchall J. 37. 
drohet den ruͤckſtaͤndigen Sold mit Gewalt einzu⸗ 
treiben I. 40. Misbilligt das Verfahren feiner Be⸗ 
vollmachtigten I. 77. giebt ein Manifeſt zu feiner 
Rechtfertigung aus J. 78. unterwirft fich 1.78. 79. 
wird unſichtbar, ebend. 

Bart (Ritter) kommt mit ſeinem Geſchwader bey 
Danzig an J. 184. nimmt Danziger Kaufmanns⸗ 
ſchiffe in Beſchlag J. 199. geht wieder nach Frank⸗ 
reich zuruͤck I. 207. 

Baturin, Reſidenz des Mazeppa wird von Menſchi⸗ 
kow erobert II. 251. 

Bauditz (Rußjiſcher General) ſchlaͤgt den Confoͤderir⸗ 
ten einen Waffenſtillſtand vor II. 373. 

Bayern 


Regiſter. 


Bayern (Churfuͤrſt von) ihm ſoll die Pohlniſche 
Krone angetragen worden ſeyn I 69. Zweifel da⸗ 
gegen, ebend. kommt nach Auguſts Abſetzung in 
Vorſchlag II. 35. 

Bauw (Nußiſcher General) überrumpelt Mietau II. 
114. zieht ſich bey Annaherung der Schweden aus 
Wilna II. 157. erobert Bichow II. 218.219. 

Bielinski (Cron ⸗Cammerherr) bewirbt fich um die 
Marſchallsſtelle auf dem Wahlreichstage I. 84. 
wird Marſchall I. 86. halt auf dem Convocations⸗ 
Meichstage eine Rede I. 159 60, ſoll dem Prinzen 
Conti das Wahldiplom überreichen I. 190. kommt 
zu dieſem Prinzen I. 197. huldigt den Koͤnig Au⸗ 
guſt I. 207. 

Birſen (Stadt in Litthauen) daſelbſt kommen Peter 
und Auguſt zuſammen J. 406. 

Bifchöffe, wie viel ihrer in Pohlen find T. 19. 

Biſchoff von Juwarin ertheilt Auguſten ein Zeugniß, 
daß er Catholiſch fey J. 98. 

— von Cujavien f. Szembeck⸗ 

— von Caminiec will die Artikel der Confoͤderation 
nicht unterzeichnen II. 123. laßt fich darzu bewe- 
gen, ebend. 

— pon Kiom. übernimme es als Abgeordneter der 
Confoͤderation an Auguſten zu gehen I. 165. kehrt 
aus Furcht wieder um, ebend. kommt als Geſand⸗ 
ter zum Prinzen Conti I. 196. rettet ſich vor den 
Sachſen in die Kirche des Cloſters Oliven I. 204. 
wird von ihnen gemishandelt 1.205. tritt von der 
Krone ab, und erkennt Auguſten als König 1. 227. 

— von Paſſau (Kaiſerl. Geſandter) hat Audienz 
bey dem Wahlreichstage I. 90. Kraͤnkungen die 
ihm begegnen 1.90. 91. Sein Ereditiv wird nicht 
angenommen, ebend. Er beredet den Paͤbſtl. Nun⸗ 
eius das Zeugniß des Biſchoffs von Juwarin zu 
unterſchreiben I. 106. K 


Pp 4 Biſchoff 


Regiſter. 


Biſchoff von Poſen ernennt Stanislaum zum Koͤnig 
II. 48. wird zu Warfchau gefangen genommen 
11.68. wird nach Rom eitirt II. 94. wird zu Rom 
in die Engelsburg geſetzt II. 152. 153. 

— von Wilna. S. Brzezowski. 

Bonnac (Franzoͤſiſcher Geſandter) wird in Verhaft 
genommen J. 464. bemuͤhet fich die Confoͤderirten 
mit Stauislao auszuſoͤhnen II. 238. aber vergeb⸗ 
lich II. 245. 246. 

Brand (Sachſtſcher General) geht mit den Sachſen 
nach Preuſſen J. 189. bemaͤchtiget fich des Kloſters 
Olive, und macht viele Pohlen und Franzoſen zu 
Gefangenen J. 203,206. greift das Schloß zu Ma- 
rienburg au, welches ſich ihm ergiebt I. 207. be⸗ 
m Foren II. 29. hebt die Belagerung auf 

eben 


Brand (Preußiſcher General) nimmt Elbingen ein 
1.254. 


54 
Brandenburg (Churfürſt von) S. Friedrich. 
Brandenburgiſcher Geſandter, wird von den Confoͤde⸗ 
rirten übel begegnet I. 227. verlangt Genugthuung 
$ 1 5 muß mit einer geringen zufrieden ſeyn, 
ebend. 
Branicki (Kronkuͤchenmeiſter) ſteht von feiner Forde⸗ 
rung, Reichstags⸗Marſchall zu werden, ab. 1.83. 
Bremen (Herzogthum) wird von den Dänen ange⸗ 
fallen II. 346. g 

Brzoſtavski (Biſchoff von Wilna) thut den Feldherrn 
von Litthauen Sapieha in den Bann I. 143. ar⸗ 
beitet mit Eifer an dem Frieden in itthauen J. 306. 


C. 


Kandidaten zur Koͤnigswahl I. 71. u. f. zur neuen 
Koͤnigswahl II. 34.35. $ k 
Canitz (Sächfifcher Obriſter) uͤbergiebt die Duͤna⸗ 
münder Schanze I, 471. Cant 

ar 


Re giſter. 


Carl XII landet in Seeland J. 385. macht ſich Mei⸗ 
fter von der Inſel, ebend. kommt in Liefland an 
I. 392. wirft alle Rußiſche Poſten übern Haufen 
1. 304. greift das Rußiſche Lager an I. 395. er⸗ 
obert es I. 306, bekommt von den wider ihn ge⸗ 
machten Entwürfen, Nachricht I. 413. geht über 
die Duͤna, und ſchlaͤgt die Saͤchſiſche Armee I. 414 
416. will Auguſten vom Throne ſtoſſen I. 418. 
findet Hinderniſſe I. 422. 23. ſchlaͤgt die Litthauer 
unter Oginski I. 430. giebt den Pohlniſchen Ge⸗ 
ſandten Gehoͤr I. 441. rückt bis War ſchau vor I. 
442. zieht daſelbſt ein I. 446. nimmt Crakau ein 
I. 452. verfolgt Auguſten I. 461. ſchlaͤgt die 
Vermittelung des Kaiſers aus I. 463. wird erbit⸗ 
tert I. 474. bleibt ſtandhaft bey ſeinem Vorhaben 
1.478. fertigt eine neue Declaration aus J. 479. 
ſchlaͤgt die Sachſen bey Pultusk I. 482. ſchließt 
Thorn ein I. 483. fuhrt große Beſchwerden 1.484. 
rechtfertigt ſich gegen den Vorwurf, daß er den 
Stiliſtand gebrochen I. 486. will keine anſtaͤndige 
Bedingungen eingehen I. 493. verwirft die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Pohlniſchen Commiſſarien I. 495. giebt 
ein Manifeſt aus 1490. macht gluͤckliche Progreſ⸗ 
fen I. 498. bemaͤchtigt fich Thorn 1. 498. 99. rückt 
in Elbingen ein I. 509. 501. laßt in der War: 
ſchauiſchen Verſammlung den Pr. Jacob Sobieski 
vorſchlagen I. 506. will keinen andern als den 
Wopwoden von Poſen zum König von Pohlen ha⸗ 
ben II. 38. nimmt ihn nach feiner Erwaͤhlung mit 
groſſen Ehrenbezeugungen auf II. 52. belagert Lem⸗ 
berg II. 64. verfolgt Schulenburgen II. 79. will 
den Proteſtanten groͤſſere Vortheile verſchaffen II. 
153. ſteht davon ab II. ebend. macht feine Anſtal⸗ 
ten gegen den Czaar und Auguſten II. 154. u. f. 
ruͤckt in Litthauen ein, und ſucht Auguſten zu über» 
rumpeln II. 156. vertreibt die Ruſſen aus Wilna 
II. 156. läßt in Litthauen Stanislaum als Koͤnig 

Pp 5 erken⸗ 
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erkennen II. 167. rückt in Vollhynien ein II. 172. 
kehrt nach Großpohlen zuruͤck II. 173. nähert fd 
Schleſien II. 174. ruͤckt in Sachſen ein I. 175. 
macht Frieden mit Auguſten II. 186190. ſucht die- 
fen auf allerley Art zu Franken II. 192, weigert 
ſich Sachſen zu raͤumen II. 213. noͤthigt den Kai⸗ 
ſer Joſeph zu einem nachtheiligen Vergleich II. 223. 
kehrt endlich nach Pohlen zuruck II. ebend. verfolgt 
Metern bis in feine Staaten II. 237. rückt in die 
Ukraine ein II. 248. belagert Pultawa II. 259. 
wird aufs Haupt geſchlagen II. 260. fliehet in Die 
Tuͤrkey II. 261. will in den Neutralitaͤts vergleich 
nicht willigen II. 279. noch in Stanislai Abdan⸗ 
kung II. 280. ſucht den Sultan gegen den Czaar 
aufzubringen II. 325. macht fich große Hofnung 
auf die Tuͤrkiſche Hülfe II. eb. weigert fich aus der 
Tuͤrkey zu weichen II. 364. wird in ſeinem Hauſe be⸗ 
lagert und gefangen genommen II, 365. 66. reiſet 
endlich ab, und kommt in Stralſund an II. 366. 
fordert Stettin vergebens zurück II. 369. hat mit 
dem Czaar weit ausſehende Abſichten II. 431. wird 
vor Friedrichshall erſchoſſen II. 444. 

Carlshaven wird von den Dänen eingenommen II. 327. 
Carlowitz Friedensſchluß daſelbſt I. 312-317. 
Chateaumuf (Abt) wird als auſſerordentlicher Yran- 
zoͤſiſcher Geſandter nach Pohlen geſchickt I. 65. ent- 
deckt die Liſt, der dem Prinzen Conti entgegenge⸗ 
festen Parthey I. 66. ſucht bie Franzoͤſiſche Par- 
they aufzumuntern L. 144. 


Chriſtianſtadt wird von den Dänen eingenommen 


» 


. 327. R 
Circhonski (Abgeordneter der Kronarmee) balt eine 
ſehr dreuſte Rede an den König Auguſt II. 380. u. f. 


Clemens XI. S. Pabſt. 


Coaͤquation wird von dem Litthauiſchen Adel verlangt 


J. 230. der Pohlnifche Adel wuͤnſcht fiel. 231. 


Com⸗ 


Regiſter. 


Commiſſarien in der Elbingiſchen Sache werden er⸗ 
nennt I. 348. 

— der Republik zum Frieden mit Schweden bekom⸗ 
men nur Vollmachten I. 492. Vorſchlaͤge die ſie 
thun I. 494. 

— in der Thorniſchen Sache II. 405. ihr Verhal⸗ 
ten II. 497 f. Urtheil das ſie ſprechen II. 499. u. f. 
wird von dem Reichstage beſtaͤtiget I. 305. Dolls 
ſtreckung dieſes Urtheils II. 507. 

— in der Curlaͤndiſchen Sache ihr Verfahren II. 
534. ſie widerſetzen ſich den Forderungen der Ruſ⸗ 
fen II. 539. vergleichen fich wegen der eventuellen 

Nachfolge II. 541. 

— in der Radziviliſchen Streitigkeit mit den Sa⸗ 
piehern II. 561. ſtiften einen Vergleich II. 562. 

Conferenzen. S. Unterhandlungen. 

Confirmations Reichstag. S. Reichstag. 

Conföderation der Kronarmee I. 36. 

— des Pohlniſchen Adels zu Warſchau 1. 41. 

— drs Litthauiſchen Adels I. 42. 

— der Litthauiſchen Armee IL. 44. 

— fùr dem Prinzen Conti L 164. ſucht Auguſts 
Kroͤnung zu hindern I. 169. 

— (General) wird zu Marienburg beſchloſſen I. 475. 

— in Groß⸗Pohlen zur Aufrechthaltung der Freyheit 
I. 405. bekommt Muth durch das Manifeſt Ides 
Königs von Schweden I. 496. geht damit 
um, Auguſten des Throns zu entſetzen I. 504. 
ſucht die Abreiſe des Geſandten an den Rußiſchen 
Hof zu hindern II. 12. hat verſchiedne Abſichten 
I 18. pflegt Unterhandlungen mit Carln XII. 

19. 

— zu Sendomir I. 453. verſammlet ſich II. 98. 
wird zu Lemberg beſtaͤtigt II. 204. 

— einiger Wopwodſchaften wird vernichtet II. 370. 

— neue des Adels, zu welcher die Kronarmee tritt 
11. 372. und auch die Litthauer II. 379- n 

Augu⸗ 


Regiſter. 


Aug uſten ihre Klagen vortragen II. 380. giebt ein 
Manifeſt aus II. 383. u. f. 3 
Confóderirte ihre Gewaltthatigkeiten in Pohlen I. 47. 
thun ausſchweifende Forderungen 1. 48. 40. fan⸗ 
gen die Feindſeligkeiten an J. 49. man ſucht einen 
Vergleich mit ihnen J. 77. er zerſchlaͤgt fich, ebend. 
Neue fruchtloſe Unterhandlungen mit ihnen I. 78. 
werden fuͤr Feinde des Vaterlandes erklaͤrt, ebend. 
nehmen die Amneſtie an I. 79. üben Feindſelig⸗ 
keiten aus II. 380. überrumpeln Poſen II. 390. 
begehen große Grauſamkeiten II. 391. willigen in 
einen Vergleich II. 404. verlangen vor der Rati⸗ 
fication deſſelben verſchiedne Punkte II. 405. f. thun 
go Forderungen II. 409. find unter ſich uneins 
411. 

Conſtantin (Prinz Sobiegfi ) wird von den Sachſen 
aufgehoben II. 8. 

Conti (Prinz von) wird von dem Franzoͤſiſchen Ge⸗ 
ſandten zur Koͤnigswahl vorgeſchlagen I. 54. die 
Gegenparthey ſucht ſeine Ausſchließ ung zuwege zu 
bringen I. 64. Seine parthey ift die ſtaͤrkſte I. 76. 
Er bekommt viel Stimmen I. 104. wird zum Kó- 
nig ernennt I. 116. feine Verzögerung gereicht 
ihm zum Nachtheil I. 143. feine Wahl wird beſta⸗ 
tiget I. 162. Er reiſet von Paris ab I. 179. 
kommt auf der Rhede vor Danzig an I 184. 
ſchlaͤgt den Koͤnigl. Titel aus . 185. verwirft 
verſchiedne Vorſchlaͤge, die ihm gethan werden I. 
186. 87. wird zum drittenmal zum König ausge⸗ 
rufen I. 190. fertigt ein Cireularſchreiben aus I. 
191. Erfolg davon I. 192. 193. ſeine Parthey 
nimmt ab, ebend. Er wird der Sache überdruͤßig 
I. 193. will ſich entfernen I. 194. Es kommen 
Geſandte zu ihm J. 195. ſiehet, daß er nichts zu 
hoffen hat I. 195. 196. es kommen andere Geſand⸗ 
te I. 196. 197. Vorſchlaͤge die ihm gethan wer⸗ 
den J. 198. Sein Entſchluß L 199. Er ir; = 

ahl⸗ 
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Wahldiplom nicht annehmen I. 199. kehrt nach 

Frankreich zurück I. 207. ſchreibt an den Primas 

und die Republik I. 208, kommt nach Koppenha⸗ 

gen = 209. fegt feinen Weg nach Frankreich fort, 
ebend. 

Convocations⸗Reichstag. S. Reichstag. 

Coprogli (Stumon) wird Groß⸗Viſir II. 233. giebt 
dem Rußiſchen Geſandten Hausarreſt II. ebendaf 
drohet den Ruſſen, ebend. giebt Befehl gegen ſie 
zu marſchiren, ebend. faͤllt in Ungnade, ebend. 

Coſacken, Beſchreibung derſelben II. 249. ſchicken ei⸗ 
ne Geſandtſchaft an den Czaar mit Klagen II. 250. 

Crakau wird von Auguſten eingenommen L 155. 
Krönungs⸗Reichstag daſelbſt I. 177. wird von Carl 
XII. eingenommen I. 452. Auguſt kommt wieder 
dahin II. 86. 

— Woywodſchaft, unterwirft fich Stanislao II 107. 

Croy (Herzog von) wird geſchlagen und gefangen 
I. 396: 97. iR 

Curland (Herzog von) wird von Carl XII. geſchla⸗ 
gen 1.416. Sammlet die Saͤchſiſchen Völker wie- 
der I. 417. ift ohne Kinder II. 520. proteſtirt wi⸗ 
der die Univerſalien der Curlaͤndiſchen Regierung 
II. 522. 

— (verwitwete Herzogin von) foll an den Graf 
Moritz von Sachſen vermaͤhlt werden II. 524. 

— Herzogthum, kurze Geſchichte deſſelben II. 519. f. 
wird von den Rußiſchen Völkern beſetzt II. 464. 
Streitigkeiten wegen der Nachfolge darinnen II. 
5197543. 

Curlaͤnder wählen den Grafen Moritz von Sachſen 
zum Herzog II. 522. ſchicken einen Deputirten nach 
Warſchau IL. 532. überlaffen ſich den Ruſſen II. 
537. erklaͤren dem Grafen von Sachſen die WiL 
lensmeynung des Rußiſchen Kaiſers, ebend. erbie⸗ 
ten ſich das Original der Convention mit dem Gra⸗ 
fen von Sachſen auszuliefern II. 341. € 

uy 
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Auguſten ihre Klagen vortragen II. 380, giebt ein 
Manifeſt aus II. 383. u. f. 

Confoͤderirte ihre Gewaltthatigkeiten in Pohlen J. 47. 
thun ausſchweifende Forderungen 1. 48. 40. fais 
gen die Feindſeligkeiten an I. 49. man ſucht einen 
Vergleich mit ihnen J. 27. er jerfchlagt fich, ebend. 
Neue fruchtloſe Unterhandlungen mit ihnen J. 78. 
werden fuͤr Feinde des Vaterlandes erklaͤrt, ebend. 
nehmen die Amneſtie an I. 79. üben Feindſelig⸗ 
keiten aus II. 386. überrumpeln Poſen II. 390. 
begehen große Grauſamkeiten IL. 391. willigen in 
einen Vergleich II. 404. verlangen vor der Kati- 
fication deſſelben verſchiedne Punkte II. 405. f. thun 
Se Forderungen II. 409. find unter ſich uneins 

411. 

Conſtantin (Prinz Sobieski) wird von den Sachſen 
aufgehoben II. 8. 

Conti (Prinz von) wird von dem Franzsſiſchen Ge- 
ſandten zur Koͤnigswahl vorgeſchlagen I. 54. die 
Gegenparthey ſucht ſeine Ausſchließ ung zuwege zu 
bringen I. 64. Seine Parthey ift die ſtaͤrkſte I. 70. 
Er bekommt viel Stimmen I. 104. wird zum Koͤ⸗ 


ihm zum Nachtheil I. 143- feine Wahl wird beſtaͤ⸗ 
tiger I. 162. Er reiſet von Paris ab 1. 179. 
kommt auf der Rhede vor Danzig an I. 184. 
ſchlaͤgt den Koͤnigl. Titel aus J. 185. verwirft 
verſchiedne Vorſchlaͤge, die ihm gethan werden I. 
186. 87. wird zum drittenmal zum Koͤnig ausge⸗ 
rufen J. 190. fertigt ein Circularſchreiben aus I. 
191. Erfolg davon I. 192. 193. feine Parthey 
nimmt ab, ebend. Er wird der Sache überdruͤßig 
I. 193. will ſich entfernen I. 194. Es kommen 
Gefandte zu ihm I. 195. ſiehet, daß er nichts zu 
hoffen hat I. 195. 196. es kommen andere Geſand⸗ 
te I. 196. 197. Vorſchlaͤge die ihm gethan wer⸗ 
den I. 198. Sein Eutſchluß I. 199. Er = rd 

ahl⸗ 


nig ernennt I. 116. ſeine Verzögerung gereicht 
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Wahldiplom nicht annehmen I. 199. kehrt nach 
Frankreich zurück I. 207. ſchreibt an den Primas 
und die Republik I. 208, kommt nach Koppenha⸗ 
gen 209. fegt feinen Weg nach Frankreich fort, 
ebend. 

Convocations⸗Reichstag. S. Reichstag. 

Coprogli (Stumon) wird Groß⸗Viſir II. 233. giebt 
dem Rußiſchen Geſandten Hausarreſt II. ebendaſ. 
drobet den Ruffen, ebend. giebt Befehl gegen ſie 
zu marſchiren, ebend. fallt in Ungnade, ebend. 

Coſacken, Beſchreibung verſelben II. 249. ſchicken eis 
ne Geſandtſchaft an den Czaar mit Klagen II. 250. 

Gratan wird von Auguſten eingenommen I. 155. 
Kroͤnungs⸗Reichstag daſelbſt I. 177. wird von Carl 
XII. eingenommen I. 452. Auguſt kommt wieder 
dahin II. 86. 

— Woywodſchaft, unterwirft fich Stanislao II 107. 

Croy (Herzog von) wird geſchlagen und gefangen 
I. 396. 97. 3 

Curland (Herzog von) wird von Carl XII. geſchla⸗ 
gen 1.416. Sammlet die Saͤchſiſchen Voͤlker wie⸗ 

der I. 417. ift ohne Kinder II. 520. proteſtirt wi⸗ 
der die Univerſalien der Curlaͤndiſchen Regierung 
II. 522. 

— (verwitwete Herzogin von) ſoll an den Graf 
Moritz von Sachſen vermaͤhlt werden II. 524. 

— Herzogthum, kurze Geſthichte deſſelben IL. 519. f. 
wird von den Rußiſchen Voͤlkern beſetzt II. 464. 
Streitigkeiten wegen der Nachfolge darinnen II. 


5194543. 

Eurländer wählen den Grafen Moritz von Sachſen 
zum Herzog IL. 522. ſchicken einen Deputirten nach 
Warſchau II. 532. überlaffen ſich den Ruſſen II. 
537. erklaͤren dem Grafen von, Sachſen die Wil- 
lensmeynung des Rußiſchen Kaiſers, ebend. erbie⸗ 
ten ſich das Original der Convention mit dem Gra⸗ 


fen von Sachſen auszuliefern II. 341. € 
ur⸗ 


Regiſter. 


Curlaͤndiſche Regierung giebt Univerfalien aus II. 521. 

Curlaͤndiſcher Abgeordneter. S. Molen. 

Czapski (Staroſte von Klotzk) bewirbt ſich um die 
Marſchallsſtelle auf dem Wahlreichstage J. 83. ſteht 
davon ab, ebend. 

Czartoryiski (Caſimir) ſteht von feiner Forderung 
Marſchall des Wahlreichstags zu werden, ab J. 83. 

Czerentow (Rußiſcher Feldmarſchall) ruͤckt in Curs 
land ein II. 113. feine Abſichten II. ebend. uͤber⸗ 
rumpelt Mietau II. 114. greift Löwenhaupten an 
II. 116, hat ein hartnaͤckiges Gefecht mit ihm II. 
ebend. zieht ſich zuruͤck II. 117. wird nach Aſtra⸗ 
chan geſchickt I. 138. wird von Carin XII. geſchla⸗ 
gen II. 233. zieht fich zuruͤck II. 236. naͤhert fich 
Danzig II. 425. 


D. 


Dahlberg, (Commendant in Riga) macht ſich zur 
Gegenwehr fertig I. 366. Antwort, die er Flem⸗ 
mingen giebt I. 367. und dem König Auguſt J. 383. 

Daͤnnemark (Koͤnig von) will die genommenen Dan⸗ 
ziger Schiffe nicht durch den Sund laffen I. 209. 
bietet ſeine Vermittelung in der Elbingiſchen Sache 
an I. 321. ſucht die Neuerungen des Herzogs von 
Holſtein zu hemmen I. 357. macht Frieden I, 385. 
thut eine Reiſe nach Sachſen II. 256. macht ſich 
fertig Schweden anzugreifen II. 282. erklart 
Schweden den Krieg II. 327. geht nach Schonen 
über II. ebend. und wieder zuruck II. 328. fallt 
in Pommern ein II. 335, zieht ſich ins Holſteiniſche 
zuruͤck II. 337. thut einen Einfall ins Herzogthum 
Bremen II. 346. belagert Stade II. ebend. 

Danowski (Landbote) wird von den Confoͤderirten 
uͤbel zugerichtet I. 160. 

Danzig huldigt dem Koͤnig Auguſt I. 235. weigert 

fich die Schweden durchzulaſſen L 300. gier nach 

» C. 


Regiſter. 


1. 500. verläßt Auguſts Parthey II. 56. if in 
großer Unruhe wegen der Ruſſen II. 302. wirbt 
Soldaten an II. 323, wird von Auguſten zu Gna⸗ 
den angenommen II, ebend. hat viel Verdruͤßlich⸗ 
keiten mit dem Czaar II. 424. muß ihm eine 
Summe Geldes zahlen II. 425. ſoll ihm drey Fre⸗ 
gatten geben II. 449. 

Danziger Magiſtrat nimmt die Güter der Franzoſen 
in Beſchlag I. 200. bittet den König von Daine- 
mark und andere Mächte um Schutz I. 200, 201. 
laßt die Bedienten des Abts Polignac gefangen fes 
tzen, und bemaͤchtigt ſich ſeiner Geraͤthſchaften I. 
201. 

Danziger Schiffe werden in Beſchlag genommen J. 19 . 

Dargelles (Jacob) Commendant in Thorn entweicht 
mit anſehnlichen Summen nach Frankreich II. 562. 
wird ausgeliefert II. 563. und ehrlos gemacht 
H. ebend. 

Davin (Pabſtlicher Bothſchafter) hat Audienz auf 
dem Wahlreichstage 1. 90. wäre gern Schiedsrich⸗ 
ter geweſen I. 169. 

Denhof (Biſchoff von Przemysl) wird Biſchoff von 
Cujavien I. 340. widerſetzt ſich dem Vorhaben 
des Koͤnigs in Anſehung des Krieges gegen Schwe⸗ 
den I. 377. 

Dolgorucky (Nußiſcher Geſandter) uͤbergiebt dem 
Pohlniſchen Senat ein Memorial II. 290. Seine 
Forderungen II. 297. U. f. Bewegungsgruͤnde da⸗ 
zu II. 298. Bitten des Senats an ihn II. 300. 
Unterhandlungen mit ihm II. 312. Forderungen 
an ihn II. 314. Antworten deſſelben II. 315. ift 
im Namen des Czaars Vermittler bey dem Congreſt 

zu Lublin II. 388. iſt partheyiſch II. 394. drohet 
den Pohlen II. 396. erfüllt die Drohungen II. ebend. 
Klagen wider ihn II. 440. der Koͤnig Auguſt ver⸗ 
ſagt ihm die Audienz II. 441. Deputation an ihn 
II. 441. 


Regiſter. 


II. 441. Seine Antwort II. 442. Forderungen 
die er thut II. 442. 

Duͤbno wird vom Fuͤrſten Sanguszko in Beſitz genom⸗ 
men II. 468. Streitigkeiten deswegen II. 469. 
vorlaͤufiger Vergleich II. ebend. 

Duͤnamuͤnder⸗Schanze wird von den Sachſen einge⸗ 

ſchloſſen I. 369. ſchlaͤgt einen Sturm ab, eb. ers 
giebt ſich I. 370. wird wieder von den Schweden 
eingeſchloſſen I. 430. ergiebt fich I. 431. 

Dzirlinski (Kron⸗Groß⸗Truchſes) ift Commendant in 
Marienburg 1.186. ergiebt fich den Sachen I. 207. 

— (Kron⸗Stallmeiſter) laßt feinen Anſpruch auf 
die Marſchallswuͤrde fahren I. 84. 

Dzirlinski (Woywode von Culm) wird als Geſand⸗ 
ter nach Rußland geſchickt II. 12. ſchließt einen 
Tractat II. 13. u. f. 


E. 


Eiferſucht zwiſchen den Pohlen und Sachſen I. 282. 

Elbingen wird von den Brandenburgifchen Völkern 
berennt I. 291. macht vergebne Vorſtellungen da⸗ 
gegen I. 291. 292. ergiebt ſich I. 294. Verſchwoͤ⸗ 
rung daſelbſt I. 322. wird den Pohlen wieder eina 
geraͤumet I. 353. die der Stadt verſchiedne Be⸗ 
dingungen vorfchreiben I. 3 54. 55. weigert Carl 
XII. den Durchzug L. 500. der daſelbſt eiuruͤckt, 
und die Stadt hart zuͤchtigt I. 501. wird von den 
Ruſſen erobert II. 300. 301. 

Europa, fein Zuſtand zur Zeit Sobieski I. I. u. f. 

Europaiſche Mächte ſuchen den Krieg zu verhuͤten I. 
361. ihre Geſandten fuͤhren Klagen, wegen Ver⸗ 
letzung des Oliviſchen Friedens II. 511. ihre For⸗ 
derungen II. 513. j 


8. Jeld⸗ 


Regiſter. 


en 8. 
Feldherrn in Pohlen I. 23. Streitigkeiten wegen ihi 
m⸗ rer Macht II. 458+ 464. 466. 67. Vergleich dar⸗ 
jQ: über II. 481. Neue Schwierigkeiten deswegen II. 
483. Neuer Vergleich II. 485. 
jes Finch (Engliſcher Geſandter) macht ſich bey den 
rs Pohlen verhaßt II. 526. die ihn nicht beym eichs⸗ 
en tage zulaſſen wollen II. ebend. E 
Flemming (Ritter) uͤbergiebt dem Franz. Geſandten 1 
. | und dem Primas Schreiben von dem Ehurfürften zu E 
in Sachſen I. 75. zeigt das Zeugniß, daß der Chur⸗ E 
7. | fürft Catholiſch ſey, jedermann I. 08. bekommt |} 
uf l von verſchiedenen Geſandten anſehnliche Summen | 
| zur Unterſtuͤtzung des Churfuͤrſten I. 110. be⸗ ö 
d⸗ ſchwoͤrt im Namen Auguſts die Pacta conventa I. 
en 121. macht in Liefland eine Declaration bekannt 
J. 363.64. die ſchlechte Wirkung thut, ebend fora 
dert die Stadt Riga auf I 366. begehet Fehler 1. 
367. fängt mit Stanislao Unterhandlungen an 
II. 280. wird Kron⸗General⸗Feldzeugmeiſter II. 
2 321. hat nach einigen ein geheimes Verſtaͤndniß 
n mit dem Tartarchan, der ihm Carin XII. auslie⸗ ; 
z fern will II. 348.49. bedient ſich gegen die Con⸗ f 
z foͤderirten einer Liſt II. 375. überrumpelt Zamosc IS 
ta II. 376. ſucht die Confoͤderirten aufzuziehen II. 378. Pio 
32 dringt in die Abſichten des Czaars und Carls XII. | 
{ ein II. 431. ſucht ihnen zuvorzukommen II. 432. | 
, will Stanislaum gefangen nehmen laſſen II ebend. (i 
1 hat mit den Feldherren große Streitigkeiten wegen | 


des Commandos über die fremden Voͤlker II. 458. | 
u. f. legt das Commando nieder II. 467. welches 
. getheilet wird II. 470. nt 
5 Frankreich billigt den Entwurf, einen Franzoͤſiſchen | 
E Prinzen auf den Pohlniſchen Thron zu ſetzen I. 52. | 
s it aufgebracht gegen die Anhänge des Prinzen | 
| Gonti 1. 236. Uirſachen davon J. 236 237: 


4 | 11, Ch: Ra Franta 


Regiſter. 


Frankreich (König von) bietet feine Vermittelung in 
der Sache mit Elbingen an I. 323. erbietet ſich 
zum Vermittler zwiſchen Auguſten und Carlin XII. 
I. 389. führt. große Beſchwerden über Auguſten 
I. 49 


47 934. 

Franzoͤſiſche Parthey beguͤnſtigt den Grafen Bielins⸗ 
ki bey der Marſchalls⸗Wahl I. 84. hat große 
Freude uͤber feine Erwaͤhlung I. 80. proteſtirt wi⸗ 
der die Ernennung Auguſts zum Koͤnige 1. 137. 38. 
ihr Muth wird von neuen belebt L 147 49. ihre 
Vorſchlage bey den Conferenzen I. 170. fie giebt 
ein neues Manifeſt heraus J. 210. 

Friedensſchluß zu Carlowitz 1. 312. Bedingungen 
deſſelben I. 312317. Folgen davon J. 3172318. 
— iu Alt⸗Ranſtadt II. 179. Artikel deſſelben II. 

186. f. Folgen davon II. 190. u. f. 

Friedrich (Churfuͤrſt von Brandenburg) bietet feine 
Vermittelung au 1. 136. die auch angenommen 
wird I. 144. thut dringende Vorſtellungen wegen 
feiner. Schuldforderung an die Republik J. 257. 

will Elbingen zur Sicherheit haben J. 289, giebt 
ein nachdruͤckliches Manifeſt ang 1. 289⸗90, laͤßt 
Elbingen berennen 1. 291. bleibt bey feiner Forde⸗ 
rung unbeweglich J. 92 drohet mit der Bombar⸗ 
dirung J. 293. nimmt Elbingen ein J. 2945 ants 
wortet ſehr gemaͤßigt auf die heftige Schrift von 
Seiten Pohlens I. 300, 301, iſt zum Vergleich 
geneigt 14.302, lehnt die Franz. Vermittelung ab 
I; 323. nimmt feine Maasvegeln gegen Nuguſts 
Kriegsanſtalten I. 327. ſchlagt ihm den Durchzug 
ab I. 359, ift parkheyiſch I. 360% macht fich zum 
König von Preuſſen II, 105. thut den Voyrſcplag 
Pohlen und itthauen zu theilen, ebend. unterredet 
ſich mit dem Czaar II. 280, 87. will ſich nicht ge⸗ 
en Qarin XII. erklaren, ebend. Unterredet ſich zu 
eib mit dem König von Poblen II. 295. ver⸗ 

wirft Peters und Auguſts Anerbietungen TI 345. 
Friedrich 


ng in 
ſich 
XII. 
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Regiſter. 


Friedrich Wilhelm (König von Preuſſen) nimmt 
Stettin in Sequeſtr, II. 354. Seine Abſichten da⸗ 
bey II 356. kündigt Carin XII. den Krieg an II. 
309, verlangt von den Pohlen die Beſchwerden 
der Dißidenten abzustellen II. 511. beſchwert ſich 
über der Pohlen falſche Beſchuldigungen II. 518. 
ſchlaͤgt vor das Herzogthum Curland den Marg⸗ 
grajen von Schwedt zu geben II. 520. ; 

Friedrichshall wird von Carln XII. belagert 11. 444. 
der dann erſchoſſen wird, ebend. 

Frauſtadt Schlacht dabey II. 160. wird von den 
Confoderirten uͤberrumpelt II. 386. 


G. 


Gadebuſch, Schlacht dabey II. 350. 

Galesi Caſtellan von Poſen) wird mit 3000 Mann 
nach Pohlniſch⸗Preuſſen geſchickt I. 189. wird als 
Pohlniſcher Geſandter vom Churfuͤrſten von Bran⸗ 
denburg ſehr gnädig aufgenommen I. 348. ö 

Gallitzin (Fuͤrſt) führt dem König Auguft Huͤlfe zu 
11. 62 

Gefechte bey Juͤngenburg I. 264. bey Podhaiet L 279. 
bey Wilna J. 399. 400. 

Gemauerthof, Schlacht dabey II. 115. 

Gemſinski geht als Geſandter auf den Friedens⸗Con⸗ 
greß nach Carlowitz J. 258. 

Geſandtſchaft der Republik an Carin XII. I. 441. an 
den Czaar II. 12. US 

Gliniany Lager der Pohlniſchen und Saͤchſiſchen Voͤl⸗ 
ker daſelbſt I. 278. ln i 

Goltz (Rußiſcher General) ſchlaͤgt die Litthauer II. 
258. und Potockin II. 288. 

Goͤrz (Saͤchſiſcher Obriſter) wird von den Schweden 

eſchlagen II. 8 5. i 

Giinde Auguſts die Verſammlung des Rockoſß zuzu⸗ 


laßen J. 229. Saga? 3. Ge 


Regiſter. 


Frankreich (Konig von) bietet feine Vermittelung in 
der Sache mit Elbingen an I. 323. erbietet ſich 
zum Vermittler zwiſchen Auguſten und Carin XII. 
I. 389. führe große Beſchwerden über Auguſten 


I. 455. PET y 
Sranzöfifche Parthey beguͤnſtigt den Grafen Bielins⸗ 
ki bey der Marſchalls Wahl 1. 84. hat große 
Freude über feine Erwaͤhlung J. 80. proteſtirt wi⸗ 
der die Ernennung Auguſts zum Koͤnige 1. 137 38. 
ihr Muth wird von neuen belebt I. 14740. ihre 
Vorſchlage bey den Conferenzen L 170, ſie giebt 
ein neues Manifeſt heraus I, 210. 

Friedensſchluß zu Carlowitz I. 312. Bedingungen 

deſſelben I. 313317. Folgen davon I, 317.318. 

— zu Alt⸗Ranſtadt II. 179. Artikel deſſelben II. 

186. f. Folgen davon II. 190. u. f. 

Friedrich (Churfuͤrſt von Brandenburg) bietet ſeine 
Vermittelung au I. 136. die auch angenommen 
wird 1. 144. thut dringende Vorſtellungen wegen 
feiner. Schuldforderung an die Republik I. 257. 
will Elhingen zur Sicherheit haben I. 289. giebt 
ein nachdruͤckliches Manifeſt ans I. 2809:90, laßt 
Elbingen berennen 1. 297. bleibt bey feiner Forde⸗ 
rung unbeweglich J. 292 drohet mit der Bombar⸗ 
dirung I. 293. nimmt Elbingen ein J. 2945 ants 

wortet ſehr gemaͤßigt auf die heftige Schrift von 

Seiten Pohlens I. 300, 301. iſt zum Vergleich 

geneigt J. 302, lehnt die Franz. Vermittelung ab 

E 323. nimmt feine Maasxegeln gegen Auguſts 

Kriegsanſtalten I. 327. ſchlagt ibm den Durchzug 

ab I. 350. ift partheyiſch I. 360% macht ſich zum 

Koͤnig von Preuſſen II. 165. thut den Vorſeblag 

Pohlen und Litthauen zu theilen, ebend. unterredet 

ſich mit dem Czaar II. 286, 87. will ſich nicht ges 

en Carin XII. erklaren, ebend. Unterredet ſich zu 

Leib mit dem Koͤnig von Pohlen II. 295. ver⸗ 

wirft Peters und Auguſts Anerbietungen II 345. 

Friedrich 


Regiſter. 


Friedrich Wilhelm (König von Preuſſen) nimmt 
Stettin in Sequeſtr. II. 334. Seine Abſichten da⸗ 
bey II 356. kündigt Carln XII. den Krieg an II. 
309, verlangt von den Poblen die Beſchwerden 
der Dißidenten abzuſteſlen 11. 511. beſchwert ſich 
über der Pohlen falſche Beſchuldigungen II. 518. 
ſchlaͤgt vor das Herzogthum Curland den Marg⸗ 
grafen von Schwedt zu geben II. 320. 

Friedrichshall wird von Carln XII. belagert II. 444. 
der dann erſchoſſen wird, ebend. 

Frauſtabt Schlacht dabey II. 160. wird von den 


Confoderirten uͤberrumpelt II. 386. 
G. 


Gadebuſch, Schlacht dabey II. 350. 

Galecki Caſtellan von Poſen) wird mit 3000 Mann 
nach Pohlniſch⸗Preuſſen geſchickt I. 189. wird als 
Pohiniſcher Geſandter vom Churfuͤrſten von Brans 
denburg ſehr gnadig aufgenommen I. 348. i 

Gallitzin (Füͤrſt) führt dem König Auguſt Huͤlfe zu 
11. 62 à 

Gefechte bey Juͤngenburg I 264. bey Podhaiet L. 279. 
bey Wilna J. 399. 400. 

Gemauerthof, Schlacht dabey II. 115. 

Gemſinski geht als Geſandter auf den Friedens⸗Con⸗ 
greß nach Carlowitz I. 258. j 

Geſandtſchaft der Republik an Carin XII. I. 441. an 
den Czaar II. 12. Se 

Bliniany Lager der Pohlniſchen und Saͤchſiſchen Voͤl⸗ 
ker daſelbſt I. 278. 1 28 r 

Goltz (Rußiſcher General) ſchlaͤgt die Litthauer II. 
258. und Potockin II. 288. 

Goͤrz (Saͤchſiſcher Obriſter) wird von den Schweden 


geſchlagen II. 8 5. 
Gründe Augusts die Verſammlung des Rockoſz zuzu⸗ 


laßen I, 229. 84 4 . 0 . Ges 


Regiſter⸗ 


i 8. i f 
Heron (du) Franz. Geſandter ſucht Auguſten zum 
Frieden zu bewegen I, 378. wird mit Worten abo 
geſpeiſet, ebend. wird in Verhaft genommen I, 464. 
Hollowitz, Schlacht daſelbſt II. 233. 
Hollſtein, Unruhen daſelbſt I. 356. Krieg darinnen 
1 


385. 
— (Friedrich, Herzog von) unternimmt verſchie⸗ 
dene Neuerungen J. 357. bleibt bey Kliſſow 1. 452. 
— Herzog von H. Gottorp, wird zum Herzog von 
CT urland vorgeſchlagen II. 522. 

Horn (Graf) iſt erſter Schwediſcher Commiſſarius 
bey der Zuſammenkunft der Confoͤderirten in War⸗ 
ſchau U, 23. führt fich bey der Koͤnigswahl ſehr 
gebieteriſch auf II. 41. ſchließt fich im Warſchauer 
Schloß ein II. 66. ergiebt fich II. 67. ftetit fith, 
als ob er wegen des Friedens unterhandle II. 90. f. 

Horodenski (Landbote von Czernichew) zerreißt den 
Confoͤderations⸗ Reichstag I. 40. begiebt fich zum 

Baranowski, der ihn ſchlecht aufnimmt L 4 1. 42. 

Humiecki, wird Marſchall des Convocations⸗Reichs⸗ 
tages I. 33. wird gebeten, das Amt auf dem 
Wahlreichstage bis zur Wahl eines Marſchalls zu 
verwalten L 81. ift Marſchall des Rokoſz I. 241. 
beklagt ſich uͤber den wenigen Eifer der Mitglieder 

I. 243. hat beym Könige Auguft Audienz 1. 255. 


J. 


Jablonowski (Caſtellan von Wilna) ergreift die 
Rußiſche Parthey I. 97. 

— (Woywode von Rußland) iff im Verdacht das 
Haupt einer Verſchwoͤrung gegen Auguſten zu ſeyn 
= 259 wird gefangen nach Sachſen gefuͤhret, 
ebendaſ. 

Jakob (Prinz Sobieskt) entfernt fich von Warſchau 

J. 29. wird auf den Landtagen aucb 1, 68. 

i 2. 63. 


Regiſter. 


63. 63. hat aufaͤnglich ein von der Königin ihrem 
ganz berſchiedenes Intereſſe I. 62. Geraͤth auf dem 
Landtage zu Czensk in große Gefahr I. 63. mit 
feiner Parthey ift es ganz aus I. 67. verſchiedne 
Große verlaſſen ſeine Parthey I. 97. Seine Par⸗ 
they ſcheint ſich zu erholen I. 104. wird von den 
Sachſen aufgehoben II. 7. 8. wird von neuen zur 
Koͤnigswahl vorgeſchlagen II. 34. 

Jawarin (Biſchoff von) S. Biſchoff. 

Jawarow, Senatsrath daſelbſt I. 502. 

Iwozalski (Landbote von Podlachien ) haͤlt eine ſehr 
dreuſte Rede II. 44. 

Imhoff, (Sachſiſcher Miniſter) wird von Auguſten 
an Carl XII. geſchickt II. 177. unterzeichnet die 
von Carl XII. vorgeſchriebenen Friedensartikel II. 
179. wird ſeiner Aemter verluſtig und gefangen 
geſetzt II. 271. 

Ai Wieneriſchen Miniſterli gegen Sobies⸗ 

i I. 5. 6. 

Johannisburg, Zuſammenkunft des Koͤnigs Auguſts 
Mb D Churfürftend von Brandenburg daſelbſt 
I. 200, 

Joſeph, Roͤmiſcher Kaiſer, muß mit Carln XII. einen 
nachtheiligen Vergleich eingehen II. 223. 

Irrthum des Franzoͤſiſchen Hofs wegen der Wahl⸗ 
fache I. 141. wird ihm benommen I. 142. 

Juͤrgenburg, Gefecht dabey zwiſchen den Litthauern 


I. 264. 
K 


Kaifer (Römiſcher, Carl) bietet feine Vermittelung 
wegen der Thorniſchen Sache an II. 515. die nicht 
angenommen wird, ebend. Seine Drohungen II. 
516. Thun gute Wirkung II. 517. 

Kaifer (Rußiſcher) S. Peter. 

Kaliſch, Schlacht daſelbſt II. 183, 

— (Caſtellan von) S. Przyiemski. 
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Regiſter. 


Kaminiec fol belagert werden I. 278. die Zartain 
vereiteln es I. ebend. foll den Pohlen wieder gege- 
ben werden I. 313. wird ihnen eingeraͤumet I. 343. 

Kaſtellane in Pohlen, ihre Zahl und Ordnung 1.22. 

Kliſſow, Schlacht daſelbſt J. 45052. 

Koͤnigin von Pohlen. S. Pohlen. . 

Koͤnigsmark (Gräfin von) wird von Auguſten a 
Carlu XII. geſchickt I. 447. der ſie nicht ſehen 
will, ebend. 

Koͤnigswahl, Maasregeln zu derſelben I. 87. Anſtal⸗ 
ten dazu I. 112, fie ift getheilt I. 116119. wel⸗ 
che rechtmäßig fey, ift ſchwer zu beſtimmen I. 126⸗ 
128. Partheylichkeit des Verfaſſers für den Prim 
zen Conti in Anſehung feiner Wahl I. 128. Grün- 
de für die Rechtmaͤßigkeit der Wahl Auguſts I. 120⸗ 
132. Jede Parthey ſucht ihre Wahl zu unterſtuͤ⸗ 
Gen I. 133. neue Koͤnigswahl geht vor ſich IL. 48. 

Kockenhauſen wird belagert I. 389. ergiebt fich I. 390- 

Koͤlerſchanze wird von den Sachſen eingenommen I, 


364. 
Kontetpole, Schlacht daſelbſt II. 246. 247. 
Koniecpolski wird Woywode von Siradien II. 327. 
Kraſſow, wird Stanislao von Carl XII. zugegeben 

II. 256. geht mit Stanislao nach Pommern II. 277. 

Krönung Auguſts wird beſchloſſen I. 172. Schwie⸗ 
rigkeiten dabey werden gehoben I. 173. 174. ſie 
geht vor ſich I. 174. 175. 

Krönung Stanislai wird feſtgeſetzt II. 126. Zuruͤſtung 
dazu II. 127. geht vor ſich II. 128. 

Kroͤnungs⸗Reichstag. S. Reichstag. 

Kron⸗Armee confoͤderirt I. 36. tritt zum Theil auf 
Auguſts Seite T. 156. macht von Zeit zu Zeit 
Meutereyen 1 218. wird bey Podhajec von den 
Tartarn angegriffen I. 279. ſchlaͤgt fie mit vielem 
Verluſt zurück J. 280. wird vom Konig gemuſtert J. 
281. ſchlaͤgt fih zur Confoͤderation II. 372. 

Kron⸗Beamten I, 23, 151 

. La⸗ 


Laguesco (Graf von) leiſtet Auguſten gute È ienfte in 
Rom II. 93. wird von ihm nach den Haag ge⸗ 
ſchickt II. 278. ſucht einen Neutralitaͤts⸗Vergleich 
zu ſchließen II. ebend. 

Landbote von Podlachien haͤlt eine dreuſte Rede II. 44. 

— von Poſen, ernennt den Woywoden von Poſen 
zum König II. 47. 

— von Czask, wird von einem Oberſten todt ge⸗ 
hauen II. 319. A 

gandboten auf dem Reichstage zu Warfhau dringen 
auf den Ausmarſch der Sächſiſchen Voͤlker I. 329. 

Landshut Verſammlung daſelbſt II. 62. 

Landtage, was fie find, wo und wenn ſie gehalten 
werden I. 25. 

— nach dem Tode Johann III. was darauf vor⸗ 
fallt I. 201. 

Laduchowski, Marſchall der Confoderation, droht fie 
zu verlaſſen II. 412. haͤlt ſeinen Einzug in War⸗ 
ſchau II. 413. unterwirft ſich dem Könige II. 414. 

Lemberg muß den Confoͤderirten Brandſchatzung ge⸗ 
ben I. 47. 48. der König Auguft halt feinen Ein⸗ 

zug daſelbſt I. 269. wird von Auguſten eingenom⸗ 
men II. 56. wird von den Schweden belagert II. 
64. und eingenommen II. 60. große Verſamm⸗ 
lung daſelbſt II. 199. was darinnen verhandelt 
wird II. 200. f. die Sendomiriſche Confoͤderation 
wird beſtaͤtigt II. 204. Folgen dieſer Verſammlung 


II. 210. 

Leopold (Roͤmiſcher Kaiſer) ſteht im Buͤndniß mit 
Pohlen und Venedig I. 3. betraͤgt ſich ſehr undank⸗ 
bar gegen Johann III. ebend. Antwort, die er dem 
Primas ertheilet I. 136. giebt dem Koͤnig Auguſt 
Nachricht von der Neigung 
den 1.258. ſucht den Streit zwiſchen Pohlen und 
Brandenburg beyzulegen I. 301. dringt in Augu⸗ 


ſten Frieden mit Schweden zu machen J. 389. 
Qq 4 Lesno, 


der Pforte zum Frie⸗ 


Regiſter. 


Lesno, Schlacht daſelbſt II. 243. 

Leszezynski, Groß ⸗Schatzmeiſter) laßt fich den Ents 
wurf Auguſten abzuſetzen gefallen J. 47. 

— (Stanislaus Staroſt von Odolanow) bewirbt 
ſich um die Marſchallsſtelle auf dem Wahlreichs⸗ 
tage 1. 82. kommt unter die Kron⸗Candidaten IL, 
35. Sein Character II. 37. wird erwählt II. 48. 
S. Stanislaus. 

Liefland, Einfall der Sachſen daeinn, verurſacht 
großes Erſtaunen I. 362. des Czaaren Peters 
Progreſſen daſelbſt II. 24. 99. 

Liſſe (in Groß⸗pohlen) wird von den Ruffen abge⸗ 
brannt II, 221. die Peſt wuͤtet bafelbft II. 262. 
Litthauen, Unruhen daſelbſt II. 43. 44. Uneinigkeit 
daſelbſt nimmt immer zu I. 216, 17. neue Unru⸗ 
hen I. 230, Zuſtand dieſes Landes nach dem Ver⸗ 
gleich mit den Sapiehern I. 323. 324. aber mali⸗ 
ge Unruhen. I. 309. große Unordnungen daſelbſt 
J. 428. die daſigen Unruhen werden unterdruͤckt 


71. 

Litthauer wollen ſich nicht mit Baranowski vereini⸗ 
gen I. 52. confoͤderiren I. 42. 44. II. 37 l. 

Litthauiſche Armee kommt bey der Pohlniſchen und 
Saͤchſiſchen an I. 282. wird von dem Adel geſchla⸗ 
gen L. 305, wird verabſchiedet I. 307 F 

Loͤbenhaupt (Schwediſcher General) ſchlaͤgt die 
Sachſen und xitthauer II. 58. hat ein hartnaͤcki⸗ 

I. 


ges Gefecht mit den Ruſſen II. 115. zieht ſich zu⸗ 
ruͤck unter die Kanonen von Riga II. 117. wird 
vom Czaar Peter geſchlagen II. 243. u. f. 

Lothringen (Herzog von) kommt in Vorſchlag zur 
Pohlniſchen Krone I. 68. 

Lublin daſelbſt wird ein Reichstag gehalten I. 488. 
noch ein andrer II. 214. ſchlichter Erfolg deſſel⸗ 
ben II. 217. Unterhandlung daſelbſt zwiſchen Au⸗ 
guſten und den Confoderirten II. 388. 


Lubo⸗ 


Regiſter. 


n (Franz) zerreißt den Crakauiſchen Land» 
tag I. 154. 
— (Stanislaus Kron⸗Groß⸗ Marſchall) proteſtirt 
Bine die Gefangennehmung des Franz. Geſandten 
. 465. 
— (Joſeph Rron: Grof- Marſchall) proteſtirt wider 
das neue Buͤndniß mit dem Czaar I. 502. kommt 
mit in Vorſchlag zur Koͤnigswahl II. 35. wird 
vom Primas ſchlecht geſchildert II. 36. will nicht 
bey der Wahl zugegen ſeyn II. 40. empfindet groſ⸗ 
fen Verdruß uber Stanislai Wahl II. 53. giebt 
ein Manifeſt aus II. 54. unterwirft fich Auguſten 
wieder II. 86. 87. 


Malachowski (Stanislaus) iſt Pohlniſcher Bevoll⸗ 
maͤchtigter zum Carlowitzer Frieden I. 312. 

Manifeſt des Koͤnigs Auguſts wegen Liefland I. 371“ 
wider Stanislai Wahl II. 62 f. 

— Ebbendeſſelben nach der Schlacht bey Pultawa II 
264. U. f. Betrachtungen daruber II. 270. u. f. 

— des Kron Groß ⸗Marſchalls Lubomirski wegen 
Stanislai Wahl II. 54. 

— des Confsderations⸗Marſchalls Laranowski 1. 78. 

— Carls XII. I. 498. 

— der Franz. Parthey 1. 210. i 

— Friedrichs Churfuͤrſtens von Brandenburg I. 


289. 290. 
L peters des Großen I. 387. 88. 
— des Litthauiſchen Feldherrn Sapieha I 231. 
Mantua (Herzog von) iſt nach Auguſts Abſetzung 
unter den Kron⸗Candidaten II. 35. 
Mardefeld (Schwed. General) wird geſchlagen II. 183. 
Marienburg, Senatsrath daſelbſt 1. 47476. zwey⸗ 
ter Senatsrath II. 239. 
Marienwerder, daſelbſt kommt der Czaar und der 
‚König von Preuſſen zuſammen I. 286. 87. 
Marſchall (Kron⸗Groß⸗) S. Lubomirski. 
Q 5 Mares 


Regiſter. 


Marco Cordato (Alexander) Tuͤrkiſcher Gepollmaͤch⸗ 
tigter zum Carlowitzer Frieden J. 312. 

Mazeppa laßt ſich in Unterhandlungen mit Carlu XII. 
und Stanislaus ein II. 136. nimmt Zamosc ein 

U. 140. erneuert die unterhandlungen init Carin 
XII. II. 248, 49.. wird dem Czaar verdächtig II. 
250. flieht ins Schwediſche Lager IL 251. 

Mehemet Effendi, iſt Furt. Gevollmaͤchtigter zum 
Carlowitzer Frieden I. 312. 3 

Baſcha Boſtangi wird Groß⸗Viſir II. 333. 

Menſchikow (Fürſt) bekommt das Commando der 
Rußiſchen Armee II. 1 36. ſtoͤßt mit 300Co Mann 
zu Auguſten II. 182. beweiſet großen Stolz II. 208. 
begegnet Smigielskin übel II. 209. erobert Batu⸗ 
rin mit Sturm II. 25 1. richtet daſelbſt ein großes 
Blütbad an II. ebend. wird zum Herzog von Cur⸗ 
land vorgeſchlagen II. 523. iſt eiferfuchtig über 
den Grafen von Sachſen II. 538. 728 

Meyerfeld (Schwediſcher General) ſchlagt Schulen⸗ 
burgen II. 50 f. „ 7 

Wielzynski (Staroſt von Wielun) läßt feine Anſpruͤ⸗ 
che auf die Marſchallswuͤrde fahren I. 84. 
rietan wird von den Ruffen überrumpelt IL, 114. 

Misvergnuͤgte im Reiche freuen fich über Auguſts 
Verluſts I. 419. 

Mis perſtandniß zwiſcben den Pohlen und Sachſen I. 
211. 218. hindert den glücklichen Fortgang des 
Feldzugs J. 286. f 

Moldau, Hoſpodar derſelben, will der Pohlniſchen Ar⸗ 
mee kein Quartier geben I. 282. $ 

Molen (von) Curländiſcher Abgeordneter, kommt nach 
Warſchau II. 532. wird in Verhaft genommen II. 
ehend. Urſachen davon, ebend. 

Moritz (Graf von Sachſen) wird zum Herzog. von 

Curland erwaͤhlt 11. 522. finder Widerſtand von 

Seiten Pohlens und Rußlands II. 523. f. wird vor 

den Reichstag geladen II. 526. erſcheint e 
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527. wird in den Bann gethan II. ebend. ſchreibt 
an den Koͤnig ſeinen Vater II. 535. will die Cur⸗ 
Länder nicht verlaſſen II. 536. wird von den Ruſ⸗ 
ſen angegriffen II. 539. flieht nach Memel II. eb 

Muͤhlberg, Campement daſelbſt 11.553. — 

Muſtapha (Theleski Aga) kommt als Geſandter nach 
Pohlen II. 427. hat beym Koͤnig Gehoͤr II. ebend. 
erhaͤlt Antwort auf ſeine Forderungen II. 428. 


Karma, Schlacht dabey I, 395:397. Blockade dieſer 
Feſtung II. 24. Eroberung der ſelben II. 71. 

Neutralitäts⸗Vergleich wird geſchloſſen II. 278. wird 
gebrochen II. 334. neuer Vorſchlag dazu, der nicht 
zu Stande kommt II. 352. 53. 

Noſtitz (Rußiſcher General) nimmt Elbingen ein. 
II. 300. u f. 

Nuncſatur in Pohlen wird geſchloſſen II. 529. und 

wieder geoͤfnet II. 8534. f 

Nuncius des Pabſtes, thut Fürſprache für Thorn II. 
508. S. Santini. 


Odoſcalchi (Don Livio) wird vom Kaiſer zum Pohl⸗ 
niſchen Throne empfohlen I. 69. thut große Aner⸗ 
bietungen I. 70. die Pohlen ſpotten uͤber ihn, eb. 
Sein Geſandter kehrt nach Rom zuruͤck, ebend. 

Oginski (Groß ⸗Faͤhndrich von Litthauen) ſucht die 

7 Armee zur Confödergtion zu bewegen I. 44. zieht 
fith nach Brzeſe zuruͤck I. 4 5. wird geſchlagen, eb. 
vergleicht ſich mit den Sapiehern I. 46. empört 
ſich wider den Groß⸗Feldherrn von Litthauen I. 217. 
die Armee unterwirft ſich feinen, Befehlen I. 230. 
er ſchickt feinen Bruder an ſeiner ſtatt nach War⸗ 
ſchau I. 263. wird vom jüngern Sapieha geſchla⸗ 
gen I. 265. greift die Schweden an, und wird zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen I. 420. wird nochmals von den 
Schweden geſchlagen k. 430. wird bey Lachawisz 
vom juͤngern Sapieha in die Flucht getrieben Br 56. 

Orden 


Regiſter. 


Orden des weißen Adlers wird geſtiftet, oder vielmehr 
erneuert II. 137. 

Overbeck (Baron von) kommt als Geſandter nach 
Pohlen I. 35 1. f 

— (Dragoner Oberſter) wird arquebuſitt IL 419. 


Pabſt (Innocentius XII.) Seine Staatsklugheit I. 
219. er erkennt Auguſten als König I. 230. 

—. Clemens Kl. ſchreibt an den Primas II. 9. fick 
verſchiedne Breven nach Pohlen II. 94. ladet den 
Primas und Biſchoff von Pofen nach Rom II. ebend. 
verbietet den Pohlniſchen Biſchoͤffen Stanislaum zu 
kroͤnen II. 95. ift aufgebracht gegen die Pohlen II. 
152. fegt den Biſchoff von Polen in die Engeld« 
burg II. 153. fordert die Auslieferung des Biſchoffs 
von Ermeland II. 166. ſpricht Auguſten von ſei⸗ 
nem im Alt⸗Ranſtaͤdtiſchen Frieden gethanen Bere 
ſprechen los II. 286. 

Paciſications⸗Reichstag. S. Reichstag. 

Patkul, raͤth Auguſten in Liefland einzufallen I. 362. 
liegt ihm an, ein neues Buͤndniß mit Rußland zu 
ſchließen I. 502. wird in Verhaft genommen II. 169. 
und an den König. von Schweden ausgeliefert II. 
192. wird lebendig geraͤdert II. 230. 

Patzer 1 der) hat ihr voriges Anſehen verloh⸗ 
ren I. 69. 

Paulucci (Pabſtlicer Nuncius) kommt nach Pohlen 
1.237. ſchlaͤgt Bedingungen zum Vergleich vor, 
aber vergebens, ebend. meldet dem Primas eher 
feine Ankunft, als dem König I. 238. wird von 
dem Rokoſz bewillkommt I. 244. giebt fich zum 
Vermittler an I. 245. 

Peſt er in Pohlen große Verwuͤſtungen an II. 226. 
245. 262. 

Peſt (Alexiewitz, Czaar von Rußland) thut wunder⸗ 

bare For derungen an Pohlen I. 39. bekommt ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort, ebend. bietet Auguſten maitis 

gen 


Regiſter. 


gen Beyſtand an I. 210. hält fich in Wien auf I. 
268. kommt mit dem Koͤnig Auguſt zuſammen I. 
268. nimmt an den Streitigkeiten wegen Elbingen 
Theil I. 328. ſchließt ein Buͤndniß mit Auguſten 
1.386. erklaͤrt Schweden den Krieg I. 387. 88. 
belagert Narwa J. 392. kommt mit Auguſten in 
Birſen zuſammen I, 406. genehmigt feinen Plan 
zum Kriege I. 407. Sein Eifer erkaltet I. 425. 
Er thut Auguſten vortheilhafte Anerbietungen I. 478. 
ſchreibt an die Republik II. 11. macht Progreſſen 
in Liefland II. 243. erobert Narva II. 71. macht 
weiter Progreſſen in Liefland II. 99. und in Curs 
land II. 135 unterredet ſich mit Auguſten, und 
knuͤpft das Freundſchafts⸗Band aufs neue II. 138. 
faͤngt an ſeine Seemacht in guten Stand zu ſetzen 
II. 169. die Pohlen von Auguſts Parthey ſuchen 
Schutz bey ihm II. 169. Seine Geſinnungen über 
den Alt⸗Ranſtadtiſchen Frieden II. 197. Sein Ent⸗ 
ſchluß den Krieg fortzuſetzen II. 198. Seine Unzu⸗ 
friedenheit uͤber die Schluͤſſe der Lemberger Ver⸗ 
ſammlung II. 206. Er ſchlaͤgt den Poblen eine 
neue Koͤnigswahl vor II. 215. ſchreibt an den Koͤ⸗ 
nig von Engelland und an die General⸗Staaten II. 
219. laͤßt allerley Koſtbarkeiten aus Pohlen weg⸗ 
bringen II. 221. ift mißtrauiſch gegen die Pohlen 
II. 224. verlaͤßt Warſchau II. 225, ſucht feim 
Volk kriegeriſcher zu machen II. 226. will Sta⸗ 
nislaum angreifen 11.227. und wird daran gehin⸗ 
dert II. 228. zieht ſich zuruͤck II. ebend. wird 
durch die Flucht feiner Voͤlker mit fortgeriſſen II. 
233. uͤbernimmt ſelbſt das Commando ſeiner Ar⸗ 
mee II. 237. ſchlaͤgt die Schweden II. 243. ſucht 
Auguſts Freundſchaft wieder II. 253. ſchlaͤgt Carln 
XII. bey Pultawa II. 260, ladet Auguſten ein, die 
Pohlniſche Krone wieder anzunehmen II. 262. un⸗ 
terredet ſich mit ihm II. 282. Bitten der Pohlen 
an ihn U. 283. Seine Antwort II. 284. Er uns 
terredet 


Regiſter. 


terredet fih mit dem Koͤnige von Preuſſen II. 2g6. 
führt die gefangenen Schweden im Triumph auf IT. 
323 uͤberlaͤßt feine Völker in Pohlen an Auguſten 
II. 324. verſpricht dem Koͤnige von Daͤnnemark 
eine ‚Diverfion in Finnland zu machen II. 329. 
nimmt Carlien, Liefland und Finnland ein II. 330. 
erobert Riga und Wiburg II. ebend. wird von den 
Tuͤrken am Pruth eingeſchloſſen II. 338. ſchließt 
Frieden mit ihnen II. 339. erfullt die Bedingun⸗ 
gen deſſelben nicht II. 340. weicht der Forderung, 
feine Truppen aus Poblen zu ziehen aus II. 343. 
macht große Eroberungen in Finnland II. 356, ver 
ſpricht den Pohlen ſeine Vermittelung II. 387. giebt 
feinen Truppen Befehl, Pohlen zu verlaſſen 1. 42 1. 
der aber unerfuͤllt bleibt II. 422. Danzig muß 
ihm eine Summe Geld zahlen II. 42 5. Er macht 
mit Carin XII. weit ausſehende Entwürfe II. 431. 
ſchreibt an die Reichstagsverſammlung zu Grodno 
II. 445. Giebt einen nochmaligen Befehl zum Aus⸗ 
marſch feiner Voͤlker aus Poblen II. 448. ſucht 
allerley Ausflüchte II. 449. laßt Curland durch feiz 
ne Voͤlker beſetzen II. 464- will von feinen Forde⸗ 
derungen nichts nachlaſſen II. 465. Misverſtand⸗ 
niß zwiſchen ihm und den Pohlen II. 473. will ſich 
in Diſſidenten in Pohlen annehmen II. 512. ſtirbt 
I. ebend. 

Petravin, daſelbſt hin zieht ſich Auguſt II. 25. großer 
Brand daſelbſt II. 27. 4 

Pfalz-Neuburg (Prinz von) wird als Candidat zur 
Pohlniſchen Krone vorgeſchlagen I. 68. 

Pfingſten (Saͤchſiſcher Miniſter) wird von Auguſten 
an Carln XII. geſchickt II. 177. unterzeichnet den 
Frieden in Auguſts Namen II. 179. verliert ſeine 
Aemter, und wird gefangen geſetzt II. 271. 

Piper (Schwediſcher Miniſter) giebt das geheime 
Verſtaͤndniß zwiſchen ſeinem Herrn und den Primas 
zu erkennen II. 457. wird von Petern dem Großen 
gefangen genommen II. 261. Pleiſ⸗ 
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Pleiſſenburg, dahin werden die Prinzen Sobieski ge 
y bracht II. 9. i 

Podhajec, Gefechte daſelbſt I. 279. 280. 

Podlachien (Landboten von) widerſetzen ſich auf dem 


Wahlreichstage II. 41. ihre Klagen II. 42. ei⸗ 
ner von ihnen haͤlt eine dreuſte Rede II. 44. ſie 
widerſprechen der Wahl Stanislai Il. 48. 


Pohlen (Koͤnigreich) Seine Verfaſſung I. 1928. 


Sonder barer Zuſtand deſſelben zu Anfang des Jahrs 
1700. I. 401. 402. ſchlechter Zuſtand des Reichs 
nach Auguͤſts Abſetzung II. I. 


Pohlen (die) können die Sachſen nicht leiden f 360. 


61. find misvergnuͤgt uber Auguſten I 408. 409. 
ver ſprechen ihn zu unterſtuͤtzen I. 426. haben Strei⸗ 
tigkeiten mit den Türken II. 471. und mit dem 
Czaar II 473. wollen Curland in Woywodſchaf⸗ 
ten eintheilen II. 523. wollen keinen Engliſchen 
Miniſter annehmen II. 528. begegnen den Koͤnige 
von Preuſſen ſtolz IT. 328. find wegen der Coſa⸗ 
ken und Tartarn in Unruhe II. 544 ingleichen we⸗ 
gen des guten Verſtaͤndniſſes zwiſchen dem Dresd⸗ 
ner und Berliner Hofe, ebend. x 


Pohlen (König von) S. Auguſt, Sobieski, Stanislaus. 
— Koͤnigin don, Gemahlin Johann III. macht durch 


ihre verſchwenderiſche Ausgabe des Koͤnigs Spar⸗ 
ſamkeit nothwendig I. 11. kommt ohngeachtet der 
Vorſtellungen des Senats nach Warſchau J. 29. 
wird gebeten Warſchau zu verlaſſen I. 37. entfernt 
fich I. 38. beguͤnſtigt die Litthauiſche Confoͤderation 
I. 44. iſt ſehr unentſchloſſen I. 52. erzuͤrnt ſich 
über den Franzoͤſtſchen Geſandten J. 58. 59. läßt 
ihren Zorn gegen ihn ausbrechen J. 61.62. wird ge⸗ 
noͤthigt Warſchau zu verlafen 1. 66. beklagt ſich 
uͤber die Härte des Senats 1 57. wuͤnſcht einen 
von ihren Soͤhnen auf dem Thron zu ſehen, ebend. 
tritt mit den Conföderirten in Unterhandlungen J. 
233. will fich in die Einſamkeit begeben I. 259. halt 
um Erlaubniß an, nach Rom zu gehen J. 200, Po⸗ 
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Polangen, Schlacht daſelbſt II. 58. 

Polignak, (Abt von, Franzöſiſcher Geſandter) iſt in 
Verdacht, daß er die Litthauiſche Confoͤderation 
unterſtuͤtzt J. 45. ſtiftet einen Vergleich zwiſchen 
Sapieha und Oginski I. 46. thut der Republik 
vortheilhafte Anerbietungen . 5 1. denkt einen Fran⸗ 
zoͤſtſchen Prinzen in Vorſchlag zu bringen J. 53. weiß 
die Schwierigkeiten geſchickt hinwegzuraͤumen I. 52. 
53. Nennt feinen Candidaten J. 54. widerlegt die 
Schluͤſſe des Wiener Hofes I. 56. findet Widerſtand 
I. 56. 57. Macht, daß der Prinz Jacob auf den Land⸗ 
tågen ausgeſchloſſen wird I. 58. ift Schiedsrichter 
zwiſchen den Bewerbern um die Marſchallswuͤrde 
J. 84. begünſtigt den Grafen Bielinski, I ebend. 
vermeidet eine ihm zugedachte Beſchimpfung I. 93. 
thut dem Senat Vorſtellungen, die nicht ohne Wir⸗ 
kung find I. 95. ſucht die Saͤchſiſche Parthey zu 
zerſtreuen I. 97. 98. und der Franzoͤſiſchen Muth 
zu machen I. 104. bemuͤht ſich die Armee auf ihrer 
Seite zu erhalten I. 157. thut zwey Vorſchlaͤge I. 
158. ſchließt einen Vergleich mit den Sapiehern 
1. 185. 186. erklärt dem Danziger Magiſtrat den 
Befehl des Königs, ihre Schiffe wegzunehmen I. 
199. 200. wird beynahe von den Sachſen gefan⸗ 
gen 1.206. begiebt ſich nach Stettin I. 207. 
ommern wird von den Ruſſen, Sachſen und Daͤnen 
angegriffen II. 334. die ſich deſſen Eroberung zu 
leicht vorſtellen II. 335. 

Poniatowski (Stanislaus) Seine Treue gegen Sta⸗ 
nislaum II. 285. Er unterhandelt mit Schweden 
im Namen Auguſts und der Republik II. 454. ſoll 
Duͤbno in Beſitz nehmen II. 468. 

poſen, Schlacht dabey II. 59. wird belagert II. 79. 
Und befreyet II. ebend. von den Confoͤderirten blos 
quirt II. 386. und von ihnen uͤberrumpelt I 300. 
potocki, (Wopwode von Crakgu) ſchlaͤgt ſich zur 


eden, J. 96. 
Saͤchſiſchen Parthey I. 9 Paotocz, 
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porodi, (Woywode von Kiew) errichtet eine neue 
Parthey II. 102. faͤllt ins Ermelaͤndiſche ein, und 
ſchlaͤgt die Sachſen II. 140. bekommt vom Sta⸗ 
nislao die Feldherrn-Stelle II. 232. wird vom 
General Golz geſchlagen, und flieht nach Ungarn 
II. 288. ſchlaͤgt fich zum Fuͤrſten Rogazy, ebend. 
— (Biſchoff von Ermeland) wird Primas II. 479. 
ſtraubet fich gegen die fremden Maͤchte II. 5 14. Droz 
het die Kirchen der Diſſidenten verſtegeln zu laſſen 
II. 516. Seine Mepnung auf dem Reichstag 1732. 
II. 57 1. die dem Könige nicht gefaͤllt II. 573. 
N (Kron⸗Vorſchneider) wird Kron⸗Referendarius 
321. 
— (Kron-Notarius) uͤbt große Gewalkthaͤtigkeiten 
aus II. 461. i 
Potulicki (Staroſt von Borzuchow) bewirbt fich um 
die Marſchallsſtelle I. 83. ſteht davon ab, ebend. 
Preuſſen (Pohlniſches) wird von den Confoderirten 
angefallen L 49. ſchluͤßt zuerſt die Koͤnigl. Prinzen 
von der Krone aus I. 63. Ex 
Proteſtation der Saͤchſiſchen Parthey gegen die Wahl 
des Prinzen Conti I. 117. der Franz gegen Auguſts 
Wahl J. 137. dieſe wird von vielen Großen unter⸗ 
ſchrieben J. 139. 140. Gegen den Vergleich mir Au⸗ 
guſtens wird nicht angenommen I. 251. 
Przependapski (Caſtellan von Culm) ſchlaͤgt den 
Churfuͤrſten von Sachſen zur Koͤnigswahl vor J. 72. 
geht heimlich nach Dresden J. 73. thut dem Chur⸗ 
fuͤrſten aunehmliche Vorſtellungen, ebend iſt in 
Verlegenheit, ebend. daraus ihm der Ritter Flem⸗ 
ming hilft I 75. arbeitet daran, die Franzoͤſiſche 
Parthey zu ſchwaͤchen I. 88. gewinnt verſehiedne 
Große des Reichs I. 96. proteſtirt mit ſeinen An⸗ 
haͤngern wider die Unternehmungen des Primas 
und anderer I. 10. begiebt fich des Nachts vom 
Wahlfelde nach Warſchau, und arbeitet fuͤr Augu⸗ 
fien I. 110. theilt der Kron⸗Armee im Namen 
II. Th. Rr Auguſts 
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Auguſts Geld aus I. 156. ihm wird als Woywo⸗ 
den von Marienburg im Pohlniſchen Lager uͤbel be⸗ 

gegnet I. 283. 

Przependavski (Sohn des vorigen) wird Kron⸗Groß⸗ 
Vorſchneider II. 321. 

Przpjenski (Caſtellan von Kaliſch) if der treuſte 
Freund des Franz. Geſandten I 94. reitet auf dem 
Wahlfelde herum, mit dem Cxuciftx in der einen, 
und dem Sebel in der andern Hand J. 100, entkommt 
den Sachſen L 204. 

Pultawa wird belagert II. 259. Niederlage Carls XII. 
daſelbſt II. 260. : 

Pultusk, Schlacht daſelbſt I. 482. 

Punitz, Schlacht dabey II. 81. 

Pysdry, (Staroſt von) wird Reichstagsmarſchall II. 
33. proteſtirt wider Stanißlai Wahl II. 48. 49. 
muß ihn als König erkennen II. 51. 


R. f 


Radziejowski (Erzbiſchoff von Gneſen und Primas) 
iſt undankbar gegen den Koͤnig Johann III. I. 7. 
wird Cardinal, ebend. kommt nach des Königs Tode 
nach Warſchau, und hält eine Rathsverſammlung 
daſelbſt I. 17. fertigt Kreisſchreiben aus, die Zwi⸗ 
ſchen⸗Regierung bekannt zu machen, ebend. Rath 
die Koͤnigswahl aufzuſchieben I. 35. ſchwoͤret mit 
einigen Großen keinen andern als den Priuzen Con⸗ 
ti zum König zu erwaͤhlen I. 89. thut einen unges 
woͤhnlichen Eid I. 103. wird vom Adel genoͤthigt 
einen Koͤnig zu ernennen, und ernennt den Prinzen 
Conti I. 116. ſchreibt an den Churfüͤrſten von Sach⸗ 
fen, den Kaifer, und den Churf. von Brandenburg J. 
134. 136. ſchreibt den Kroͤnungs Reichstag aus J. 

37. ſchlaͤgt auf demſelben eine Confoͤderation vor 
1. 163. halt im Warſchauer Schloß Rathsverſamm⸗ 
lungen 1. 167. ſucht die Sachen in die Laͤnge zu ie 

en 


vor 


ts 
zie⸗ 
hen 
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Hen I. 172. ſchreibt brey Verſammlungen des Adels 
aus I, 180. Erfolg dieſer Verſammlungen J. 89.90. 
will von keinem Vergleich hoͤren l. 218. antwortet 
dem Ehurfuͤrſten, und bezeigt fein Verlangen nach dem 
Frieden I 221. will nichts von den vorgeſchlage⸗ 
nen harten Bedingungen nachgeben I. 228. giebt 
dem Paͤbſtl. Nuncius eine ſtolze Antwort I. 238. 
fertigt Uniperſalien zu einer neuen Verſammlung aus 
I. 241. Aendert fein Betragen I. 245. hat beym 
Könige Gehoͤr I. 253. entfagt ungern der hoͤchſten 
Gewalt, ebend. Macht Schwierigkeiten den Eid der 
Treue zu leiſten I. 255, bringt auf die Nothwendig⸗ 
keit eines neuen Pacifications Reichstags J. 256, ge⸗ 
rath in Verdacht eines Verſtaͤndniſſes mit dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Brandenburg J. 296. wider ſetzt fich den 
Kriegsanſtalten wegen Elbingen JI. 326, unterſchreibt 
die Wahlacte I. 340. ſchreibt an Carin XII. I. 410. 
laͤßt Kreisſchreiben ausgehen L. 423. ſchreibt mehr⸗ 
mals an Carin XII., und giebt feine Einwilligung 
zu dem, was er wuͤnſcht I. 426. 446 fopimt mit 
ihm zuſammen I. 447. weigert ſich im Senatsxrach 
zu erſcheinen L 457. ſchreibt in lebhaften Ausbrü⸗ 
cken an Auguſten, und bekommt eine ahnliche Ant⸗ 
wort I. 465⸗68. ruft eigenmächtig einen großen 
Rath zuſammen, dabey wenig Senatoren erſcheinen: 
I. 469-71. ließt einen verabredeten Brief von Carln 
XII. vor I. 47 1. 72, ſetzt eine neue Ver ſammlung an 
1.476. ſchickt die Declaration Carls XII. an Augu⸗ 
ſten I. 481. kommt auf den Reichstag nach Lublin 
J. 488. leiſtet den Eid, den man von ihm fordert L. 
489. beſcheidet die Confoͤderirten nach Warſchau J. 
503. erklart Auguſten der Krone verluſtig J. 507. 
macht das Interreguum bekannt J. 308. ſchreibt an 
den Pabſt II. 9, ſeine Briefe werden aufgefangen, und 
er rechtfertigt! ſich II. 16. 17. laßt feine Abſichten 
blicken, und wird von verſchiednen Conföderirten ver⸗ 
laffen II. 20. ſetzt einen Tag zur neuen Wahl an II. 
Rr a 21. 
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21. will den Prinzen Conti wieder in Vor ſchlag brin- 
gen II. 35. will nicht zur Wahl kommen II. 40. 
Seine Aufführung nach der Wahl II. 5 1. Er muß 
Stanislaum als Koͤnig erkennen II. eb. wird nach 
Rom citirt II. 94. weigert fih Stanislaum zu kroͤ⸗ 
nen II. 95. beweißt viel Standhaftigkeit bey Vers 
wuͤſtung ſeiner Guter durch die Schweden II. 
97. laͤßt fich in Unterhandlungen mit den Schwe⸗ 
den ein II. 103. ſchreibt den Kroͤnungs⸗ Reichstag 
aus II. rog. giebt feine Einwilligung dazu, daß 
der Erzbiſchoff von Lemberg Stanislaum krone II. 
128. wird krank II. 129. ſtirbt in Danzig II. eb. 
Vergleichung ſeiner Aufführung mit ſeines Vaters 
feiner II. 130. Verſchiedene Urtheile von ihm II. 

132. 133, a 

Radzivil, (Fuͤrſt,) Unterkanzler von Litthauen) ift 
Auguſts Bevollmächtigter zum Vergleich mit dem 
Rockoſz I. 245. wird Groß⸗Kanzler von vitthauen 
I. 340. ift nach Auguſts Abſetzung unter den Eron⸗ 
Candidaten II. 35. 

Radzivillſche Haus veffet Streit mit dem Haufe Sa⸗ 
pieha II. 550. wird beygelegt II. 562. 

Ragoezp, (Fürſt) wird nach Augusts Abſetzung zur 
Wahl vorgeſchlagen II. 35. 

Ranſtatt (Alt⸗) Friedensſchluß daſelbſt II. 179. Bea 
ſtatigung deſſelben II. 180. Artikel dieſes Friedens 
II. 186, f. Folgen deſſelben II. 190. Schwierig⸗ 
keiten einige Punkte deſſelben ins Werk zu rich⸗ 
ten II. 194. 

ava, daſelbſt kommt der Czaar mit dem König Au⸗ 
guſt zuſammen I 268. 

Regierungsform von Pohlen JI. 19:27. 

Nkuma Rath wird errichtet I. 347. 

Reichstag von 1699. I. 329339. von 170 T. wird 
aufgeſchoben 1 403. wird zu Warſchau gehalten 
J. 410-413, wird aufgehoben, ebend. ein neuer 
in eben dieſem Jahre wird eroͤfnet J. 431. pm 

and⸗ 
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handlungen auf demſelben J. 432-436. geht aus ein⸗ 
ander 1. 437. von 1702. zu Sendomir J. 453. 454. 
von 1203. zu Lublin J. 488. 489. von 1704. zu 
Sendomir II. von 1705. zu Warſchau II. 109. 
von 1707. zu Lublin II. 214 f. von 1712. II. 340. 
von 1713. zu Warſchau II. 357. von 1718. zu 
Grodno II. 429. f. von 1719. zu Warſchau II. 
457. f. wird zerriſſen II. 402. von 1722. IL, 475. 
von 1724. zu Warſchau II. 483: von 1726. zu 
Grodno II. 525. f. von 1729. zu Grodno II. 549. f. 
wird zerriſſen II. 552. auſſerordentlicher zu War⸗ 
ſchau von 1732. II. 565. nochmaliger auſſeror⸗ 
dentlicher zu Warſchau 1733. II. 575. f. 

Reichstag (Conſtrmations⸗) verſammlet ſich I. 159. 
was darauf vorgefallen I. 160-166. 

— Convocatious- nach Johann III. Tode I. ST. 
Verhandlungen auf demfelben J. 31:38. wird zer⸗ 
riſſen I. 40. - 

— Kroͤnungs⸗ wird von Auguſten gehalten I. 127. 
178. 

— — für Stanislaum, wird verſchoben II. 110. 
wird endlich gehalten I. 120. was darauf vorge⸗ 
fallen II. 121. u. f. ; 

— Patiſtcations⸗ in Warſchau L 239. wird zer⸗ 
riſſen, ebend. neuer im Jahr £717. IL 413. iſt 
in ſechs Stunden zu Ende Il. 415. 

— Wahl⸗ nach Sobieskis Tode I. 80119. neuer 
nach Auguſts Abſetzung II. 39. u. f. 

Reichstage, wo ſie gehalten werden, und ihre Ord⸗ 
nung J. 26. 

Reichstags⸗Marſchall. Seine Wahl I. 26. wird auf 
dem Wahlreichstage nicht gleich erwaͤhlet J. 80. 

Republik ſchickt Abgeordnete an den Koͤnig von Schwe⸗ 
den 1.457. befindet ſich in großer Verlegenheit 
I. 459. 

Reſewitz (geheimer Rath) geht an den Berliner Hof 
1. 258. 

di Rr 3 Revent⸗ 
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Reventlau (Graf, Daͤniſcher General) nimmt Chri⸗ 
ſtianſtadt und Carlshaven ein II. 327. wird von 
Steinbock geſchlagen, ebend. zieht ſich zuruͤck 
1 328. 

Rheinſchild (Schwediſcher General) verfolgt Augu⸗ 
ſten II. 25. ſchlaͤgt Schulenburgen II. 160. wird 
bey Pultawa gefangen II. 261. 

Riga wird von Flemmingen aufgefordert I. 366. 
wird eingeſchloſſen 271. der König Auguſt rückt 
ſelbſt davor I. 382. fordert den Befehlshaber auf 
I. 382. drohet ohne Wirkung 1.383. hebt die Ein- 
ſchließung auf J. 384. - 

Rokoſz, was er fey I. 159. wird auf dem Conſir⸗ 
mations Reichstage beſchloſſen I. 194. will keinen 
andern König erkennen, als den Prinzen Conti I. 
215. halt eine Verſammlung zu Lowicz I. 222. 
Bedingungen unter denen er Auguſten annehmen 
will I, 224.226. Ausſchweifungen einiger Glieder 
deſſelben I. 227. ſchlechte Frucht deſſelben I. 228. 
er ſucht bey Frankreich Hülfe I. 235. kommt aufs 
neue zuſammen I. 242. willigt drein mit Auguſten 
in Unterhandlung zu treten I, 244. erkennt ihn 
als Koͤnig I. 247. wird aufgehoben J. 251. 

Roſenberg (Deputirter von Danzig) wird in Wars 
ſchau ſchlecht aufgenommen II. 321. } 

Rzewuski (Krou⸗Unterfeldherr) wird Woywode von 
Belz II. 321. 


S. 


Saͤchſiſche Parthey proteſtirt wider eine voreilige Er⸗ 
nennung des Koͤnigs I. 100. ſucht die Franzoͤſiſche 
zu zerſtopen I. 107. verſtaͤrkt fich I. 107. braucht 
einen Kunſtgriff, um der Franzoͤſiſchen das Gleich⸗ 

gewicht zu halten I. 110. verlangt eine 1 9 

ung 
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is dung I. 113. thut einen Vorſchlag, der verworfen | 
i wird l. 114. 115. wagt noch einen Verſuch J. 115. 
ck widerspricht der Wahl des 5 Conti I. 177. 
| verwirft den 3 des Primas i. 137. 
u⸗ Saͤchſiſche Bölfer gehn nach Preuſſen J. 189. verbrei⸗ 
rd ten den Schrecken bey der Contiſchen Parthey J. 202. 
uͤberrumpeln Oliva 1 203. werden von dem Koͤ⸗ 
6. nige gemuſtert I. 277. rücken in Litthauen ein I. 
ft 305. fallen in aeran ein I. 362. “erobern die 
uf nee Schanze I, 370. und Kockenhauſen 
n= | J. 300. werden von Carl XII. geſchlagen J. 415. 
gehen . Pohlen I. 423. kommen wieder nach 
78 f Pohlen I. 449- werden von den Schweden geſchla⸗ 
Pr gen I. 451: 482. II. 58. 59. nehmen paria ein 
4 II. 65. werden wieder bey Frauſtadt geſchlagen 


II. 160. ſchlagen die Schwe eden bey Kaliſch II. 


ee | 183. verlaſſen Bohlen II. 417. % Piel 

er | Santini (Paͤbſtl. Nuncius) thut Eingriffe in die Rech⸗ 

8. te der Biſchoͤffe II. 529. 

fS Sapieha (Feldherr von Litthauen) hat große Strei⸗ | 

en tigkeiten mit dem Biſchoff von Wilna J. 9. | 

hir | in den Bann gethan, chend. und vom Pri | 
| losgeſprochen, ebend. Greift die Litt | 

iz | föterivten an 1. 45. Thut auf t chsta⸗ 


ge einen auſſeroi dentlichen S Dritt 5 113.1 giebt 
ein Manifeſt aus, welches vielen Eindruck macht 
on I. 231. erhält die Oberhand über er 1. 232. 
wird von der Armee unterſtuͤtzt I. 257 kommt auf 
Befehl des Königs nach Warſchau I. 262. 
— (Groß ⸗Schatzmeiſter von Litthauen) ift nach 
Auguſts Abſetzung unter den Candidaten II. 35. 
be | ſchlechte Schilderung, die der Primas von ihm 
macht II. 37. 
4 | — (Marſchall von Litthauen) kommt zum Prinzen 
2 Conti I. 195. der ihm lebhafte Vorwürfe De 
Nr 4 1.185. | 
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I. 195. wird Groß⸗Marſchall von Litthauen J. 390. 
ſchlaͤgt Oginski II. 250. 

Sapieha (Sohn des Großfeldherrn) wird auf eine 
grauſame Art ermordet I. 408 

— (Großvorſchneider von kitthauen) begiebt fich 
der Mar ſchalls wurde, nach der er ſtrebte 1.84. 

— (Sohn des Woywoden von Podlachien) erſchießft 
ſich II. 503. 

Sapieher, ihr Ehrgeiz J. 8. unterwerfen fi) Augu⸗ 
ften I. 214. werden wieder in ihre Güter und 
Wuͤr den eingeſetzt I. 436. ſchlagen fich an den Koͤ⸗ 
nig von Sehweden I. 428. ihr Streit mit dem 
Radzivilſchen Haufe II. 559. 

Schlacht bey Kliſſow I. 450, bey Pultusk J. 482. 
bey Solburg II. 57. bey Polangen II. 58. bey 
Poſen II. 59. bey Punitz II. 81. bey Gemauert⸗ 
hof II. 115. bey Frauſtadt II. 160. bey Kaliſch 
II. 183. bey Hollowitz II. 233. bey Lesno IT. 243. 
bey Koniecpole II. 245. bey Pultawa II. 259. bey 
Gadebuſch II. 358. 

Schulenburg (Saͤchſiſcher General) wird von Meyer⸗ 
felden geſchlagen II. 59. von Carlu XII. verfolgt 
II. 70% macht eine ſchoͤne Retirade II. 80. entz 
geht Carln XII. und Stanislao II. 84. greift die 
Schweden unweit Warſchau an II. 119. wird ge⸗ 
flagen- II. 120. verliert gegen Rhenſchilden II. 
161. widerraͤth Auguſten Rhenſchilden anzugrei⸗ 
fen II. 164. ; 

Schweden, fage dieſes Reichs nach Carls XII. Tode 
II. 445. 

— (die) erlangen viele Vortheile über die Rufen 
und Sachſen II. 417. 418. u. a. m. erleiden eine 
gänzliche Niederlage II. 260. werden zu Moskau 
im Triumph aufgeführet II. 320. 

b 


Schweden 


| 
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9, Schweden ( König von) bietet Auguſten maͤchtigen 
Beyſtand an I. 210. trägt feine Vermittelung an 
J. 322. S. Carl XII. 

— (Koͤnigin von) S. Ulrica Eleonora. 

p Schwediſche Miniſter ſchieben die Schuld des Krieges 

auf Auguſten II. 5. 

t Sczuka (Kron Referendarius) wird 1699. Reichstags⸗ 

marſchall I. 332. Seine Klugheit traͤgt viel zum 

j3 glücklichen Ausſchlag des Reichstages bey I, 337. 

d wird Unter⸗Kanzler von Litthauen I. 340. 

z Selburg, Schlacht dabey II. 57. 

n Senat in Pohlen, aus was für Perſonen er beſtehe 
1. 19. berathſchlagt ſich, wie den Unordnungen zu 
ſteuren I. 48. ingleichen wegen der Reiſe des Kos 
nigs nach Sachſen I. 344.46. Seine Schluͤſſe I. 
346. 47. 457. 

Senatsrath zu Warſchau 1702. I. 437. u. f. abers 
maliger 1.457. nochmaliger in demſelben Jahre 
I. 461. zu Thorn 1. 462. ebendaſelbſt im Jahr 
1703. I. 473, zu Marienburg in eben dem Jahre | 

| I. 474. U. f. zu Warſchau I. 483. zu Jawaran L i 

| 


— 4 
7 


„ err 


502. zu Grodno 1705. II. 141. zu Warſchau 
1710. II. 291. u. f. zu Warſchau 172 1. II. 470. 
nochmals daſelbſt 1727. II. 531. zu Grodno 1729. 
II. 552. 
. Sendomir, (Reichstag daſelbſt) und geſchloſſene Con⸗ 
4 foͤderation 1. 453. Auguſt kommt dahin, und hált 
| wieder einen Reichstag II. 28. die Confoͤderirten 
3 verſammlen ſich daſelbſt II. 98. 
Sendomir (Woywode von) ift bas Haupt der Con⸗ 
foͤderirten H. 372. 
| — (MWopmodichaft) unterwirft ſich Stanislao II. 
N) 108. 
N Sequeſter der Stadt Stettin U. 354. Schwierig⸗ 
| keiten dabey II. 355, | 
Rr Ginie 


n 


„ 
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Siniawski wird Kron⸗Feldherr II. 121. kommt nach 
Lublin auf den Reichstag II. 216. Seine Gemah⸗ 
Ain wird in Warſchau gefangen genommen II. 231. 
Er bleibt ſtandhaft bey Stanislai Gegenparthey 
II. 238. fängt an zu wanken II. 241. bekommt 
wieder Muth II. 242. ift unthaͤtig II. 255. ers 

I Hált Verſtaͤrkung II. 256. ruͤckt gegen Gtanistaum 

| vor II. 257. wird Caſtellan von Cracan II. 321. 

Smigielski (Staroſt von Gneſen) ruͤckt in Warſchau 

| ein II. 101. hebt den Marſchall des Sendomir⸗ 

ſchen Landtags auf II. 108. hindert den Warſchaui⸗ 

| ſchen Reichstag II. 100. nimmt Marienburg ein 
II. 139, uͤberfaͤllt in Crakau einige Stanislaiſche 
Voͤlker II. 140. wird von Menſchikof vor den 
Kopf geſtoſſen II. 209. geht zu Stanislao úber 
II. ebend. 

Sobieski (Koͤnig von Pohlen) Undank des Kaiſers 
Leopolds gegen ihn I. 4. 5. Misverſtaͤndniß zwi⸗ 
ſchen ihm und den Sohlen I. 6. Reiſet aus Bers 
druß von einem Ort zum andern I. 10. geht von 
der Verſchwendung zum Geiz über ebend. iſt des⸗ 
wegen zu entſchuldigen I. 11. 12. Sein Tod I. 12. 
Sein Lob I. 13:15. Sein Character J. 15. 16. 
Theilung ſeines Nachlaſſes I. 16. 

Spada (Paͤbſtl. Nuncius) hat Audienz beym König 
Auguſt II. 160. , 

Stade wird von den Daͤnen belagert II. 346. 

Stanislaus (Lesezynski) wird zum Koͤnig von Poh⸗ 
len erwählt II. 48. Rechtfertigung deſſelben II. 
49. Er kommt zu Carin XII. nach Blonie II. 52. 
muß Warſchau ſchleunig verlaſſen II. 66. kommt 
wieder nach Warſchau zum Reichstage II. 121. 
wird mit ſeiner Gemahlin gekroͤnt II. 128. macht 
den Woywodſchaften den Vergleich mit Schweden 
bekannt II. 151. ruckt mit Carln XII. in Volhy⸗ 

nien 


Regiſter. 


nien ein II. 172. antwortet Auguſten auf ſeinen 
Gluͤckwunſch II. 194. kommt aus Sachſen nach 
Pohlen zurück II. 222. wird von dem Senat als 
König erkannt II. 239. will in Litthauen eindrin⸗ 
gen II. 257. muß ſich zuruͤckziehen IL 258. bes 
findet ſich nach der Schlacht bey Pultawa in fraus 
rigen Umftanden II. 274. raͤth den Großen von 
ſeiner Parthey ſich zu vergleichen II. 283. geht 
nach der Tuͤrkey und wird in Verhaft genommen 
II. 367, begiebt ſich nach Zweybruͤcken II. ebend. 
bezeigt ſich ſehr großmuͤthig gegen die, die ihn auf⸗ 
heben wollen II. 433. ſucht einen Zufluchtsort in 
Frankreich II. 548. 

Steinbock (Schwediſcher General) läßt den Woy⸗ 
moden von Vollhynien in Verhaft nehmen I. 464. 
nimmt die Danziger Schiffe in Beſchlag I. 500. 
ſchlaͤgt die Daͤnen II. 327. greift die Sachſen und 
Danen an und ſchlaͤgt fie II. 350. ver wuͤſtet Holl⸗ 
ſtein II. 351. zerſtort Altona II. ebend. wird von 
den Ruſſen und Sachſen geſchlagen II. 353. ſchließt 
ſich in Toͤnningen ein II. ebend. muß ſich mit ſei⸗ 
ner ganzen Armee ergeben II. ebend. 

Stettin wird von den Ruſſen und Sachfen belagert 
II. 354. wird ſeqgueſtrirt II. 354. nimmt Bran⸗ 
denburgiſche und Holſteiniſche Volker ein, ebend. 

Stralſund wird belagert II. 335. die Belagerung 
wird aufgehoben II. 337. wird wieder belagert 
und erobert II. 443. 

Stratmann (Graf von) arbeitet am Vergleich zwi⸗ 
ſchen Schweden und Pohlen I. 463. bewirkt die 
Loslaſſung der Sobieskiſchen Prinzen II. 90. 

Surelnicki (Kaiſerl. Abgeſandter) arbeitet eifrig am 
Berg 1. 302. 


Swiencinst! (Biſchoff von Kiow) S. Biſchoff. 
Szembeck 


Regiſter. 


Sſembeck (Biſchoff von Cujavien) halt des Prinzen 
Jacobs Parthey I. 57. Schickt Kreis⸗Schreiben 
an den ganzen Adel I. 64. Tritt zur Sachſiſchen 
Parthey J. 97. ruft den Churfuͤrſten von Sachſen 
zum Könige aus J. 119. zieht fich großen Unwillen 
zu I. 126. ſchreibt den Kroͤnungs Reichstag aus 
J. 137. ſchickt eine Geſandtſchaft an Auguſten T. 
| 149. kroͤnet Auguſten I. 176. wird Biſchoff von 
| Crakau I. 340. wird Primas IL 139. beruft ei⸗ 
ne Verſammlung nach Lemberg II. 109. ſchlagt 
eine neue Wahl vor II. 217. macht die Zwiſchen⸗ 
Regierung bekannt II. 218. ſchreibt im Namen 
des Adels an den König II. 361. thut beſondere 
Vorſchlaͤge auf dem Reichstage II. 435. ſtirbt 
IL 479. 
Szopa, was es fey J. 30. wird eingeriffen I. 166. 


T. 


Tarlo (Unter⸗Kanzler) tritt zur Säͤchſiſchen Parthey 
I. 97% wird Kron⸗Groß⸗Canzler I. 341. wird 
von Stanislao an den Tuͤrkiſchen Hof geſchickt 
II. 252. 

Tartarn fallen in Pohlen ein J. 36. 50. ſchlagen ei⸗ 
nen Theil der Kron⸗Armee I. 277. vereitelt die 

Belagerung von Caminiec I. 278. fallen aufs neue 
in Pohlen ein I. 318. 

Thorn, huldigt den König Auguſt J. 234. der daſelbſt 
einen Senats Rath halt J. 402. nochmaliger Gez 
nats⸗Rath daſelbſt I. 473. der nach Marienburg 
verlegt wird, ebend. die Stadt wird von den 
Schweden eingeſchloſſen J. 483. ergiebt fid) J. 409. 
ungluͤcklicher Vorfall daſelbſt Il. 487. Sein Urs 
ſprung, ebend. Sein Fortgang II. 488. verſchie⸗ 
dene Nachrichten davon II. 492 niedergeſetzte Com 
mißion II. 495+ ihr Verhalten IL, 497. 1 

fheile 


Regiſter. 


theil, das fie fallt II. 490. die fremden Miniſter 
bitten vergebens fuͤr die Stadt II. 506. das Ur⸗ 
theil wird vollzogen II. 507. 

Torey (Marquis von) ſchreibt an den Primas, und 
beſchwert ſich über Verletzung des Voͤlkerrechts 
I. 465. 

Towianski wird vom Senat an den König von 
Schweden geſchickt I. 486. wird von Auguſts Bål- 
kern aufgehoben II. 8 5. 

Trennung bey der Koͤnigswahl I. 117. wird allge⸗ 
mein im Reiche J. 137. 

Tribunaͤle hoͤren gleich nach Verlautbarung des Zwi⸗ 
ſchenreichs auf J. 27. 

Tuͤrken fallen in Pohlen ein I. 50. machen Friede J. 
312. verzögern die Uebergabe von Caminiec I. 
34 . 42. übergeben es endlich I. 343. erklaren 
Rußland den Krieg II. 337. ſchließen den Czaar 
Peter ein II. 338. haben Zwiſtigkeiten mit Poh⸗ 
ten II. 471. i 

Türkiſcher Kaiſer (Achmet III.) kündigt den Ruſſen 
den Krieg an II. 337, macht Friede II. 339. kuͤn⸗ 
digt aufs neue den Krieg an II. 347. wird durch 
neue Verſprechungen hintergangen II. 348. ſchickt 
einen Abgeſandten nach Pohlen II. 427. 


U. 


Mirica Eleonora wird Königin von Schweden II. 445. 
laßt fidh in Friedens⸗Unterhandlungen mit Pohlen 
ein II. 453. 

Uneinigkeit in Litthauen I. 216. 217, in Poblet I. 
218. 

Unruhen in Litthauen I. 43. 44. neue Unruhen da⸗ 
ſelbſt 1. 230: in Bohlen I. 454. neue Uns 

ruhen 


Regiſter. 


ruhen II. 418. Strenge Auguſts dabey II. 
ebend. 

Unterhandlungen zwiſchen der Franzoͤſiſchen und Saͤch⸗ 
ſiſchen Parthey I. 144. gehen wieder an I. 17% 
wegen der Elbingiſchen Sache I. 349351. zum 

Vergleich mit den Confoderirten II. 375. anders 
weitige II. 376. gehen langſam von ſtatten II. 393. 
wegen der Commando⸗Sache II. 463 der Pohlni⸗ 


ſchen Miniſter mit den auswaͤrtigen II. 358. 
Urbanowski, Sekretair der Warſchauiſchen Confoͤde, 


ration wird gefangen II. 158. 
Y, 


Verdacht gegen den Koͤnjg Auguſt und den Primas 
I. 296. Ungrund deſſelben I. 297. 298. 


Vergleich zwiſchen Sapieha und Oginski I. 46. zwi⸗ 


ſchen Auguſt und der General⸗Confoͤderation J. 247⸗ 
250. nochmaliger zwiſchen Sapieha und Oginski 
I. 263. 64. wird vom Adel verworfen I. 287. 88. 
abermaliger Vergleich I. 307. 308. Folgen davon 
I. 310, wegen Wiedergabe der Stadt Elbingen J. 35 12 
53. zwiſchen dem Litthauiſchen Adel und der Sapies 
hiſchen Familie I. 437. Hofnung zum Vergleich zwi⸗ 
ſchen den Koͤnig und den Confoͤderirten II. 397. 
vorläufige Punkte II. 308. Schwierigkeiten dabey 
II. 309. Vergleich wegen der Amneſtie und Reli⸗ 
gions⸗Freyheit IT. 402. der Vergleich zwiſchen dem 
Koͤnig und den Confoͤderirten wird 1 eiDaet 18 
404. Punkte, die man von der Ratiſication deſſel⸗ 
ben verlangt II. 405. 


Bergteicäung zwiſchen Auguſten und Carln XII. 
«73 i 


Verſchwoͤ⸗ 


Regiſter. 


II. Verſchwoͤrung in Elbingen wird entdeckt und vereitelt 
1. 327. gegen Stanislaum wird entdeckt II. 432. 
gegen Auguſten wird entdeckt II. 359. 


W. 
Wackerbarth (Graf, Saͤchſiſcher General) ift Conme 
i mendant von Warſchau II. 386. 4 
| Wahl⸗Acte Auguſts wird vom Primas und Grafen 
es Bielinski unterzeichnet J. 340. 


Wahl⸗Vertlag (Pacta conventa) Auguſts I. 121-126, 

Wahl⸗Reichstag. S. Reichstag. 

Warſchau öffnet Carin XII. die Thore I. 446. der 
Primas hält daſelbſt einen Senatsrath I. 470. die 

8 Confoͤderirten verſammlen fich alda I. 504. Noch⸗ 

malige Verſammlung der Confoderirten daſelbſt II. 

33. die Stadt wird von Auguſten uͤberrumpelt II. 


is 565. das Schloß ergiebt ſich II. 67. wird von den 

ri | Eonföderirten bloquirt II. 386. 

3» Wede (Rußiſcher General) wird geſchlagen und gez 

n fangen I. 396. | | 
[2 Welling (Baron) iſt Schwediſcher Geſandter in Yope 8 
15 len I. 322. Sein Character I. 322. 23. | i 
Ís — (Schmedifcher General) laßt ſich von Auguſten 

7 berücken I. 380. wird geſchlagen I. 381. zieht 

y fich zuruck I. 39r. 

is Werner (Brandenburgiſcher Reſident) muß Pohlen 

| verlafen I. 299. 

? Wieneriſches Miniſterium ſucht die Wahl eines Fran⸗ 

N zoͤſiſchen Prinzeus zu hintertreiben J. 55. 

U Wielopolski (Kron⸗Canzler) liſtige Streiche und Bers 


ſchwoͤrung deſſelben gegen Johann III. I. 7. Sein 
Tod, ebend. 


Wielo⸗ 


Regiſter. 
Wielopolski (Graf) will das Crakauiſche Schloß Au⸗ 


guſten nicht übergeben I. 154. laßt fich gewinnen, 
ebend. 

Willanow, Luſtlager daſelbſt IT. 564. 

Wismar wird eingeſchloſſen II. 336. die Bloquade 

wird aufgehoben, ebend. 

Wisniowiecki (Prinz) wird Hof⸗Marſchall von Lit 

thauen I, 340. tritt zu Yugus Parthey II. 57. 
wird von den Schweden geſchlagen IL. 58. ſchlaͤgt 
den Feldherrn Sapieha II. ebend. wird wieder gez 
ſchlagen II. 50, tritt zu Stanislai Par they II. 212. 
ift ein Gefangner des Czaars II. 283. 

Wisniowiecki (junger Prinz) commandirt den Lit⸗ 
thauiſchen Adel J. 399. 

Woywode von Culm. S. Dzialynski. 

— von Inowladislaw wird nach Stockholm, Rop- 
3 und den Haag als Geſandter geſchickt 

299. 5 

— Grafai, S. Potocki. 

— von Maſuren wird an den Czaar geſchickt IL, 

464. 

—. Plotzk weigert ſich das Warſchauiſche Schloß zu 
uͤbergeben I. 166. bequeme ſich dazu I. 167. uͤber⸗ 
giebt Auguſten die Schluͤſſel I. 214. 

— Sendomir iſt das Haupt der Conföderirten II. 
372: 

— Eiradien leiſtet Auguſten den Eid der Treue 
207, wird von den Tartern geſchlagen I. 277. 

— Vollhynien Hált eine ſehr ſchmeichleriſche Rebe 
an Auguſten I. 1 505152. findet ſich beleidiger I. 
149. wird zum General ernannt I. 152. wird 
von den Schweden in Verhaft genommen I 464. 


Woywo⸗ 
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Regiſter. 
Woywoden, ihre Anzahl in Pohlen und ihr Rang J. 


20. 21. 


Wuͤrtemberg, (Herzog von) kommt bey der Saͤchſi⸗ 
ſchen Armee an I. 267. 


Wyſſogrod, daſelbſt hat Auguſt fein Lager I. 6r. 


5. 


Zaluski (Andreas, Biſchoff von Plotzk) haͤlt die Pres 
digt vor den Wahlreichstage I. 102. bewirthet den 
Prinzen Conti prächtig J. 185. entgeht den Sach⸗ 
fen 1. 205. will das Bisthum Ermeland gern has 
ben I. 206. tritt zur Saͤchſiſchen Parthey, ebend. 
geht Auguſten von Warſchau aus entgegen 1. 213. 
begleitet den Koͤnig nach Preuſſen, nachdem er vor⸗ 
her Biſchoff von Ermeland geworden I. 261. wird 
vom Könige gefangen gehalten II. 166. und dem 
Paäbſtl. Nuncius übergeben II. ebend. 


Zamisc wird von den Sachſen uͤberrumpelt II. 
376. 

Zamispa wird Marſchall auf dem Kroͤnungs⸗Reichs⸗ 
tage I. 172. verwaltet eben dieſes Amt auf dem 
Reichstage im Jahr 1699. I. 329. 


Zielinski (Erzbiſchoff von Lemberg) kommt in Wars 
ſchau an II. 126. kroͤnt Stanislaum und ſeine 
Gemahlin II. 128. wird von den Ruſſen gefangen 
genommen II. 208. 


Zinzendorf (Graf von) arbeitet am Vergleich zwi⸗ 
ſchen Schweden und Pohlen I. 463. 


Zolkiew, wird von den Confoͤderirten bedrohet J. 48. 


II. Th» 63 Zuſam⸗ 


Regiſter. 
Zuſammenkunft Auguſts mit dem Churfuͤrſten zu 
Brandenburg I. 260. 
— Auguſts mit dem Czaar zu Rawa I, 268. 
Zuſtand von Europa unter Johann III. I. u. f. 
— von Pohlen wird immer verwirrter I. 38. 39. 


Zwiſchen⸗Regierung nach Johann III. Tode I. 17. 
wird durch Circular⸗Schreiben bekannt gemacht, 
ebend. \ 
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